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SITZUNG VOM 7. JÄNNER 1864. 


Die Classe beschliesst eine Sammlung der österreichischen 
Weisthümer (Pantheidinge) herauszugeben und ernennt zur Lei- 
tung der Herausgabe eine Commission, bestehend aus den Herren: 
ron Karajan, von Meiller, Miklosich, Pfeiffer und 
Siegel. 


Über alt - und neuserbische Kirchenbaukunst. 

Ein Beitrag zur Kunstgeschichte. 

Von F. K&nlti. 

(Mit 2 Tafeln.) 

Die in archäologischer Beziehung noch wenig durchforschten 
Gebiete Macedoniens undMösiens, das heutige Fürstenthum 
Serbien und die österreichisch-serbische Vojvodina, besitzen 
zahlreiche Denkmale, welche in stylvoller, constructiver Anlage und 
technischer Durchführung sich den mustergiltigen Bauten des byzan- 
tinischen Styles anschliessen. 

Höchst interessant durch ihren kunsthistorischen Inhalt für den 
Archäologen, sind diese Monumente es in nicht geringerem Grade 
für den Historiker. Denn belehrten uns nicht die Geschichte, die in 
den Archiven Venedigs und Ragu-sas*) aufbewahrten Urkunden 
über die engen Beziehungen zwischen dem Abendlande uud dem an 
Grösse mit dem alten Byzanz einst durch Jahrhunderte rivalisiren- 
den Serbenstaat, so wäre der mächtige Einfluss des Occi- 
dents und insbesondere Italiens auf die culturgeschichtliche 
Entwicklung dieses wichtigen Theiles des illyrischen Dreieckes, ganz 


*) Die ragusanisclien befinden sich gegenwärtig im k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive 
zu Wien. 
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allein aus diesen giösstentheils gut erhaltenen Denkmälern nach- 
zuweisen. 

Einen erhöhten Werth erhalten aber diese Monumente insbe- 
sondere für das Serbenvolk. Bei dem beinahe ausnahmsweisen 
Verluste eigener nationaler culturgeschichtlicher Quellen, geben sie 
ein lautsprechendes Zeugniss für die einst nicht unbeträchtliche 
Höhe seiner Culturentwickelung, vor deren gewaltsamen Unter- 
brechung durch die türkische Sturmflut!). 

Es war mir vergönnt, meinen in dem Werke: „Serbiens 
byzantische Monumente"*) niederlegten Studien Ober die 
Denkmale aus der ersten Periode der serbischen Bautätigkeit, im 
Herbste 1863 weitere, über die kirchlichen Bauten in der syr- 
mischen „Frnska Gora" aus dem XVI. bis zum XVIII. Jahrhun- 
derte anzureihen. 

Aus diesen ergänzten, nunmehr einen übersichtlichen Blick 
auf die gesaminten serbischen Monumente gestattenden Materialien 
will ich es hier versuchen, ihre charakteristischen Grundzüge fest- 
zustellen, die abendländischen Einflüsse auf dieselben zu erörtern, 
um dann zu einer kurzen Beleuchtung der neueren Leistungen ser- 
bischer Kirchenbaukunst überzugehen. 

Als reinster Typus altserbischer Bauthätigkeit möge uns die alte, 
schöne Kirche zu Pavlica am Ibar dienen. 

Sie dürfte dem XIII. Jahrhundert angehören und zeigt in ihrer 
Anlage das Grundprincip strenger byzantinischer Bauweise, das 
griechische Kreuz. (Siehe Taf. I, Fig. 1 .) 

Über der Vierung erhebt sich, auf den durch Bögen und Pen- 
dentifs zu einem runden Unterbaue verbundenen vier Säulen ein 
hoher Tambour, auf dem die Kuppel ruht. Im Osten und Westen 
schliessen sich zwei Tonnengewölbe an, deren Wölbungen aussen 
zu Tage treten (Taf. I, Fig. 2); ferner an das östliche Gewölbe 
wie an die Querschiffkuppeln Apsiden, die gleich der Centralkuppel 
durch flachschräge Dächer bedeckt sind. 

Neben der östlichen grossen Apside, schliessen zwei kleinere, 
die schmalen, zwischen den kuppeltragenden Säulen und den Um- 
fassungsmauern befindlichen Nebenräume. Der Narthex, welchen die 
Mehrzahl der alten Kirchen aufweisen, fehlt der ursprünglichen 
Construction dieses Kirchleins. Die Flächen der oktogonalen Kuppel 

l) Wien, k. k. Hof- und Staatsdruckerei, 1862. 
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sind mit eingescbnittenen, durch Lysenen verbundene Bögen belebt, 
ein Decorationsmittel , welches sonst auch abwechselnd mit Rund- 
bogenfriesen an den Fanden der serbischen Kirchen oft angewen- 
det erscheint. 

Fenster und Thüren sind nur spärlich vorhanden. Sie sind 
schmal und hoch und von einer einfachen, oben kreisrunden Linie 
umrahmt. 

Die inneren architektonischen Verhältnisse des kleinen Baues 
sind äusserst gelungen zu nennen. Sie erzielen wie bei der berühm- 
ten Klosterkirche Manassia, deren Verhältnissen sie vollkommen 
gleichen, die glücklichste Wirkung durch die überhöhten Mittel- 
und Nebenschiffgewölbe und die Durchblicke, welche die freistehen- 
den schlanken Kuppelsäulen nach allen Richtungen hin gewähren. 
Die Capitäle dieser Säulen vereinigen die Kelch- mit der Würfel- 
form und sind den romanischen, im älteren Theile (X. Jahrh.) der St. 
Sebalduski rclie zu Nürnberg ganz ähnlich. 

Der Freskenschmuck des Kirchleins *), nach der Tradition von 
den Türken schon früher theilweise zerstört, ist gleich dem Mar- 
mor der Säulen unter einem neuen Kalkanstrich verschwunden. 

Der constructiven Anlage der Pavlicaer Kirche gleicht bis auf 
geringe Abweichungen jene der Klosterkirche von Manassia und 
Itavanica, beide dem XIV. Jahrhundert angehörend. Nur in der 
äusseren Erscheinung unterscheiden sie sich von derselben durch 
vier Nebenkuppeln, die auf den Enden der Kreuzflügel die Haupt- 
kuppel umgeben. 

Eine zweite im Grundrisse von diesen Bauten abweichende 
Construction zeigen die Kirchen von Semendria und Krusevac, 
letztere aus dem XIV. Jahrhundert. Bei ihnen ruht der Kuppelbau, 
auf, aus den Umfassungsmauern vorspringenden Widerlagern, mit 
unmittelbar an die Kuppel anschliessenden polygonen Apsidenab- 
schlüssen. 

An der Krönungskirebe zu Zica aus dern XII. Jahrhundert sind 
diese Apsiden von quadratischer Form. Eine weitere Abweichung 
dieses alten Baues von dem üblichen Grundrisse bilden zwei selbst- 
ständige Capellen mit eigenem Narthex , in welche Eingänge aus 
der grossen Vorhalle führen. 

*) Im Pflaster der Kirche sind einige höchst interessante altserhische Grabsteine mit 
originellen Sculptoren, darunter jene eines Priesters und Kriegers, eingelassen. 


Digitized by Google 



6 


K a n i t z 


Die grossen Einflüsse des Occidents auf die serbischen Kir- 
chenbauten lassen sich am besten an der berühmten, aus dem schön- 
sten weissen Marmor erbauten Klosterkirche von Studenica 
(„Carska Lavra“, „kaiserliches Kloster“ genannt), nachweisen. Sie 
röhrt aus der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts her und zeigt 
eine ganz abendländische Gliederung. Ihre Fanden sind mit Lyse- 
nen und Bogenfriesen in reizyoller Anordnung decorirt. Die Quer- 
schiffe sind, entgegen der byzantinischen Anordnung, durch einge- 
baute Wände von dem Mittelraume getrennt. Sie setzen erst in der 
halben Höbe der Fa$ade an und sinken so zu kleinen Portalhallen 
herab, wie sie den romanischen Kirchen derselben Zeit eigen sind. 

Die Ikonostas dieser Kirche ist zwischen zwei Pfeilern mit drei 
Bögen eingebaut, die im Osten an die Kuppel anschliessen. Dem 
dadurch entstehenden Haupt- und den zwei Nebenräumen entspre- 
chen drei auch uach aussen vortretende Apsiden , welche wie die 
Giebelbedachungen u. s. w. gleichfalls den abendländischen 
Bauten jener Zeit gleichen. 

Die Stirnfa$ade erinnert auch im Totaleindrucke, wie im Ein- 
zelnen, an viele gleichzeitige romanische Kirchenbauten im süd- 
lichen Frankreich, welche die einfache constructive Anlage des 
XI. Jahrhunderts festhaltend, zugleich die antiken Bausysteme auf- 
nehmend, neben der einfachsten baulichen Construction , unverhält- 
nissmässig reiche Portale und decorative Sculpturen zeigen. 

In meinem erwähnten kunsthistorischen Werke habe ich an 
den verschiedenen serbischen Denkmalen noch weitere Merkmale 
abendländischer Einflüsse nachgewiesen, und namentlich aus den 
decorativen Einzelheiten der Kirche zu Studenica, deren grosses 
Portal jenem der griechischen Abtei Grotto ferrata im Sabi- 
ner Gebirge bei Rom vollkommen gleicht, erhellt, dass diese Kirche 
nur von einem italienischen Baumeister ausgeführt worden sein kann. 

Ich habe hier noch eines wichtigen Bestandteiles zu geden- 
ken, welchen die serbischen Bauten geradezu dem Abendlande 
entlehnt und zum Theile, entgegen den Traditionen des Byzantinis- 
mus, sogar mit in die Gesammtanlage der Kirchen aufgenommen 
haben: die Glockenthürme. 

Erst mit der Besitznahme Griechenlands durch die Franzosen, 
unter Villehardoui n und Gui de la Roche, wurden die Glocken- 
thürme im Orient bekannt und verdrängten bei Neubauten jener Zeit 
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wie bei Daplini, Kalcis, Mistra,das bis dahin ausschliesslich 
Yorkommende , noch heute in den serbischen Klöstern neben den 
Glocken gebräuchliche Semantron, eine an Seilen freischwebende 
Holz-» Eisen- oder Kupferplatte» an die mit einem Klöppel ge- 
schlagen wird. 

Die Glocken wurden bei den Kirchen älterer Construction in 
isolirt stehenden, aus Holz gezimmerten , thurmähnlichen Gerüsten 
untergebracht, und auch Serbiens älteste Kirchen besitzen derartige 
Glockenstahle. 

Die Kirche von Krusevac, wie bemerkt aus dem XIV. Jahr- 
hundert, besitzt jedoch einen ihrer ursprünglichen Construction 
angehörenden Glockenthurm. 

Wie bei dem Zubaue an der Kirche yon Pavlica, befindet er 
sich an der Stirnfa$ade, jedoch nicht Yor, sondern über dem Narthex, 
in welchem auch die Stiege zum Glockengeschosse angebracht ist. 

Das letztere erinnert in Yielen Stückeu an die schöne Kuppel 
der alten Teotocoskirche zu Athen. Seiner Anlage nach zu 
schlossen, war die Thurmconstruction auf eine aufstrebende Ver- 
jüngung berechnet Der Ausbau dürfte entweder unterbrochen oder 
die ursprüngliche Spitze durch gewaltsame Ereignisse zerstört 
worden sein. 

Alle diese hier besprochenen Denkmale, welchen sich in der 
Anlage und Durchführung auch die berühmten Klosterkirchen zu 
Decani, Gracanica *) u. a. in Mösien (Stara-Srbie) an- 
scbliessen, gehören der ersten altserbischen, zugleich Glanz- 
periode serbischer Thätigkeit auf dem Gebiete der Architectur an. 
Sie wurden grösstentheils von den frommen und prachtliebenden 
Nemanjiden gestiftet. 


Eine zweite Periode serbischer Bauthätigkeit entwickelte 
sich auf dem linken Donauufer und namentlich in der landschaftlich 
prächtigen „Fruska-Gora“ in Syrmien, in dem bewaldeten 
Berglande (Mons almus), begrenzt von der Donau, Drau und Save. 
Auf einem Gebiete von etwa 12 Meilen im Umfange befinden sich 
daselbst in anmuthigen Thälern 12 Klöster, grösstentheils Stiftungen 
der Despoten aus dem Hause Brankovid. 

i) Ich «ab in Car Io wie sehr zierlich gearbeitete Modelle derselben. 
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Aus eigener Anschauung lernte ich ausser der Pfarrkirche von 
Kamenicn bei Pe?erwa»*dein, die Klosterkirchen von Krusedol, 

v 

Jasak i)* Rakovac, Besenovo, Oppovo, Vrdnik 8 ), Sisa- 
tovac, Kovezdin und Beocin kennen. 

Von allen diesen Bauten reihen sich nur die fünf erstgenannten 
den altserbischen Monumenten würdig an, während die übrigen, ent- 
stellt durch mannigfachen Umbau, nur mehr wenige charakteristische 
Merkmale des byzantinischen Slyles aufweisen und beinahe gänzlich 
abendländischen Kirchen, und zwar aus der Rococozeit gleichen. 

Betrachten wir die Bauten von Karne nie a, Krusedol, Ja- 
sak, Rakovac und Besenovo etwas näher. Sie sind, gleich den 
Monumenten der vorausgeschilderten Epoche, bis heute nie kunst- 
geschichtlich beleuchtet worden. Augenscheinlich hat den Bau- 
meistern der ersten vier, der Grundriss der serbischen Kirchen jen- 
seits der Save, von Pa vlica, Ravanica und M anassia, jenem 
von Besenovo aber Krusevac zum Muster gedient. Doch nur 
in Jasak und Rakovac finden wir das Ebenmass der Verhältnisser 
die schöne perspectivische Wirkung, welche auf den glücklich ge- 


1) Das Kloster Ja snk he wahrt ein prachtvolles Evangelium, das sich kühn den berühm- 
testen unserer deutschen Bibliotheken au München 11. s. w. und jenem von Echter- 
nach zur Seite stellen kann. Die Mittelfelder beider Decken zeigen Figuren von 
meisterhafter Zeichnung und Gravirung. Die Gewandung trägt iin Faltenwürfe 
ganz den Stempel der Dürer’schen Zeit und deutscher Arbeit. Um diese Mittelfel- 
der sind sechs andere aufgenietet. Es sind figurenreiche Reliefs aus Silber getrie- 
ben und von mehr byzantinischem Charakter. Schmale Silber leisten , verziert und 
mit altslavischer Schrift (voll , auf ciselirtern Grunde) bedeckt , umrahmen die 
Decken. Die Inschrift besagt, das Evangelium rubre aus dem Kloster Petkorica 
(hei Sahac in Serbien) her , aus dem Jahre — ? Der Rucken des Buches besteht 
aus einem Kettengurtel von kleinen, sehr gleich gearbeiteten Silbergliedern. Die 
Initialen mahnen in Charakter und Färbung, an gleiche, eines alten Evangeliums za 
Moskau. 

2 ) Vrdnik könnte man das grosse serbische Retiquinrium nennen. Dorthin wurden nach 
der Schlacht von Kossovo der Leib des heil. Lazar's und noch viele andere histo- 
rische Kostbarkeiten gefluchtet. Für den Archäologen ist das hier aufbewahrte 
Kleid Car Lazar's wohl der interessanteste Gegenstand. Das Gewebe (Seide) ist 
von besonderer Schönheit. Es zeigt je zwei einander zugewendete Greife, diese in 
streng heraldischer Zeichnung und symmetrisch mit gleich stylvollen Blattwerkorna- 
menten abwechselnd. Die Knopfe mit reicher Perlenstickerei fehlen theilweise. 
Der Kirchenschatz bewahrt eine vielgerülimte kleine Copie der Klosterkirche von 
Ravanica in Serbien. Die Arbeit, aus getriebenem Silber, ist jedoch höchst mittel- 
massig, nur in den Hauptformen dem Originale getreu, und rührt gewiss ans spa- 
terer Zeit als die Kirche her, für deren erstes Modell dieselbe gehalten wird. 
Gleiches gilt von den Pocalen, welche als Becher des Cars gezeigt werden. 
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troffenen, überhöhten Bogenstellungen der Toimengcwölbe beruht, 
wie sie den altserbischen Musterbauten eigen. 

In Krusedol i) (erb. 1486) sitzt das Kranzgesimse unterhalb 
des Tambours der Kuppel viel zu nahe auf den Bögen der Schiffe 
und drückt dieselben in unschöner Weise. Auch sind die Seitenapsi- 
den riet zu flach, um das griechische Kreuz zum Ausdruck zu brin- 
gen. Auch an Kamenica’s Kirche, deren innere Verhältnisse noch 
weniger glücklich, springen die Apsiden der Querarme wenig vor. 

ltn Gegensätze zu den altserbischen Bauten begnügte man sich 
in der „Fruska-Gora“ mit der Anbringung einer einzigen Kuppel 
über der Vierung der Kirche. Von sehr origineller Wirkung sind 
eine Art von Strebepfeilern, welche die Kuppel von Oppovo yon 
aussen umgeben. 

Obwohl die syrmischen Kirchen in späterer Zeit als die Kirche 
zu KruSe vac in Serbien gegründet wurden, hat doch keine einzige 
die ursprüngliche Anlage eines Glockenthurmes aufzuweisen. Die 
heute vorhandenen sind sämmtlich erst später angebaut worden. 

Die alten Fresken in diesen Kirchen 8 ) erinnern wohl an die 
Schule des Panselinos auf dem Athos. Doch mangelt ihnen oft in den 
Umrissen die typische Strenge und der Ernst der Auffassung, welche 
die Fresken in den altserbischen Kirchen charakteri'iren. Sie wer- 
den matt durch einzelne auffallende Einflüsse des Abendlandes, von 
dem sie jedoch die Individualisirung der Einzelfigureu noch nicht 
aufgenommen haben. 

Werfen wir noch einen Blick auf die Monumente der „Fruskä 
Gora M , welche dem von uns als zweite Epoche der serbischen 
Bauthätigkeit bezeichneten Zeiträume angehören , so sehen wir in 
denselben im Allgemeinen noch die Principien altserbischer Bau- 
weise beibehalten, abgeschwächt jedoch durch unmittelbarstes gei- 
stiges und gewiss auch thätiges Eingreifen occidentaler Einflüsse 
und Kräfte. 


*) Krusedol ist das Pantheon der Serben. Hier sind neben anderen historischen 
Persönlichkeiten, der letzte zu Gger in Böhmen im Jahre 1711 verstorbene Despot 
Brankovid undLjubissa, die erste Fürstinn Serbiens, die Gemahlinn Fürst 
Milos' beigesetzt. 

*) Besenovo besitzt wohl d*e ältesten Fresken der „Fruska Gora“. Die Kloster- 
kirche bewahrt auch ein kleines altbyzantinisches Bild von besonderer Schönheit, 
welches aber, da es auf dem Analogion vor der Ikonostas znm üblichen Küssen 
ausgestellt ist, sehr zu leiden beginnt. 
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Abgesehen yon ihrem monumentalen Charakter, vou der oft 
trefflichen Bautechnik — die näher geschilderten Kirchen sind aus 
Quadern mit wechselnden Backsteinlagen erbaut — verdienen diese 
Denkmale auch als letzte Äusserungen serbischen, nationalen 
Schaffens eine Stelle in der Kunstgeschichte. Ihnen folgte ein bei- 
nahe gänzlicher Stillstand auf architektonischem Gebiete , und wo 
dieser unterbrochen wurde, aus Unkenntniss und Mangel an eigenen 
Kräften , die vollste Hingabe an fremde, weder der Anforderungen 
des Ritus , noch der Traditionen des byzantinischen Baustyls kun- 
diger Meister. 


Weit mehr noch als die frommen Stiftungen der B rank ovide, 
hatten die kirchlichen Denkmale der Nemanjiden durch zum 
Theil der letzten Zeit angehörende Restaurationen zu leiden. 

Nach dem Verluste seiner nationalen Selbstständigkeit klam- 
merte sich das Serbenvolk um so inniger an die Segnungen der 
Religion, und seine Pietät gegen die kirchlichen Monumente brachte 
dieselben fast unversehrt im Äussern auf unsere Zeit 

Noch ein anderesMoment kam in dieser Richtung den Schöpfun- 
gen der Serbencare zu Statten. Um nicht die Geidgierde der herr- 
schenden Paschas und Agas, welche die Klöster mit harten Auf- 
lagen heimsuchten, noch mehr zu reizen, wurden unter der osmani- 
schen Herrschaft alle kostspieligen Restaurationen unterlassen. 

Doch gleich nach Verjagung der Türken beeilten sich die 
Bischöfe , Igumens und Kirchenpatrone das Versäumte mit unbe- 
dachtem Eifer nachzuholen. 

Bulgarische und zinz arische Baukünstler wurden herbei- 
gerufen , und erst sie bedeckten das kunstreich im Rohbau ausge- 
führte Mauerwerk mit Tünche , verstümmelten die Eingänge und 
Stirnfa$aden durch schlechte Zubauten, klebten überall unpassende, 
stark ausladende Profile an, und verunzierten das reizvolle Orna- 
mentwerk in oft barbarischer Weise. Diese Restaurationen (?) 
bildeten den Übergang zur Wiederaufnahme einer neuen Bau- 
thätigkeit. Mit der Zunahme der Bevölkerung wurde das Bedürfniss 
nach Ersatz für die von den Türken zerstörten Kirchen in den 
Städten und auf dem flachen Lande fühlbar, und denselben bul- 
garischen und zinzarischen Baumeistern, ohne die geringsten Kennt- 
nisse architektonischer Principien, wurde auch die Erbauung neuer 
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Kirchen an vertraut. Nach dem Voraasgeschickten dürfen wir unsere 
Hoffnungen nicht zu hoch spannen. Wir erwarten im besten Falle, 
schwachen Copien der alten Monumente zu begegnen. 

Man begnügte sich jedoch nicht mit solchen. Man glaubte Neues 
und Besseres schaffen zu müssen ! Die alten Monumente erschienen 
in ihrer reinen, stylvollen Gliederung zu einfach, und so entstanden 
leider im Lande eine Menge kostspieliger Neubauten, welche weder 
dem Rituale des griechischen Cultus, noch der mit diesem enge ver- 
bundenen byzantinischen Bauweise entsprechen. Ein nächstes Bei- 
spiel bietet die grosse Belgrader Metropolitankirche — 
weitere Belege die Kirchen von Sabac, Valievo, Uzica, Kara- 
novac, Alexinac u. A. 

Sehen wir von deren innerer, oft reichen Ausstattung ab, so 
gleichen sie vollkommen den nüchternen , styllosen Stadtkirchen 
Ungerns und des Banats. Die neue Kirche Semendrias, weit- 
berühmt in Serbien und in den angrenzenden Ländern , ist ihrer 
grossen Mängel ungeachtet, unstreitig unter allen neueren serbischen 
Kirchenbauten die beste. 

Betrachten wir sie näher (Taf. II, Fig. 2), so sehen wir an 
derselben die Losung einer höchst interessanten Aufgabe versucht, 
nämlich die Vereinigung der byzantinischen mit der occidentalen 
Bauweise. Wohl erfolgte die Lösung dieses schwierigen Problems, 
unbewusst und in wenig organischer Durchbildung. 

Der zinzarische Baukünstler schuf ein Werk, welches den im 
Fabelreiche vorkommenden phantastischen Zwittergeschöpfen 
zweier verschiedener Gattungen vollkommen gleicht. Er entlehnte 
nämlich die Stirnfa$ade mit dem an derselben befindlichen Thurme 
den erwähnten österreichischen Bauten; während der Transept und 
die Apsis eine schlechte Copie der byzantinischen Klosterkirche von 
Manassia zeigen. Die Verbindung dieser ganz diametralen Bau- 
weisen, welche so ziemlich den Beginn und Verfall der christlichen 
Kirchenbaukunst bezeichnen , übertrug der Baumeister dem ver- 
längerten südlichen Schiffe und decorativ einer Masse von ange- 
klebtem Aufputz , welcher in den verschiedensten Materialien (auch 
übergypste Eisenornamente!) alle Style, die das si sehen bis zum 
schlechtesten Rococo enthält. 

Ein ähnlicher , nicht weniger verfehlter , höchst kostspieliger 
Bau ist so eben in Nis (Bulgarien) im Entstehen begriffen. 
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Doch seien wir gerecht gegen diese primitiven Baukünstler 
aus den macedonisehen Gefilden. Auch die in occidentalen Schulen 
gebildeten Ingenieure haben beispielsweise an den Kirchen von 
Krusevac und Cacak Restaurations- und andere Sünden gegen 
strenge Kunstgesetze in diesem Lande begangen ! 

Betrachten wir die letzte Kirche etwas näher. 

Es hält schwer zu glauben, dass dieses erst seit wenigen Jah- 
ren der Christusreligion wieder gegebene Gotteshaus schon vor der 
türkischen Herrschaft bestanden habe. 

Jedenfalls wurde es von den Türken so wesentlich umgestal- 
tet, dass von dem ursprünglichen Baue nur wenig geblieben sein 
kann. Die weitgespannte Kuppel schon allein, abgesehen von dem 
gänzlichen Mangel von Kreuzscbiffen und Apsiden, lässt vielmehr 
schliessen, dass es ein rein türkisches Werk sei. 

Die Umwandlung der Moschee zur Kirche hat der Gemeinde 
nicht geringe Kosten verursacht, ohne dass man die Restauration 
eine gelungene nennen könnte. Mit den aufgewandten Mitteln hätte 
den Principien der byzantinischen Bauweise weit mehr entsprochen 
werden können. Der thurmartige Kuppelaufsatz, die beiden an der . 
Stirnseite ei richteten Thürme sind viel zu nüchtern, zu geradlinig 
und zu wenig in harmonische Übereinstimmung mit dem Kuppelbau 
gebracht, um das Auge zu befriedigen. Auch hier musste ich wieder- 
finden, dass die serbischen Baumeister mit unbegreiflicher Vorliebe, 
ihre Vorbilder in den schlechtesten deutsch-ungrischen Bauten des 
letzten Jahrhunderts suchen; während sie die, dem orthodoxen Cul- 
tus einzig entsprechenden herrlichen Monumente des byzantinischen 
Reiches in Constantin opel, Athen, u. s. w. und im eigenen 
Lande unberücksichtigt lassen. 

Die St. Marcuskirche in Venedig und selbst einzelne Werke 
der altrussischeu Bauten, wie z. B. die Glockenthürme an der Weih- 
nachtskirche des Klosters zu Wladimir amKliasma und an der Kirche 
der h. Nikolaus und Stolpach zu Moskau, geben Beispiele, wie die 
nun einmal zum Bedürfnis gewordenen Glockenthürme angebracht 
und im Einklänge mit dem Style organisch entwickelt werden müs- 
sen. Noch sind die inneren Räume der Kirche ungesehmückt. Hof- 
fentlich wird die innere decorative Ausschmückung dem Geiste ihrer 
Bestimmung mehr entsprechen , als das äussere architektonische 
Kleid, welches der alten Dzamia angezogen wurde. 
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Ansicht der neuen Kirche zu SEMENDRIA . 
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Aber auch mit der in allerletzter Zeit hie und da versuchten 
sclavischen Copie der alten Monumente ist nichts gethan. 

Beweis hierfür gibt die neue Belgrader Garnisonskirche 
Es ist dies eine so jämmerliche, unverstandene Nachahmung der 
schönen Klosterkirche zu Ravanica, dass wir diesem, von einem occi- 
dentalen Baumeister herrührenden Bau die Ehre einer kritischen 
Beleuchtung versagen müssen. 

Nur ein ernstes Studium der alten Monumente, vereint mit der 
durchdachten Anwendung und Fortbildung der charakteristischen 
Grundprincipiei^ auf die aus unseren heutigen Verhältnissen her- 
vorgehenden Bedürfnisse, dürfte zu einer Regeneration der sehr im 
Argen liegenden, orientalischen Kirchenbaukunst führen. 

Lernen die Völker an der unteren Donau erst die Schönheit 
ihrer alten Denkmale würdigen und das Gesetzmässige ihrer Con- 
struction begreifen, so wird auch die Architectur, die Mutter aller 
bildenden Künste, jenen erneuten segensvollen Aufschwung neh- 
men, welcher die Bestrebungen der Serben auf anderen geistigen 
Gebieten so glücklich begleitet, und den berühmten, altserbischen 
Baumeistern *) den Namen von: Vid Kotoranin, Erbauers der Kirche 
von Decani (XIV. Jahrhundert), Georg Matejevid, Baumeist« r des 
herrlichen Domes von Sebenico, Jakob Stalicid, Architekt des Königs 
Mathias Corvinus, Andreas Alexiev, berühmt durch seine Kirchen- 
bauten in Trau, Sebenico und Spalato (XV, Jahrhundert) werden 
sich »n e u serbische“ nicht minder verdiente anreihen. 

1) „Slovnik umjetnikah jugoslovenskih.“ U Zagrehu 1858. 


Digitized by CjOOQle 



14 


Schlecht* -Wssehrd 


SITZUNG VOM 13. JÄNNER 1864. 

In Folge der von dem Curatorium der Savigny-Stiftung einge- 
langten Anzeige der Zinsenmasse des ersten und zweiten Jahres, 
worüber nach §.12 der Statuten der k. Akademie der Wissenschaften 
in Wien die Verfügung zusteht, wird eine Commission, bestehend 
aus den Herren v. Meiler, Miklosich, Phillips, Siegel und 
Sp ringer» ernannt» um den §. 16 u. 8. f. der Statuten entspre- 
chende Vorschläge zu machen. 

Fethali Schah und seine Thronrivalen. 

Episode aus der Geschichte des modernen Persien. 

Vorzüglich nach orientalischen Quellen *) dargestellt 

yon dem c. M. Ottokar v. Schlecht a- Wssehrd. 

Wenn Bürgerkriege zu den bedauerlichsten Unglücksföllen 
eines Landes gehören» so war Persien während der letzten drei 
Viertel des vorigen Jahrhunderts ohne Zweifel eines der unglück- 
lichsten Länder des Erdballes. Nicht etwa, dass Spaltungen religiöser 
oder abstract politischer Natür es zerrissen; nein, der wilde Puri- 


i) Dieselben sind : 

1. Der neunte und zehnte Band des II aus nt essefa (einer Fortsetzung des 
gleichnamigen Werkes von Mirchond) verfasst von Rizakuli mit dem Beinamen 
H i d a j e t, lithographirt zu Tehern, im Rebi ulauel 1270 (October' — November 1837). 
Der Folioband, welcher die letzten fünf Theile enthält, befindet sieh in meinem Besitze. 

2. Der dritte Rand der Weltgeschichte Nass i ch ettewarich, lithographirt 
zu Teheran ohne Angaben des Druckdatums (er erschien vor etwa 2 — 3 Jahren) 
und des Verfassers (starker Folioband , nebst den zwei früheren Theilen in der 
Bibliothek der k. k. orientalischen Akademie zu Wien). 

3. Meassiri Sultanie , die Geschichte der Kadscharen-Dynaslie und hauptsäch- 
lich der Regierung Felhali Schah's bis zum Jahre 1826, lithographirt zu Tabriz 
1841 (1826) und theilweise in's Englische übersetzt von Sir Harford J. Brydges 
unter dem Titel: The diuastie of the Kajars, London 1833. 

Sämmtliche drei Werke erschienen unter den Auspicien der persischen 
Regierung und haben daher einen halbofficiellen Charakter. 

Ausserdem wurden die mir zugänglichen einschlägigen europäischen Reise- 
werke u. 8. w. benutzt und finden sich an Ort uud Stelle in den Anmerkungen citirt. 
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tanismus der Wehbabiten berührte es kaum 1 )» die Erhebungen 
zweier sunnitischer Schwärmer im Osten des Reiches wurden bald 
im Blute ihrer Urheber erstickt, und hinsichtlich ihrer Anschauun- 
gen über die Vortrefflichkeit der einen oder der anderen Regierungs- 
form sind die meisten Mohammedaner ohnedies über den ererbten 
Standpunct der schrankenlosen Despotie niemals hinausgekommen. 
Auch die Nationalitätsidee welche eben jetzt dem Abendlande so viel 
unpraktische Sorge bereitet, hat auf die, obgleich nach Ursprung und 
Sprache sehr verschiedenartigen Völkerschaften Irans noch ihren 
chimärischen Zauber nicht ausgeübt und Perser, Kurden, Araber, 
Türken und Turkmanen, in welche fünf Hauptracen sich seine 
gemischte Bewohnerschaft theilt, haben es bisher vorgezogen, sich 
mehr darum zu kümmern, wie es ihnen gehe, als wer sie seien. 
Was daher Persien mehr als achtzig Jahre hindurch den inneren 
Frieden raubte und das einst so blühende Land zum Theile in 
Einöden verwandelte, ist keineswegs leicht entzündlicher Volbsgeist, 
unbeständiger Sinn der Massen, sondern einzig und allein die 
Schwäche der letzten seiner legitimen und die unsinnige Barbarei 
der meisten seiner späteren usurpatorischen Gewalthaber. 

Schon unter den letzten entarteten Sprösslingen der vermöge 
ihrer langen Herrschaft rechtmässig gewordenen Ssufi-Dynastie war 
das Ansehen der unfähigen und vexatorischen Centralregierung in 
Issfahan bedeutend gesunken und die Anmassung und Unbotmässigkeit 
der mächtigeren Häuptlinge in den Provinzen im gleichen Verhältnisse 
gestiegen. Diesen Zustand der Dinge benützte ein unternehmender 
Afghanenführer Namens Mahmud, um, aus dem fernsten Osten des 
Reiches, von Kandahar aus, gegen die Hauptstadt vordringend, den 
ohnmächtigen legitimen König Schah Hossein zur Thronentsagung 
zu nöthigen und sich (am 23. October 1722) selbst an dessen 
Stelle zu setzen. Nach sieben Jahren gelang es einem kühnen Sol- 


4 ) Sie plünderten (am 22. April 180Z) den schiitischen Wallfahrtsort Kerbela, wo 
sie 5000—6000 Menschen erschlugen. Da derselbe jedoch auf türkischem Gebiete 
gelegen, begnügte sich die persische Regierung damit, mittelst scharfer Noten an 
den Pascha von Bagdad und den Chef der Wehhabi, die Zurückstellung des geraubten 
Gutes zu fordern welche aber, so weit bekannt, nicht erfolgte. Hierauf und auf 
einige spätere Gefechle im Gebiete des l.nan von Maskat, der (tSll) persische 
Hilfe gegen die Wehhahilen anrief, beschränkten sich die feindlichen Berührungen 
zwischen dieser Arabcrsecte und Iran. 
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daten aus dem lürkisch-tatariscben Stamme der Efschar, als Ober- 
feldherr des TaJimasb, Sohnes des mittlerweile ermordeten Hussein 
Schah, der durch Gräuel aller Art befleckten Afghanenherrschaft 
ein Ende zu machen und die rechtmässige Dynastie wieder auf den 
Thron ziirückzuftihren. Bald aber siegte der Ehrgeiz des Schwer- 
tes über die Achtung für die Ansprüche der Geburt und der tapfere 
Efschare liess sich, unter dem Titel Nadir Schah, selbst als Allein- 
herrscher Ton Persien ausrufen. Durch glänzende Siege über 
Osmanen, Indier, Usbeken und Chowaresmier hob er binnen wenig 
Jahren den Ruhm des persischen Namens zu ungeahnter Höhe, 
dehnte die Grenzen Irans zu einem Umfange aus, wie ihn die besten 
Zeiten seiuer mohammedanischen Vorgänger nicht grösser auf- 
weisen und wusste nicht minder die aufrührerischen Gelüste der 
hervorragendsten Vasallen im Innern mit eiserner Faust niederzu- 
halten. Aber auch er erlag jener eigentümlichen Krankheit die 
sowohl seinen Vorgänger, den Afghanen Mahmud, hingerafft hatte 
als auch später den ersten Kadscharen-Herrscher gegen Ende seines 
Lebens folterte und welche man n^ph der Analogie des „Säufer- 
wahnsinnes“ am richtigsten durch den Ausdruck „ßlutwahnsinu“ 
bezeichnen möchte. Denn, wie, dem Trunkenbolde der genossene 
Wein, stieg in der That auch diesen Wüterichen das in Strömen 
vergossene Blut endlich zu Kopfe, umnebelte ihre Sinne und trieb 
sie zu immer unmenschlicheren Freveln, eben so wie sich das 
Bedürfniss des Trinkers nach immer stärkeren Spirituosen steigert. 
Während einer Expedition, welche die Ausrottung der Ktirdencolo- 
nien. in Chorassan zum Zweck hatte, wurde Nadir von Verschwore- 
nen aus seiner Umgebung erschlagen und mit seinem vorzeitigen 
Ende brach auch der frühere anarchische Zustand, und zwar mit 
doppelter Heftigkeit, wieder in’s Land. Denn der Erfolg und die 
Glorie welche seine Usurpation begleitet hatteu , wirkten verführe- 
risch auf die Grossen des Landes, von welchen Jeder die Krone als 
ein herrenloses Gut und seinen eigenen Kopf als den geeignetsten 
betrachtete, selbe darauf zu drücken. Zwei seiner Neffen, Alikuli 
und Ibrahim Chan, sein Enkel Schahroch, mehrere Generäle, Emir 
Arslan, Jussuf Ali, Mir Aalem, Dschafer, und ein Abenteurer Namens 
Seid Mohammed kämpften nach der Reihe mit bewaffneter Hand um 
sein Erbe, sich gegenseitig blendend oder tödtend, ohne das Ziel 
ihrer Sehnsucht auf länger als ganz kurze Frist und auch während 
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dieser nur höchst unvollständig zu erreichen. Was ihrer Grausam- 
keit fehlschlug, glückte der Milde und Gerechtigkeit eines bis dahin 
ganz unbekannten und machtlosen Kurdenkriegers Namens Kerim 
aus dem eingebornen Stamme der Zeod der , von Schiraz aus das 
er als Residenz erkor, sich nach und nach den grössten Theil von 
Iran unterwarf welches er auch zwanzig Jahre lang so ziem- 
lich unbestritten beherrschte. Mit Recht vergleicht Malcolm, der 
gelehrte indo-britische Diplomat, General und Geschichtschreiber, 
diesen Zeitraum einer Oase in welcher der von langer Wanderung 
durch brennende Wüsten ermattete Reisende, an Schalten und Kühle 
sich erquickend, mit Entzücken rastet. Denn unmittelbar an ihrem 
Ausgange betreten wir abermals die Wüstenei mit allen ihren 
Schrecknissen. Kaum hatte nämlich der edle Kerim, der „Bürger- 
könig“ oder wie er sich selbst mit dem schönsten aller Herrschertitel 
zu bezeichnen pflegte, „der Sachwalt des Volkes“, seine wohlthätige 
und noch heute in seiner Heimat gesegnete Laufbahn beschlossen, 
so entbrannte auch um seine, wie um die des grossen Macedoniers 
längere Zeit unbeerdigt gebliebene Leiche, der erbittertste Präten- 
dentenkampf. Noch in anderer Beziehung dem Griechenheros analog, 
hatte er keinen Nachfolger bestimmt. Seine vier zum Theile noch 
minderjährigen Söhne, sein Halbbruder, der wilde Zeki *)> und sein 
Bruder Ssadik welcher sich im letzten Grenzkriege gegen die 
Pforte durch die Eroberung von Bassra einen Namen gemacht 
hatte, glaubten sich daher sämmtlich berechtigt, den erledigten 
Fürsten8tuhi einzunehmen. Sie, nebst mehreren Neffen und deren 
Söhnen, erneuerten, und zwar in noch grösserem Massstabe, die 
blutigen Scenen durch welche sich ein paar Jahrzehente vorher 
die Abkömmlinge Nadir’s geschändet hatten. Meuchelmord, Blen- 
dung, Entmannung und offener Todtschlag boten auch hier die 
Mittel, sich gegenseitiger Rivalitäten zu entledigen und, mit Aus- 
nahme eines Einzigen, starb keines der in der Geschichte genannten 
Mitglieder dieses Tantalusgeschlechtes naturgemässeh Todes. 

Der letzte Abkömmling desselben welcher zu unabhängiger Herr- 
schaft gelangte, Luthfali, büsste, obgleich selbst rein vom Verbre- 
chen des Verwandtenmordes, für die Unthaten seiner Race. Der 

1) Er pflegte seine gefangenen Feinde an ausgerissene junge Bäume binden and so kopf- 
über reihenweise in die Erde versenken zu lassen welche Barbarei die orientalischen 
Schriftsteller mit dem Kunstnusdrucke „menschliche Alleen nnpflnnzen“ bezeichnen. 
8iUb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. I. Hft. 2 
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Eunuch Mohammed Chan, Häuptling des Stammes der Kadscharen, 
besiegte und schleppte ihn, nach den unwürdigsten Behandlungen, in 
Gefangenschaft fort , aus welcher ihn nur der baldige Tod befreite. 

Dieser Mohammed oder Aga Mohammed Chan, wie man ihn 
mit Rücksicht auf seine Verstümmlung nannte, ist der Stifter der 
necb heutzutage in Persien regierenden Dynastie» deren Geschichte 
diese Episode angehört, daher ein Rückblick auf seine und seiner 
Race Herkunft and Schicksale im Interesse des weiteren Verständ- 
nisses nothwendig erscheint. 

Der Stamm der Kadscharen gehört zu der grossen türkisch- 
tatarischen Familie welche Asien seit Jahrhunderten, wenn auch 
nicht immer die besten, doch jedenfalls die meisten und kräftigsten 
Herrscher gegeben hat Gr bewohnte ursprünglich Syrien von wo 
er unter Timor nach Persien übersiedelte. Abbas der Grosse dem 
seine Zahl und kriegerische Tüchtigkeit Besorgnisse einflösste, 
theiite ihn in drei Theile und versetzte dieselben an drei verschiedene 
Endpuncte des Reiches nach Astrabad, Menr und Gändsche 
(das heutige Elisabetbpol), um die benachbarten Raubvölker, Turk- 
manen und Lesghier, im Zaume zu halten. Dank dieser fortwähren- 
den Kriegbereitschaft bewahrten die Kadscharen ihre ursprüngliche 
Tapferkeit, nahmen aber in allem Übrigen Sitte und Gewohnheiten 
ihrer neuen Oberherren, der Perser, an. Übrigens zerfielen sie, wie 
die meisten anderen Nomaden-Tribus, in viele Unterabteilungen 
oder Clans mit verschiedenen Namen, von welchen sich im Laufe 
der Zeit jener der Kojunlu (d. h. der vom Hammel) als der vor- 
nehmste herausstellte, indem der gegenwärtige König sowohl von 
väterlicher als mütterlicher Seite diesem angehört. Auch standen 
diese einzelnen Clans sich in häufigen Fehden gegenüber, was die 
Gesammtbedeutung ihres Stammes durch lange Zeit beeinträchtigte. 
Erst Aga Mohammed verstand es , sie unter dem lockenden Banner 
des Strebens nach der Suprematie über ganz Persien zu vereinigen. 
Was ihn selbst hiezu trieb, war, ausser dem Ehrgeize, das brennende 
Gefühl unversöhnlichster Rachsucht. Sein Grossvater Fethali Chan 
war anf Befehl Nadir’s , dem er eine Zeit lang als Mitfeldherr 
Schah Tahmasb's zur Seite stand, aus Eifersucht aus dem Wege 
geräumt, sein Vater in einem Gefechte gegen die Truppen Kerim 
Chan's erschlagen, er selbst schon als Knabe von £ — 6 Jahren von 
Aadil Schah, dem Neffen und ersten Nachfolger Nadir's, in der 
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grausamsten Weise verstümmelt worden. Das Blut seiner Vorfahren 
an sühnen und die an ihm selbst begangene Schandthat zu strafen, 
war daher das Ziel welches er sich seit Kindesbeinen gestellt 
hatte und mit um so unerbittlicherer Energie verfolgte, als diese 
nicht, wie dies bei morgenländischen Grossen so häufig der Fall, 
durch die entnervenden Gelüste des Harems lahm gelegt wer- 
den konnte. Er erreichte es vollständig. Welches Schicksal er dem 
letzten Zend-Fürsten bereitete , ist bereits bemerkt worden. Nach 
dem Siege über denselben, unterwarf er in kurzer Zeit den grössten 
Theil von Persien , verheerte Georgien , schüchterte die fast unab- 
hängig gewordenen Vasallenländer des übrigen Transkaukasien ein 
und dehnte endlich seine Oberhoheit auch über Chorassan aus wo 
er Schahroch, den blinden Enkel Nadir Schah’s, zu Tode folterte und 
die unglücklichen Reste von dessen Familie deren er habhaft wer- 
den konnte, ausrottete oder verstümmelt in den Fieberlüften von 
Mazenderan vorzeitigem Aussterben preisgab. Von der Ostgrenze 
seines neuen Reiches zurückgekehrt, stand er, nachdem er alle 
inneren Feinde niedergeworfen hatte, im Begriffe, seine Waffen 
auch gegen das Ausland zu versuchen und die Bussen im Kaukasus 
anzugreifen, als der Dolch einiger verschworener Haussclaven seinen 
Unternehmungen ein blutiges Ziel setzte. 

Dies geschah in der Nacht des 16. Juni 1797 *) zu Schuscha, 
dem Hauptorte der eben von ihm zum zweiten Male unterworfenen 
Provinz Karabagh. 

Grausam und unbarmherzig bis an die äussersten Grenzen der 
Möglichkeit, aber eben so stautsklug und vorberechnend, hatte 
der merkwürdige Verschnittene bei seinen zahlreichen politischen 
Morden, uebst den Interessen der Herrschsucht und der Blutrache, 
auch jenes des gesicherten Überganges seines Erbes an den von 
ihm seit lange Öffentlich eingesetzten Nachfolger unverrückbar im 
Auge behalten. Diesem Zwecke opferte er sogar einen seiner 
leiblichen Brüder dessen treuer Mitwirkung er mehrere seiner 
Regierungserfolge verdankte, von dessen Talenten und unterneh- 
mendem Charakter er jedoch Anschläge gegen die Sicherheit seines 
Erben befürchtete. Allein alle diese Vorsicht reichte nicht aus in 

*) So bei Hidaje t, im Meaaairi Sultan ie and imNassi ch e tte w »rieh, wo der2t. des 
Meuata Silbidsche 1211 übereinstimmend als Todestag angegeben ist. Olivier 
(Bsud 6, S. 263) nennt, ohne Augabe der Quellen, den 14. Mai 1707. 

Z* 
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einem Lande wo die Usurpation chronisch geworden und in Folge 
dessen das Diadem jenes Nimbus der Unantastbarkeit verlustig 
gegangen war , den verjährter rechtmässiger Besitz allein ihm zu 
verleihen vermag. Wo man dem lebendigen Herrscher nur aus 
Angst gehorcht, ist nicht zu erwarten, dass das Testament des Todten 
die gewQnschte Beachtung finde. 

Noch war daher der Leichnam Aga Mohammed’s nicht zur 
Erde gebracht, als die Prätendenten mit ihren Ansprüchen auf den 
erledigten Thron offen hervortraten. 

Die beiden hervorragendsten derselben waren vorderhand Alikuli 
Chan, des verstorbenen Königs jüngster und einzig überlebender 
Bruder, und Ssadik Chan, Häuptling des mächtigen Stammes der 
Schegagi *), welcher in Azerbeidschan bedeutenden Einflusses genoss. 

Der erste stützte sich, als Ältester der Familie, auf sein Senio- 
ratsrecht, der letztere auf den Besitz der Reichsinsignien*) die 
ihm von den Mördern Aga Mobammed's überliefert worden waren, 
so wie auf die Zahl und Tapferkeit seines Anhanges. 

Alikuli hatte kaum die Nachricht von dem blutigen Ereignisse 
in Schuscha erhalten, als er auch von Eriwan aus, wo er die Reserve 
commandirte, in aller Eile über Meragha und Täbriz gegen Teheran 
marschirte in dessen Nähe, bei dem Dorfe Alischah, er Lager 
schlug. Denn Teheran, obwohl weder durch grosse Bauten, noch 
den Reiz der Umgebung zu einer Residenz geeignet, war von Aga 
Mohammed zur Hauptstadt erhoben worden, da es den beiden Nord- 
provinzen Azerbeidschan und Mazenderan, den alten Heimatsitzen 
der Kadscharen, näher lag als die früheren Metropolen Issfahan 
und Schiraz, deren Festungswerke überdies auf seinen Befehl 
geschleift worden waren, während Teheran solche von ihm erhalten 
hatte. Sich, wo möglich, durch einen Handstreich in Besitz dieser 
Hauptstadt und ihrer Hilfsquellen zu setzen, war somit der begreif- 
liche Wunsch des anrückenden Thronwerbers. Aber hier traten ihm 
unerwartete Hindernisse entgegen. Mirza Schefii, ein früherer 

*) Seine Zahl beträgt, nach Jaubert, etwa 50.000 Familien. 

*) Unter dieselben gehören, ausser edelsteinbesetzten Waffen und Gefiissen, das Dia- 
dem und die Armbänder mit den beiden grossen Brillanten Kohi Nur (Lichtberg) 
einem Namensrerwandten des im Besitze der Engländer befindlichen , und Tadschi 
Mah (Mondkrone) nebst dem grossen Rubin ron der Krone des ehemaligen Kaisers 
ron Indien Aurengzib • welche sAmmtlich von Nadir Schab aus dem Schatze des 
Grossmoguls gerauht worden waren. 
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Gross wezir Aga Mohammeds 1 ), war nämlich mit dem Kadscharen- 
hiuptlinge*) der das militärische Commando der Stadt inne hatte» 
Oberein gekommen» die Thore zu schlossen und Niemanden zu öffnen 
als dem berechtigten Thronerben dessen Ankunft man täglich ent- 
gegen sah. Bald traf auch derselbe aus Schiraz, wo er bisher als 
Statthalter gesessen hatte, sammt Familie und seinen Haustruppen» 
vor Teheran ein. Sein eigentlicher Name war Fethali» doch pflegte 
ihm sein verstorbener Oheim»), dessen Liebling er war, die zärt- 
liche Benennung Baba (Väterchen) beizulegen die ihm auch bis 
zu seiner Thronbesteigung verblieb. Die erste Huldigung welche 
der neue Fürst empfing, war die seines jüngeren Bruders Hossein- 
kuli» desselben dessen wiederholte Empörungen ihm später so 
schwere Sorgen bereiteten. Sein nächstes Geschäft bestand darin, 
seinen rnralisirenden Onkel Alikuli unschädlich zu machen. Zu 
diesem Zwecke erliess er noch vor seinem Einzuge in die Hauptstadt 
einen offenen Ferman an dessen Truppen womit er denselben, unter 
dem Vorwände ihnen die nöthige Ruhe zu gönnen, gestattete, in 
ihre Heimat zurOckzukehren. Trotz des Widerstandes ihres Com- 
mandanten Alikuli, folgten dieselben mit Freuden dem Rufe zur Auf- 
lösung und zerstreuten sich, so dass der Prätendent, mit Ausnahme 
von etwa dreihundert Mann seiner Leibgarde, plötzlich machtlos 
dastand. Trotzdem gab er seine Ansprüche keineswegs auf, erklärte 
offen, das Erbe des kinderlosen Bruders gehe naturgemäss auf den 
Bruder über, und gab dieser Ansicht auch dadurch öffentlichen 
Ausdruck, dass er, so oft er mit dem neuen Könige zusammentraf, 
sogleich auf den Ehrenplatz loseilte und denselben für sieh in 
Beschlag nahm. Zureden Fethalfs und der Minister, den Friedeu 
nicht zu stören, sondern die Entscheidung über das Nachfolgerrecht 
zu vei schieben, bis der die Herrschaft der Kadscharen überhaupt 
bedrohende und somit Beiden gleich gefährliche Ssadik Chan über- 
wunden sein würde, vermochten nichts über ihn. Eben so wenig 
gelang es den ältesten und angesehensten Frauen der königlichen 
Familie, ihn zu besserer Einsicht zu bewegen. Über seinen hart- 


1 ) Er wurde som Danke für diesen Dienst wenige Jahre spater abermals xom Gross- 
wesir ernannt and blieb es auch bis su seinem Tode. 

*) Er hiess Mirza ^ohammed Chan. 

*) Fethali Schah *ar der Sohn Hosseinkali Chans, des Ältesten von den acht Brüdern 
Aga Mohammed's. 


Digitized by Google 



22 


Schlechtii-Wasehrd 


nackigen Wideistawd entrüstet, jagten sie ihn zuletzt unter Scbimpf- 
reden und Schlägen aus ihrer Versammlung. Überzeugt» dass mit 
gütlichen Mitteln hier nicht auszureichen sei und von einem zweiten 
ernstlicheren Nebenbuhler bedroht, griff der bedrängte junge Fürst 
zu dem äussersten Mittel der Gewalt. Er beschied Alikuli zu einer 
Besprechung in seinen Palast» welche Einladung dieser unvorsichtig 
genug war anzunehmen. Am Eingänge des Schlosses angelangU 
wurden seine Leibgarden und die Hausofßciere die ihm nach orien* 
talischer Sitte vorangingen» angehalten und er selbst bewogen» 
allein einzutreten. Kaum aber hatte er die Schwelle des inneren 
Hofraumes überschritten, so änderte sich die Scene. Die Ceremo- 
nienmeister welche ihn geleiteten , ergriffen ihn und zwangen ihn» 
unter Androhung augenblicklichen Todes, die Schuhe auszuziehen 
und seinem Neffen der ihn am anderen Ende des Hofes , auf einem 
erhöhten Platze sitzend, erwartete, den königlichen Ehrfurchtsgruss 
zu bezeigen. Hierauf wurde er aufgefordert, sich in die inneren 
Gemächer zu hegeben, dort aber von den bereit gehaltenen Hen- 
kern festgenommen, geblendet und in's Exil nach Mazenderan abge- 
führt. Seine vor den Thoren wartende Leibgarde war während der 
Zeit durch Geld und gute Worte gewonnen worden und trat in die 
Dienste des Königs über. 

So erfüllte sich zum Theile, was Aga Mohammed, in seiner 
Kenntniss der Menschen und Verhältnisse des Landes, lange früher 
vorhergesagt hatte *). Sein letzter Bruder und der letzte lebende 
Oheim des neuen Herrschers war politisch todt gemacht und somit 
jeder weitere Senioratsanspruch unmöglich geworden. Dem christ- 
lichen und civilisirten Europäer erscheint ein solches Mittel der 
Abwehr verwandter Nebenbuhler mit Recht als der schändlichste 

i) Aga Mohammed hatte einen seiner Bruder welchen er eines Anschlages gegen sich 
verdächtigte, blenden und einen Andern, wie oben schon angedentet, meuchlerisch 
aus dem Wege räumen lassen. Alikuli , der jüugste seiner Bruder, ein gleiches 
Los befürchtend, hielt sich daher wahrend dessen Hegierung eine Zeit lang vom Hof- 
lager ferne und war durch die freundlichsten Einladungsschreiben nicht su bewegen, 
dort au erscheinen. Da schickte Aga Mohammed seinen Neffen Fethali, den späteren 
König, mit dem Aufträge an ihn ab, ihm in seinem Namen Leben und Freiheit eu 
verbürgen, wenn er der Einladung Folge leisten würde. Aga Mohammed hielt sein 
Wort, zngleich aber hatte er dem Vermittler die geheime Weisung gegeben, sich 
wohl eii hüten, seinerseits in dieser Bezlehnng irgend welche Bürgschaft eu über- 
nehmen , denn „nach mir“ — sagte er zu ihm — „wird es deine Pflicht sein , ihn 
' umzubringen“. Nass ich ettewarich. 
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Missbrauch der Gewalt; der an noch Ärgeres gewohnte Morgenlän- 
der sieht darin nur einen Act unvermeidlicher Stuatsnothwendigkeit 
und verbältnissmässiger Milde. 

Ernstlicher war die Gefahr mit welcher Ssadilc, der erwähnte 
Häuptling der Schegagi, die junge Herrschaft Fethali’ s bedrohte. 

Er hatte in der letzten Zeit zu Aga Mohammed's vertrau- 
testen Rathgebern gehört und, in seiner Eigenschaft als oberster 
Heerführer , sogar zu dessen Zelte jederzeitigen freien Zutritt ge- 
habt. Dass er die Mörder seines Herrn gedungen habe» ist nicht 
erwiesen» doch stand er jedenfalls zu ihnen in einer gewissen Ver- 
bindung, wie die Straflosigkeit die er ihnen nach vollführter That 
angedeihen liess und der fernere Umstand darthuen, dass gerade er 
es war dem sie die Reichsinsignien einhändigten. Auch er wollte 
mit der bedeutenden Macht die er, theils aus den Trümmern der 
aufgelösten Armee des Ermordeten, theils aus der waffenfähigen 
Mannschaft seines Tribus an sich gezogen hatte, geradeaus auf die 
Hauptstadt losgehen, machte aber den kleinen Umweg über Kazwin, 
wo seine Frauen und Kinder zurückgeblieben waren die er während 
der bevorstehenden Kämpfe gern in der Nähe gehabt hätte. Der 
Zeitverlust welchen er hiebei erlitt, verdarb ihn. Denn in Kazwin 
commandirte ein königlich gesinnter Stammhäuptling *) der, seine 
Absichten ahnend, ihm den Eintritt in die Stadt und die Auslieferung 
der Seinen verweigerte. Ohne Mittel zu einer eigentlichen Bela- 
gerung, versuchte Ssadik die widerspenstige Stadt durch Sturm zu 
nehmen, was misslang, worauf er die Umgegend verheerte, um sie durch 
Hunger zur Übergabe zu zwingen. Indessen hatte sich Fethali seines 
Oheims entledigt und zog ihm entgegen. Auf dem Marsche erhielt er 
unerwarteten Succurs durch den Zuzug von fünf tausend Reitern 
die ihm der Statthalter von Meschhed, der Hauptstadt von Chorassan, 
zuführte der, auf die Nachricht von des früheren Herrschers Ableben, 
von dort nach Teheran aufgebrochen war. In der Nähe von Kazwin 
stiess er mit dem Prätendenten zusammen und trieb ihn in die Flucht. 
Am selben Tage wurden dessen zwei Brüder, die Choi belagerten, 
von den Verwandten des Vertheidigers von Kazwin angegriffen und 
geschlagen. Diese doppelte Niederlage genügte, um Ssadik Chan zu 
entmuthigen. Zu Serab, wo er mit seinen flüchtigen Brüdern zusam- 

*) Er hiess Hossein Chan und war Cbef des Stanmes Dunhalu , eines Zweiges der 
Kadscbaren. 
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mentraf, lieferte er dem bald danach gleichfalls dort erschienenen 
Unterhändler Fethali's die geraubten Kronjuwelen aus, wogegen ihm 
das Leben *) und die Statthalterschaft über Serab zugesichert wurde. 

Am 16. September, gerade drei Monate nach seines Vorgän- 
gers Tode, traf Fethali wieder iu Teheran ein, wo er im folgenden 
Frühjahre (1798) seine feierliche Krönung beging. Aber der Schim- 
mer der jungen Krone , statt die Rivalen zu blenden , lockte nur 
deren neue an, und die Freude über die glücklich erfolgte Thron- 
besteigung wurde bald durch die Kunde vom Auftauchen eines dritten 
Prätendenten gestört. 

Hatten die beiden früheren von Norden gedroht, suchte sich 
dieser von Süden aus den Weg zur Herrschaft zu bahnen. Auch 
war er in gewisser Hinsicht gefährlicher als seine Vorgänger in 
der Rebellion, indem er jener Familie der Zend angehörte, die 
beinahe ein halbes Jahrhundert lang Persien beherrscht und, wenig- 
stens aus den Zeiten ihres Stifters, gerade im Süden des Reiches, 
manches gute Andenken zurückgelassen hatte. Br hiess Mohammed 
Chan und war ein Sohn jenes bereits genannten Zeki, des Hortologen 
der Barbarei 2 ) , dessen persönliches Gedächtniss ihn allerdings 
seinen Landsleuten nicht anempfahl, dessen wilde Tapferkeit jedoch 
auf ihn übergegangen war. Nach Verdrängung seines Geschlechtes 
durch die Kadscharen, war er auf türkisches Gebiet, nach Bassra, 
geflohen wo er sich ein paar Jahre in misslichen Verhältnissen um- 
hertrieb. Auf die Nachricht von Aga Mohammed’s Tode hatte er, 
aufgestachelt durch seinen in Persien zurückgebliebenen Verwandten 
Nedschef Chan, sein Asyl verlassen und mit wenigen Begleitern den 
Weg nach den nordöstlichen Uferdistricten des persischen Golfs 
eingeschlagen wo der Glückstern seines Stammes aufgegangen war 
und befreundete]Nomaden ihre Heimat hatten, auf deren Unterstützung 
er rechnen zu können glaubte. Wirklich lockte der Klang seines 
Namens, und wohl noch mehr die Aussicht auf Beute, eine Anzahl 


*) Diese Lebensversicherung soll übrigens , wie ein englischer Reisender erxählt, blos 
dahin gelautet haben, dass man sein Blut nicht vergiessen werde, was auch durch die 
später i. er ihn verhängte Todesart bestätigt wird, indem er, wiederholter, währeud 
dem er.* n und im Beginne des aweiten Feldxuges nach Chorassan, von ihm ange- 
spoune i *r Intriguen halber, drei Jahre später, lebendig eingemauert und so dem 
Hunger: de preisgegeben wurde. 

2 ) Siehe Seite 17, Note 1. 
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Individuen aus seinem eigenen Tribus und andere raublustige Gebirgs- 
uod Wüstenbewohner herbei die sich seinem abenteuerlichen Zuge 
ansehlossen. Mit diesem nicht über hundert Köpfe starken Haufen 
überfiel er die alte Stadt Kazerun zwischen Buschir (Abuschehr) und 
Schiraz, konnte sich jedoch derselben nicht bemächtigen» was ihn 
aber nicht abschreckte, vorwärts zu rücken, um einen ähnlichen 
Handstreich gegen Issfahan zu versuchen. Auf dem Marsche liess 
er ausstreuen, er ziehe nach dem Hoflager des Königs, durch welche 
List er verhinderte, dass ihm die Commandanten der einzelnen 
Forts und Engpässe die er passiren musste, feindlich entgegen- 
traten. So erreichte er ohne Anstand die eben genannte zweite 
Hauptstadt des Reiches. Die Leichtigkeit womit er sich derselben 
bemächtigte, liefert einen nicht uninteressanten Beleg zu den Ver- 
waltungszuständen des damaligen Iran. Die Stadt selbst nebst einem 
Theile von Irak und der südlich angrenzenden Provinz Fars stand 
unter den Befehlen Hosseinkuli Mirza's, des schon genannten älte- 
sten Bruders des Königs, welcher aber im Hauptorte der letzteren, 
zu Schiraz , residirte. Der ihn vertretende Stadtcommandant *) war 
nach Teheran gezogen, dem Schah hei Gelegenheit der Krönung 
zu huldigen und hatte die Aufsicht über die Stadt seinem jün- 
geren Bruder übergeben der von öffentlichen Geschäften nichts 
verstand. Dieser nun war über Land gegangen, wo ihn der auf- 
lauernde Zendhäuptling wegfing 8 ) und hierauf sogleich nach Saa- 
detabaJ, dem königlichen Lustschlosse in der nächsten Nähe von 
Issfahan, eilte, von wo aus er der überraschten Stadtbevölkerung 
seine Ankunft verkündigte. Issfahan war, wie schon erwähnt, einige 
Jahre früher seiner Befestigungen beraubt worden ; auch hatte es 
keine eigentliche Garnison im europäischen Sinpe des Wortes und« 
so geringfügig daher aueh die Zahl der Freibeuter war die es 
bedrohten, wären dieselben in die Stadt eingebrochen, würde 
sich das auch in orientalischen Hauptstädten zahlreiche besitzlose 
Gesindel ihnen ohne Zweifel angescblossen haben, um an der 
allgemeinen Plünderung Theil zu nehmen. Eine Brandschatzung 
schien daher noch das geringere Obel, und so liess es sich die 
Kaufmannschaft, aus welcher die bessere Gesellschaft Issfahans 

*) Kr hieas Hadschi Mohammed Hossein Chan 

8 ) So hei Hid^jet, wahrend ea im Nassich ettewarich heisst, der proviaorische 
Gouverneur habe einen Ausfall gemacht und sei gefangen worden. 
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besteht, der Furcht vor Schlimmerem halber, gefallen, dass ihr 
der Abenteurer eine bedeutende Contribution auflegte , dank wel- 
eher es ihm gelang, seine Truppe auf nahezu zweitausend Mann 
zu vermehren. Von diesen schickte er fünfhundert Matfb , unter 
Befehl seines Neffen Rüstern Chan Zend , auf die Strasse nach Te- 
heran, um den voraussichtlich zum Entsätze von Issfahan herbei- 
eilenden Königliehen den Zuzug zu versperren. Dieselben Hessen 
nicht lange auf sich warten. „Finster“, sagt der einheimische Chro- 
nist welcher diesen Vorgängen eingehendere Schilderung wid- 
met 1 ), „finster zog der Schah die Augenbrauen zusammen und das 
Meer seines königlichen Zornes gerieth in heftige Brandung“, als 
er die Kunde von dem unerwarteten räuberischen Einfalle entgegen- 
nahm. Derselbe kam ihm um so ungelegener, als er eben zwölf- 
tausend Mann seiner besten Truppen nach Azerbeidschan abgeschickt 
hatte und selbst im Begriffe stand, denselben zu folgen, um eine 
gefährliche Erhebung einiger verschworener Grenzgouverneure zu 
unterdrücken*). Die Macht weicht* er gegen den Süden verwenden 
konnte, war daher auch ziemlich unbedeutend, genügte aber, wenig- 
stens den Hauptzweck , die Befreiung Issfahans , durchzusetzen. Der 
Kadscbarenhäupfling welcher sie anfQhrte, schlug den ihm entgegen- 
tretenden Rüstern Chan in einem glücklichen Reitergefechte zurück 
und eilte dann im Fluge nach dem Lustschlosse Saadetabad wo 
Mohammed Zend, durch seinen bisherigen Erfolg ermuthigt, bereits 
von der glorreichen Wiederauflebung der verschwundenen Macht 
seines Hauses träumte. Sein Erwachen war bitter, denn plötzlich 
fand er sämmtliche Eingänge von aussen verrammelt und musste 
sich, kämpfend von Thor zu Thor eilend, endlich in's benachbarte 
Gebirge durchschlagen. Seine fernere Gegenwehr war die der ver- 
zweifeltsten Tapferkeit wider zehnfache Übermacht. Schon einmal 

<) IlidajeL 

2 ) Die Urheber derselben waren: Ssadik Chan, der oben schon wiederholt erwähnte 
Hfiuptling der Schegagi , Dschaferkuli Chan Ouabain in Choi aud MuhammedkuU 
Chan Efscbar, 'der Statthalter von Urumia. Letzterer hatte eine nicht unbedeutende 
Hauamacht und darunter sogar 6000 Mann uniformirter Infanterie nebst Kameblartille- 
rie. Zu einem eigentlichen Zusammenatosse mit den Truppen des Schah kam es übri- 
gen# gar nicht, da, auf die Nachricht von derVerjagung Mohammed Chan Zead's, di« 
ersten zwei Verschworenen sogleich abfielen, indem der eine sich dem Könige 
unterwarf und der zweite zu den Kurden entfloh. Mohammed kuli von Urania wurde 
von einem seiner Verwandten gefangen und, nach Einziehung seiner SchBtze, nach 
Teheran abgeführt. 
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gefangen und wieder von den’Seiiien herausgehauen, gelang es ihm 
sogar, das Lager der Königlichen in einem nächtlichen Überfalle 
zu zersprengen und einen ihrer Anführer zu tödten; immer mehr 
bedrängt# sah er sieh jedoch zuletzt genöthigt, über Luristan gegen 
das türkische Gebiet zuröckzuweichen, wo ihm einer der persischen 
Grenzbefeblshaber Namens Melek Mirza Chan, mit dreihundert 
Reitern, die Flucht ahsehnitt und ihn gefangen dem Statthalter der 
genannten Provinz in Dizful auslieferte. Dem Verluste seiner Frei- 
beit folgte die Blendung, zu welcher Operation ein Angehöriger des 
den Zeod blutsverwandten Tribus der Feili befohlen wurde, was 
der persische Berichterstatter eine politische Feinheit nennt, indem 
dergestalt zwischen diese beiden bisher eng verbündeten Stämme 
Zwietracht gesfiet wurde. Zu Erwanak, einer Station unterhalb 
Täbriz, wo der Schah, nach glücklich gedämpfter Empörung, auf 
dem Heimmarsehe aus Azerbeidsclian nach der Hauptstadt, eben ein- 
getroffen war, ward ihm der kettenbelastete fürstliche Aben- 
teurer vorgeführt, um aus seinem Munde den letzten Ausspruch über 
sein Schicksal zu empfaogen. Wie nicht anders zu erwarten war, 
lautete derselbe auf Tod und wurde dessen Vollziehung — ebenfalls 
eine orientalische Feinheit — einigen Leibgarden des Königs anheim 
gestellt die an dem Geschlechte der Zend eine alte Blutrache zu 
sühnen batten *)• „Diese aber“, versichert der einheimische Autor 
mit für einen halbofficiellen Historiographen seltenem Freimuthe, 
»trugen hohen Sinn und sie schämten sich, einen bereits des Augen- 
lichtes Beraubten zu tödten auf den, wie sie ineinten, das Vergel- 
tungsrecht nicht angewendet werden könne. Sie setzten ihn daher 
in Freiheit, worauf er bettelnd nach Bassra zog wo er auch in Noth 
und Elend sein Leben beschloss und seine letzte Ruhestätte fand 2 ).“ 
Noch schlimmer erging es seinem Verwandten Nedschef Chan der, 
von einer Abtheilung Bachtjari-Noinaden, in deren Lager er sich 
geflüchtet hatte, an den König ausgeliefert, vor einen Mörser, gebun- 
den wurde »welcher“ — wie derselbe einheimische Autor mit häss- 
lichem Witze bemerkt — »von solcher Speise angeekelt, ihn weit in die 
Luft zurückspie“. Einige seiner mitgefangenen Anhänger wurden 


*) Des Gefangenen Vater, Zeki Chan, halte, hei Unterdrückung eines Aufstandes iu 
Mazenderan, die Vater derselben hinrichteu und aus ihren Schädeln Pyramiden auf- 
richten lassen. 

*) Nach dem Nass ich ettewaricb hätten ihn die Leibgarden getödtet. 
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gleichfalls dem Henker überliefert und über Issfahan sollte ein ähn- 
liches Blutgericht ergehen welches jedoch durch Vermittlung der 
dortigen Geistlichkeit und reiche Geldspenden abgewendet wurde. 

Mit Mohammed Chan endet die historische Rolle des Zend- 
Tribus in Persien der zwar der neuen Dynastie noch durch längere 
Zeit eine gewisse Besorgniss einflösste *)» jedoch seither nicht 
wieder handelnd in die Schicksale seines Landes eingriff. 

Die rasche Beseitigung dieses dritten Prätendenten kam übri- 
gens dem Schah um so willkommener als, beinahe gleichzeitig mit 
Jenem, ein vierter, und zwar noch gefährlicherer, in derselben 
Gegend aufgetreten war. Derselbe war nämlich kein Anderer als 
Hossciukuli Chan, des Schah’s jüngerer Bruder, welcher, wie bereits 
angegeben, ihm, der Erste unter seinen Verwandten, vor Teheran 
gehuldigt hatte und, zum Danke dafür, seither die grosse Provinz 
von Fars und einen Theil des persischen Irak mit unumschränkter 
Machtvollkommenheit verwaltete. Schwach und unfähig, aber ebenso 
ehrgeizig und herrschsüchtig, glaubte er die Bedrängniss seines 
Bruders im Norden des Reiches benützen zu können, um sich im 
Süden selbst an seine Stelle zu setzen. Während daher Fethali 
Schah gegen Urumia gerückt war , um die verschworenen Chane 
von Azerbeidschan zu Paaren zu treiben, brach er plötzlich aus 
seiner Residenz Schiraz auf und erschien (Mitte Juni 1798) bei 
Issfahan, seinem Bruder offen den Gehorsam aufkündend. Drei vom 
Könige ihm zur Seite gegebene Beamte die seinen Schritt miss- 
billigten, hatte er noch vor seinem Aufbruche durch Beraubung 
des Augenlichtes unschädlich machen lassen. Der Stadthauptmann 
von Issfahan, ein ähnliches Schicksal fürchtend, floh bei seiner 
Annäherung und überliess die Stadt ihrem Schicksale die, zum 
zweiten Male im Laufe weniger Monate, einer starken Brandschatzung 
unterzogen wurde. Inzwischen war Fethali Schah in Eilmärschen 
von Choi nach Irak zurückgekehrt. Hosseinkuli zog ihm entgegen 
und bei dem Dorfe Sarwak (im Districte von Ferahan), nördlich 
von Issfahan, stiessen die beiden feindlichen Lager an einander. 
Eine Entscheidung durch die Waffen schien unvermeidlich und 


*) Noch eilf Jahr« danach , als die ostindische Compagnie Persien mit einem Einfälle 
vom persischen Golfe aus bedrohte, wurden sfimmtliche dem Zend- und dem ihm ver- 
wandten Feili-und Lak-Stamme angehör ig^n Bewohner aus Scbiraa ausgetrieben. S. Sii 
Harford J. Brydges, an account of the Iransactions of H. M. Mission. London, 1834. 
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schon bereiteten sich beide Theile darauf yor, als die Hutter der 
beiden fürstlichen Brüder vermittelnd einschritt. Zum Zeichen ihres 
Leidwesens in schwarze Shawle gehüllt, trat sie vor den Schah, ihn 
um Nachgiebigkeit gegenüber der Forderungen ihres zweiten Sohnes 
anzuflehen. Dieselben , wenn auch durch den mütterlicheu Einfluss 
bereits herabgestimmt, lauteten dennoch hart genug und stiegen 
noch im Laufe der Unterhandlung in demselben Masse, als die Bereit- 
willigkeit des Königs sie zu gewähren, dem Prätendenten zur Hoff- 
nung Raum gab, er werde noch mehr bewilligen. So begnügte sich 
Hosseinkuli im Beginne der Verhandlung mit der Vergrösserung 
seiner bisherigen Statthalterschaft durch die Hinzufügung der 
östlich an sie stossenden Provinz Kerman und endete damit, dass 
er auch noch Irak und die Mitregentschaft über das Gesammt- 
reich forderte. Die Geneigtheit Fethali Schah's , Zugeständnisse zu 
machen, hatte übrigens ihren guten Grund, denn er war zwischen zwei 
Feuer gerathen und, während er einem Prätendenten gewaffnet die 
Stirne bot, war bereits in seinem Rüeken ein neuer fünfter aufge- 
standen der nur auf deu Ausgang des Bruderkampfes lauerte , um 
seinerseits vermeintliche Rechte zur Geltung zu bringen. 

Gezwungen, Azcrbeidschan früher als er wollte zu verlassen, 
hatte nämlich der Schah schon von Choi aus den Sohn seines Gross- 
oheims *), Suleiman Chan, berufen, an seiner Stelle den Oberbefehl 
über die noch immer gährende Provinz zu übernehmen. Dieser war 
dem Aufträge nachgekommen , unmittelbar nach des Königs Abzug 
aber, ihm mit der seinem Befehle anvertrauten und in Azerbeidschan 
zu verwendenden Truppenmacht gefolgt und auf dem halben Wege 
zwischen Täbriz und Teheran stehen geblieben, ohne diese sehr ver- 
dächtige Bewegung irgendwie zu rechtfertigen. Auch hatte er 
Geissein die den rebellischen Chanen in Azerbeidschan abgenom- 
men und, nach Teheran abgeführt, von dort flüchtig geworden 
waren, in seinem Lager Zuflucht gewährt und deren Wiederauslie- 
ferung an den Schah verweigert, wonach über seine verrätberischen 
Absichten kaum mehr ein Zweifel obwalten konnte. 

So zwischen die Forderung gestellt, die Herrschaft zu theilen 
oder möglicherweise ganz zu verlieren, entschied sich Fethali 
für unverzüglichen Kampf. Am 12. August Morgens sollte die Bru- 

*) Sein Vater Mohammed Chan, Kadschar, war Bruder der Mutter Aga Mohammed ’s, 

de» froheren Regenten. 
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dersehlacht stattfinden und schon rückten die beiderseitigen Geschwa- 
der gegen einander, als Hosseinkuli, sei es aus Furcht, sei es in 
Folge mütterlichen Zuredens, plötzlich mit zwei Begleitern die Sei- 
nen verliess, in das Lager des Königs hinübersprengte und seine 
Verzeihung anflebte. Die Versöhnung der Führer zog jene der 
Truppen nach sich. Dem beabsichtigten „Schlage“ folgten „Gelage"; 
der wankelmüthige Bruder wurde durch die Statthalterschaft von 
Kaschan befriedigt und nur einige seiner thitigsten Anhänger büss- 
ten mit Leibes- und Kerkerstrafen ihr leichtsinniges Vertrauen in 
eine schlechte Sache und in einen schlechten Mann. Eine weitere 
unmittelbare Folge des Ereignisses war die Unterwerfung Sulei- 
man Chan’s der sich in das geweihte Asyl des königlichen Mar- 
stalles flüchtete und ebenfalls wieder zu Gnaden aufgenommen 
wurde. 

Der rasche und verhältnissmässig leichte Erfolg welchen 
Fethali Schah im Laufe von kaum mehr als einem Jahre über fünf 
Nebenbuhler davongetragen hatte, befestigte die Krone auf seinem 
Haupte und gab ihm die Kraft der Initiative gegen einen sechsten 
der vorderhand zwar nur passiv auftrat, wegen der grossen Erin- 
nerungen aber, die sich an seinen Namen knüpften, der neuen 
Dynastie unter gewissen Voraussetzungen schwere Sorgen bereiten 
konnte. Er hiess Nadir Mirza (auch Nadir Sultan), war ein Urenkel 
des gleichnamigen Eroberers, und hatte sich zuMeschhed, der Haupt- 
stadt von Chorassan, festgesetzt, welche östliche Provinz seit Urzei- 
ten einen integrirenden Bestandteil von Persien bildete, seit län- 
gerer Zeit aber in einen Zustand gerathen war, der factischer 
Unabhängigkeit gleicbkam. Der Wunsch, einen möglichen Neben- 
buhler zu beseitigen, begegnete sich daher bei Fethali Schah mit 
dem Interesse, die Integrität der Monarchie wieder herzustellen, 
woraus sich die Beharrlichkeit erklärt mit welcher er denselben 
zu verwirklichen trachtete. Um die Schwierigkeiten, welchen er 
hiebei begegnete, vollkommen zu würdigen, ist es nöthig, einige 
Bemerkungen über die damalige politische Lage von Chorassan 
vorauszuschicken. 

Im Westen und Süden an eigentlich persische Provinzen gren- 
zend, verläuft dieses sehr ausgedehnte, nur zum Theile der Cultur 
zugängliche Land, im Osten gegen Afghanistan, im Norden in 
die grosse Turkmanen wüste, und ist daher von diesen beiden Seiten 
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den Einfällen seiner räuberischen Nachbarn preisgegeben. Wirklich 
dauern die Kämpfe um seine östliche Grenzmark Herat bekanntlich 
noch heute zwischen Persern und Afghanen fort und die Piünderungs- 
züge und Einbrüche der wilden Wüstensöhne an und jenseits der 
Ufer des Dscheihun (Oius) bildeten und bilden, im grauen Alter- 
thum sowie heute, noch einen stehenden Artikel der Geschichte 
Iran s. Religionshass — denn die Afghanen sowohl als die Turk- 
menen und deren mächtigste Beschützer, die Usbeken von Bochara 
und die Tataren von Chciwe (Chiwa), sind Sunniten — nährt und 
verewigt die gegenseitige Erbitterung. Auch ist in Folge dieser 
fortwährenden Kämpfe und der Versetzung ganzer Colonien von 
Kriegsgefangenen die Bevölkerung Chorassau’s im Laufe der Zeit 
eine sehr gemischte geworden, deren tüchtigsten und für uns interes- 
santesten Theil die türkischen, arabischen und kurdischen Ansied- 
lungen ausmacheu welche die besten Stellen des dortigen cultur- 
fahigen Bodens bewohnen und auf das Schicksal der Provinz in 
neuerer Zeit den meisten Einfluss nahmen. Die wichtigsten dersel- 
ben, von Westen nach Osten gerechnet, sind die Bezirke Sebswar, 
Nischabur, Tubbus, Turbet und Kain im Südeu, jene von Chabuschan 
und Tschinaran im Norden, östlich von den letzteren liegt Meschhed, 
die Hauptstadt der Proviuz und zugleich der geheiligtste Wallfahrtsort 
in Persien, die Ruhestätte des gewaltsam umgekommenen Iman Riza, 
von welcher auch der Name der Stadt herrührt der so viel als 
„Märtyrerplatz“ bedeutet. 

Unter Nadir Schalfs eiserner Ruthe waren die Chane oder 
Häuptlinge dieser verschiedenen unter sich unabhängigen und 
sich häufig feindseligen Districte gehorsame Vasallen der Central- 
regierung zu Issfahan, obgleich einige derselben selbst zu jener 
Zeit ihrer Widerspenstigkeit nicht ganz entsagten, wie die letzte 
Expedition dieses Herrschers beweist die gegen Chabuschan ge- 
richtet war, in der Nähe welcher Stadt er selbst, wie schon 
erwähnt, der Mörderhand erlag. Während der Wirren nach seinem 
Tode setzte, wie ebenfalls schon angeführt, der Afghanenkönig Ahmed 
einen Enkel des Eroberers, den blinden Scbahroch, mit Waffengewalt 
zum Nomiualherrn von Chorassan ein welchen auch die genannten An- 
siedelungen um so williger anerkannten, als seine schwache Herrschaft 
ihr erstes und einziges Streben nach ungehindertem Schalten und 
Wallen im Innern der ihnen unterworfenen Landschaften nicht zu 
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beeinträchtigen versprach. Unter der Zend-Herrschaft dauerte die- 
ser Zustand unverändert fort; Aga Mohammed aber machte ihm ein 
Ende indem er, wie ebenfalls bereits angeführt. Schahroch absetzte 
und an seiner Stelle einen Kadsebarenhäuptling *) als Gouverneur zu 
Meschhed zurückliess. Dieser hatte nach Aga Mohammed's Ermor- 
dung, wie gleichfalls bereits erwähnt, sammt der ihm beigege- 
benen Garnison, seinen Posten verlassen und war zu Fethali Schah 
gestossen an dessen Expedition gegen den Prätendenten Ssadik 
Chan Schegagi er theilnahm. Seinen Abgang benützend, war Nadir 
Mirza, ein Sohn des unglücklichen Schahrocb, aus Afghanistan, wo 
er Zuflucht gefunden hatte, nach Meschhed zurückgekehrt, hatte die 
Herrschaft über die Stadt an sich gerissen und behauptete sie seit- 
her, ohne jedoch auf den Rest der Provinz irgend welchen Einfluss 
auszuüben. Auch hatte er, nach Fethali's Thronbesteigung, ein 
demüthig gehaltenes Schreiben an den neuen Herrscher gerichtet, 
in welchem er bat, ihm diesen« Winkel des ungeheueren Reiches 
seines gewaltigen Urgrossvaters als „Gnadenbrot* zu belassen und 
ihn als tributpflichtigen Knecht der Krone von Iran betrachten zu 
wollen. Fethali Schah jedoch der den Werth solcher Versicherungen 
im Munde eines Abkömmlings Nadir's wohl kannte und, wie gesagt, 
nach dem Vollbesitze der Monarchie strebte, lieh ihm kein Gehör 
und hielt es für besser, ihm für jeden Fall die Mittel zu nehmen, etwa 
gelegentlich seine Sinnesart zu ändern und so die Zukunft der Kad- 
scharen-Dynastie zu gefährden. Der Augenblick hiezu schien um 
so günstiger als, wie bemerkt, die rasche Beseitigung der Präten- 
denten den Nimbus der Krone bedeutend erhöht hatte, Azerbeid- 
schan durch den jungen aber tüchtigen Kronprinzen Abbas Mirza *) 
niedergehalten wurde und die von Persien aus eifrigst genährten 
Verwandtenzwistigkeiten in der afghanischen Königsfamilie zur 
Hoffnung berechtigten , dass von dort für jetzt keine Intervention 
zu Gunsten der zu unterwerfenden Provinz stattfinden werde. 


4 ) Er hiess Mohammed Weli. 

*) Er war des Königs zweiter Sohn und hatte snr Mutter die Tochter eines Häuptlings aus 
dem regierenden Kadscharen-Tribus, daher er ror seinem filteren Bruder Mohammed 
Ali Mirza, dessen Mutter, eine Turkmaninu, nicht als ebenbürtig galt, bevorzugt 
und kurz vorher unter dem Titel eines „Reichsricars" (Naibi Saltanat) zum Kron- 
prinzen und Thronfolger erklfirt worden war. 
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Ende Mai 1799 „als sich die brausenden Ströme der aus allen 
Richtungen aufgebotenen Truppencontingente in die wogende See 
des königlichen Hauptquartiers ergossen hatten“, brach der Schah 
Yon Teheran nach Osten auf. Der Marsch ging über Firuzkuh, 
einen Pass des Elburs-Gebirges, dessen berüchtigte Eisstürme sein 
Lager übel zurichteten *)» Damghan und Bistam nach Nischabur, wo 
er in der zweiten Hälfte Junis eintraf, während sein Vortrab das 
weiter gegen Nordosten gelegene Fort von Tschinaran belagerte. Der 
Herr yon Nischabur, Dschafer Chan, Häuptling des Stammes Biat *), 
beeilte sieh, gefolgt von seinem Söhnlein und den Notablen der 
Stadt, dem anrückenden Könige entgegenzuziehen und seine Huldigung 
darzubringen. Als aber dieser begehrte, er solle persische Besatzung 
in die Mauern einlassen, fügte er sich zwar zum Scheine dem Ver- 
langen, Hess jedoch zugleich an die Seinen den Befehl ergehen, sie 
möchten die Thore schliessen und bereit sein, Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben. Als daher die königliche Garnison von ihrem neuan- 
gewiesenen Posten Besitz nehmen wollte, fand sie die Wälle besetzt 
und das Geschütz gegen sich gerichtet. Dschafer Chan, unter dem 
Vorwände die Seinen zu beschwichtigen, eilte aus dem Lager 
herbei; kaum aber war er selbst in die Stadt eingegangen, als 
er hinter sich das Thor wieder schliessen liess und den Wider- 
stand fortsetzte. Vergebens führte man sein bei dem Schah zurück- 
gebliebenes Söhnlein unter die Mauern und drohte es zu tödten, 
wenn er die Perser nicht einliesse. Der Vater sah das Kind unge- 
rührt vor seinen Augen hinschlachten und setzte den Widerstand 
fort. Fethali, über die Hartnäckigkeit der Vertheidiger erbost, 
gebot, die reichbebaute Umgegend, eine der blühendsten Landschaf- 
ten Chorassans, mit Feuer und Schwert zu verwüsten; Dschafer 
Chan setzte die Verteidigung fort bis ihn Mangel an Lebensmitteln 
nach einigen Wochen zwang, zu capituliren, worauf Nischabur einem 
seiner Verwandten überlassen wurde und er selbst gefangen dem 
Heere des Schah's folgen musste. „Alle Welt lachte des Thoren“ 


*) Die ausserordentliche Heftigkeit derselben wird auch von europäischen Reisenden 
(siehe Ritter’s Erdkunde, Bd. 8, 480 und 483) bestätigt und die Angabe Hidajet’s 
klingt daher kaum übertrieben, wenn er behauptet , 500 der stärksten Trosskuechte 
hätten nicht hingereicht, das Zelt des Schachts aufrecht zu erhalten. 

2 ) Derselbe ist türkisch-tatarischen Ursprunges und zählte, nach Malcolm’s Angabe, 
zur Zeit der Ssufi-Herrscher nicht weniger als 40.000 Familien. 

Sitzb. d. phil-hist. CI. XLV. Bd.l. Hft. 3 
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lautet die kaltblütige Kritik der einheimischen Historiographen 
Ober den tragischen Zwisehenfall, in dem sie nichts weiter be- 
merkbar finden als des Vaters Unverstand. Und doch ist es diese 
Episode welche den eigentlichen Zweck der Expedition ver- 
eitelte, indem sie einen Aufenthalt von 40 Tagen verursachte, so 
dass die Ankunft des Heeres vor Meschhed erst in der vollsten 
Sommerhitze stattfand. 

Zwar geriethen, wie sich der orientalische Erzähler emphatisch 
ausdrückt, die Bewohner der umzingelten Stadt in eine Bestürzung 
die nur jener von Fischen vergleichbar welche plötzlich im Netze 
zappeln; dennoch dachten sie nicht an Übergabe und Hessen sich 
auch durch die allgemeine Verwüstung welche der König über die 
Umgegend verhängte, nicht hiezu bewegen. Ein Sturm mit blanker 
Waffe auf die wohlbesetzten Festungswerke schien zu gewagt; 
schweres Geschütz wollte Fethali Schah aus wirklicher oder 
geheuchelter Religiosität gegen die heilige Stadt nicht anwenden 
und hatte dies auch einer in’s Lager gekommenen geistlichen Depu- 
tation ausdrücklich zugesagt. So blieb nichts übrig als Aushungerung, 
wozu jedoch, wie bemerkt, die Jahreszeit bereits zu vorgerückt war. 
Ausserdem lag die Gefahr einer fremden Einmischung doch nicht so 
ferne als man sich geschmeichelt hatte. Denn schon unmittelbar 
nach Beginn des Feldzuges war Turrebaz Chan, Gesandter des 
Afghanenkönigs Schah Zeman *) bei dem als Regierungsstellvertre- 
ter zu Rei bei Teheran zurückgebliebenen persischen Grosswezir 
Hadschi-Ibrahim erschienen und hatte im Namen seines Herrn die 
Forderung gestellt, Chorassan möge auch fürderhin in dem Zustande 
factischer Unabhängigkeit belassen hleiben in welchem es zu Zeiten 
Kerim Chan's gewesen war. Der starken Zumuthung hatte zwar 
der Schah die stolze Antwort entgegengesetzt, er werde vor 
Allem die Integrität des Reiches wieder hersteilen und daher dem- 
selben nicht nur Chorassan, sondern auch noch jene übrigen Besitzun- 
gen einverleiben die jetzt Afghanistan bildeten und einst der Krone 
von Iran angehörten. Trotzdem aber konnte ihm, mit Rücksicht auf 
seine noch immer nicht vollständig befestigte Autorität, ein Afghanen- 
krieg unmöglich gelegen sein, und die energischen Rüstungen 

4) Schah Zeman war der jüngste Sohn Schah Timur’s, Sohnes Schah Ahmed’s, und hatte 
nach seines Vaters Timur Tode, die Oberherrschaft, nach heftigen Rümpfen mit sei- 
nen alteren Brüdern, an sich gerissen. 
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welche von Seite Zeman Schah’s auf die abschlägige Antwort folg- 
ten, trugen ohne Zweifel wesentlich bei,Fethali noch nachgiebiger zu 
stimmen. Nothgedrungen ging er daher auf Nadir Mirza's Anträge 
ein. Dieser versprach seine Tochter einem der Kadscharen-Prinzen 
zur Frau zu geben und binnen kurzem selbst am Hoflager zu erschei- 
nen, worauf der Schah, sich den Schein gebend, als traue er der 
Zusage (am 18. August 1799) die Belagerung aufhob, welche nicht 
länger als 14 Tage gewährt hatte. Die erfolglose Expedition gegen 
Tschinaran, dessen Häuptling, Memisch Chan, in Folge verrä- 
therischen Zuredens des mehrgenannten Ssadik Scbegagi, zu Nadir 
Mirza entflohen war, und die feindselige Haltung der übrigen Stamm- 
häupter der Umgegend beschleunigten die Retirade. Dieselbe stand 
insoferne dem Hinmärsche an Beschwerlichkeit nicht nach, als der 
Weg durch die 14 Stunden breite SalzwQste zwischen Sebzwar 
und Bistam führte wo sich der Wassermangel in peinlichster Weise 
f&hlbar machte. Trotz verlässlicher Führer, der Vorsicht nur bei 
Nacht zu marschiren und zahlreicher Feuer und Musik-Signale, irrten 
doch viele Tausende vom Wege ab und wären elend verschmachtet, 
hätte nicht der König der an der Spitze derColonnen zog und daher 
den Ausgang der Wüste zuerst erreichte, von Bistam aus mit Wasser- 
vorratb und 5000 Reitern wieder umkehrend, die Salzfläche weit und 
breit durchsucht und die Mehrzahl derselben dem sicheren Unter- 
gänge entrissen. Ja sogar das zur Kühlung seiner eigenen Getränke 
bestimmte Eis — erzählt der bewundernde persische Chronist — 
opferte er diesem Zwecke „so die Trefflichkeiten Chiser’s, des Hüters 
der Lebensquelle, und Alexanders des Grossen, also des Wohlthäters 
und des Helden, in Einer Person vereinigend“. 

Weder diese Beschwerlichkeiten, noch das Misslingen des 
ersten Versuches, noch auch die afghanischen Drohungen vermoch- 
ten ihn übrigens von seinem einmal gefassten Plane abzubringen. 
Vielmehr nahm er denselben schon im nächsten Frühjahre wieder 
auf. War auch das letzte Ziel desselben, nämlich die Unterwerfung 
von Meschhed und Austreibung Nadir Mirza’s vorderhand kaum anzu- 
hoffen, so sollte wenigstens die Strasse zu diesem Endziele frei da- 
liegen, was so lange nicht der Fall war, als die Macht der dem Rivalen 
verbündeten Stammhäuptlinge der Umgegend nicht gebrochen war. 
Derjenige aus ihnen, welcher den nächsten Vorwand zu dieser zweiten 
Expedition darbot, war Allahjar Chan aus dem tatarischen Tribus 

3 * 
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Kilidschi, der Herr von Sebzwar (südwestlich von Meschhed). 
Während des vorigjährigen Feldzuges hatte er zwar dem Schah 
beim Vorüberziehen gehuldigt und das Versprechen abgegeben, zur 
Bürgschaft seiner Treue eine seiner Töchter für den Harem eines 
der königlichen Prinzen zur Verfügung zu stellen; schon während 
des Rückzuges von Meschhed aber war er, unter dem Vorwände 
sein Wort allsogleich einzulösen, in sein neuerbautes Fort Ak kale 
(Weissenburg) entwichen und nicht mehr zurückgekehrt. „Hier 
ist der Rücken von Einem dessen Gesicht wir nicht Wiedersehen 
werden“, hatte Fethali Schah bemerkt, als er dem vom Fuss- 
kusse sich Entfernenden nachschaute and eine richtige Prophe- 
zeiung ausgesprochen. Denn, nicht nur war der listige Chan, wie 
gesagt, selbst nicht wieder gekommen, sondern er hatte sogar den 
königlichen Boten der im Laufe des Winters die versprochene 
Braut abholen sollte, in der „weissen Burg“ zurückgehalten. 
In ähulich oppositioneller Weise zeigte sich der neu eingesetzte 
Commandaut des benachbarten Nischabur. Dieses abermals zu bela- 
gern wurde daher schon anfangs Mai (1800) ein bedeutendes Corps 
abgeschickt, während der Schah selbst bald darauf in Person vor 
Sebzwar erschien, uachdem er das auf dem Wege dahin gelegene 
kleine Fort Meziuan welches königliche Besatzung aufzunehmen 
verweigerte, beschossen uud zerstört hatte. Vor Sebzwar wie vor 
Nischabur wiederholten sich die vorigjährigen Scenen der Plün- 
derung und Verheerung die nur den öffentlichen Wohlstand vernich- 
teten, ohue den gewünschten Erfolg herbeizuführen. Zwar schickte 
Allahjar endlich doch seine Tochter sammt passenden Geschenken 
in's Lager; seine Burg aber übergab er nicht, und kurz darauf trat 
Turrebaz Chan, der afghanische Vermittler, abermals auf den Schau- 
platz und machte allen weiteren kriegerischen Operationen ein Ende. 
Allerdings lauteten seine Forderungen weniger kategorisch als das 
erste Mal, indem er das Recht des Persermonarchen auf Chorassan 
ausdrücklich anerkannte; doch verlangte er die allsogleiche Räumung 
dieser Provinz, wogegen sich sein Gebieter Schah Zeman verbürge, 
die beideu aufständischen Häuptlinge von Nischabur und Sebzwar 
zu vermögen, alsbald nach erfolgtem Abzüge der persischen Armee, 
nach Teheran zu gehen und ihre Huldigung darzubringen. Wie ein 
Jahr vorher, gab Fethali Schah auch diesmal „höhereil politischen 
Rücksichten“ nach, rief das Belagerungscorps von Nischabur ab. 
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that den Plünderungszügen seiner eigenen Truppen Einhalt und 
führte das Heer nach der Hauptstadt zurück. 

Indessen erfüllte sich die afghanische Bürgschaft welche der 
zweiten Retirade zur Beschönigung diente, keineswegs, daher im 
nächsten Frühjahre abermals zwei Expeditionen gegen die beiden 
rebellischen Städte abgingen. Die beinahe gleichzeitig erfolgte 
Absetzung und Hinrichtung des bisher allmächtigen Grosswezirs 
Hadschi Ibrahim *) und die bald darauf statthabende abermalige 
Schilderhebung des Bruders des Königs, Hosseinkuli Chan, nöthigte 


i) Er stammte aus einer alten Familie die in sehr früher Zeit aus Kazwiu nach Schiraa 
über. sied eite und dort seither ununterbrochen höhere Muuicipalstellen bekleidete. 
Eiuer seiner Vorfuhreu, Kawwameddin, von Halis iiu Liede gepriesen, ieht unsterblich 
im Gedächtnisse seines Volkes fort. Er selbst verwaltete in den Tagen des letzten 
zu Schiraz residirenden Zendfiirsteu Luthfali Chan , das Aint des Civilgouverneurs 
dieser Stadt und lieferte als solcher die Residenz sammt der Familie und den Schützen 
seines Herrn in die Hände Aga Mohammed Chan’s. Für diesen Dienst zum Grosswexir 
ernannt, blieb er sowohl wahrend der genannten Regierung, als auch nach Fethali 
Schah’s Thronbesteigung, der erste und einflussreichste Würdenträger des Reiches. Er 
führte den Ehrentitel Itimad eddaula (Vertrauen des Hofes) und durfte sich — ein in 
Persien unerhörtes Vorrecht — in Gegenwart des Königs setzen. Seine zahlreichen Ver- 
wandten hatten die höchsten Verwaltungsstellen in allen Theileu der Monarchie inne 
und »ganz Iran war", wie der einheimische Autor sich bezeichnend ausdrückt, »wie 
ein Ring an seinem Finger den er nach Belieben nach der Seite drehen konnte, die 
ihm eben gefiel". Diese aussergewöhnliche Machtstellung erregte das Misstrauen des 
Königs; Feinde und Neider nährten dasselbe durch Verdächtigungen aller Art welche 
sie durch verfälschte Correspondenzeu unterstützten , laut deren Hadschi Ibrahim mit 
den Widersachern des Königs dessen Sturz verabredet haben sollte. Fethali Schah 
glaubte oder schien wenigstens denselben Glauben beizumessen und beschloss sich des 
gefährlichen Dieners zu entledigen. Um jedoch jeder Möglichkeit von Unruhen in deu 
Provinzen vorzubeugen, sollten auch die daselbst in öffentlichen Diensten befindlichen 
Mitglieder seiner Familie das Loos ihres Oberhauptes und Beschützers theilen. Der 
15. April 1801 war zur Vollführung des Urtheilspruches bestimmt, an welchem sie 
sämmtlich gleichzeitig in den verschiedensten Theilen des Reiches hingeschlachtet 
wurden. Hadschi Ibrahim seihst wurde an demselben Tage vor den König beschie- 
den der ihn mit Vorwürfen überhäufte und, trotz aller Rechtfertigung, ihm die bei- 
den Augen ausreissen und die Zunge abschneiden liess, worauf er mit seinen gleich- 
falls gefolterten Frauen und Kindern nach der alten Heimat seines Geschlechtes, 
Kazwin gebracht und dort aus dem Leben geschafft wurde. »Gott allein" sagt Einer 
der halbofficiellen Autoren aus welchen wir schöpfen, »weiss ob er schuldig gewe- 
sen oder nicht", und vergleicht sein Schicksal jenem der edlen Barmekiden mit 
welchen seine Familie den Einfluss, die Beliebtheit und den erschütternden Glück- 
wechsel gemein hatte. Von den beiden diplomatischen ßerichterstattern Sir Her- 
ford J. Brydges und General S. Malcolm, die ihn beide persönlich kannten, 
beurtheilt ihn der Erstere, des von ihm au Luthfali begangenen Verrathes wegen, 
sehr streng, während Malcolm seiner mit vielem Lobe gedenkt. Jedenfalls war 
er ein Mann von grosser Begabung und Willenskraft, übte auf das Schicksal des 
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sie jedoch unverrichteter Dinge heimzukehren, um dringenderen 
Gefahren die Stirne zu bieten. 

Mit diesem letzteren Ereignisse schliesst die politische Rolle 
dieses fünften Prätendenten auf immer ab und wirkte dasselbe, wie 
angedeutet, auch auf das endliche Schicksal des Sechsten verzögernd 
ein , daher eine nähere Schilderung dieses Herganges hier einge- 
schaltet zu werden verdient. 

Hosseinkuli Chan hatte keinen Grund sich über unmässige 
Strenge seines Bruders zu beklagen. Nach seinem missglückten 
ersten Aufstandsversuche war er, wie erzählt, mit der Statthalter- 
schaft der Provinz Kaschan begnadigt worden. Während der 
letzten beiden Expeditionen nach Chorassan hatte er den König 
begleitet und sogar — ein Beweis hinreichenden Vertrauens — 
ein abgesondertes Truppencorps commandirt. Dies hinderte ihn 
jedoch nicht, nach seiner Rückkehr in sein Gouvernement, die 
früheren ehrgeizigen Absichten auf Erringung der obersten Gewalt 
alsbald wieder aufzunebmen. Bestärkt wurde er hierin durch einen 
Abenteurer Namens Kassim Beg (auch Molla Barani und Molla 
Mohammed geheissen) aus dem Kurden-Stamme der Biranewend im 
südwestlichen Persien, der des Prinzen Glauben an Horoskop, Kab- 
balistik und Goldmacherkunst benützte, um ihn so vollständig zu 
beherrschen, dass derselbe, sobald er sich dem Gaukler allein gegen- 
über befand, diesem förmliche Knechteshuldigungen darbrachte. Von 
ihm überredet, er sei es, welchen die himmlischen Aspecte zum 
Alleinherrscher von Iran bestimmten, brach er daher (Ende Juli 1801) 
mit seiner Provinzialmiliz unversehens aus seiner Residenz Kaschan 
auf und marschirte nach Issfahan dessen er sich durch List bemäch- 
tigte. Sein Bruder der Schah hatte ihm nämlich einen seiner jün- 
geren Söhne *) zur Erziehung anvertraut, und den Namen dieses 
Knaben benützte Hosseinkuli, um einen falschen Ferman anzufertigen, 
laut dessen die Statthalterschaft von Irak, der Provinz worin Issfahan 
liegt , diesem seinen Neffen verliehen worden sein sollte. Der 
Bürgermeister der Stadt witterte zwar die wahre Sachlage, wagte 


Landes and der neuen Dynastie entscheidenden Einfluss und sein grausames Ende 
bleibt ein dusterer Flecken tyrannischer Willkür und Undankbarkeit auf dem 
Charakter seines Gebieters, der sich überdies der Reichthümer des Hingerichteten 
bemächtigte. 

*) Er hiess Mohammed Tsgi Mirza. 
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jedoch keinen offenen Widerstand, sondern machte sich aus dem 
Staube, den edelsteingeschmückten Thronsitz den er eben ffir den 
König anfertigen Hess, mit sich fortfahrend. 

Das unbeschatzte Issfahan ergab sich und Hosseinkuli schlug 
im benachbarten Palaste von Saadetabad, demselben in welchem 
der letzte Zend-Prätendent gehaust hatte, sein Hoflager auf, wo er 
sich in aller Form krönen, das Kanzelgebet auf seinen Namen lesen und 
Mflnzen auf seinen Namen schlagen liess, kurz alle Attribute islami- 
tischer Souveränität offen für sich in Anspruch nahm. Doch war 
seine Herrlichkeit von kurzer Dauer. Einem Circularbefehle an alle 
königlichen Autoritäten von Irak und Fars, den empörten Bruder zu 
fangen und in Ketten dem Könige einzuliefern, folgte unverzüglich 
dieser selbst, gerade auf Issfahan zueilend. Hosseinkuli, der nur 
Herrschsucht, aber nicht den Muth seiner That besass, fand es nicht 
gerathen, dem zürnenden Bruder im offenen Felde Staud zu 
halten. Eben so wenig wagte er es, dem Ansinnen seines Facto- 
tums Kassim Beg zu folgen der ihm anriet, den jungen Prinzen, 
seines Bruders Sohn, aus dem Wege zu räumen, um auf diese Art 
den Bruch mit dem Könige unheilbar zu machen und hiedurch seine 
Anhänger fester an sich zu ketten welche, eingedenk des Wan- 
kelmuthes mit dem er sie bei der früheren Empörung in Stich 
gelassen hatte, einen zweiten Verrath von seiner Seite besorgten. 
Seine Familie in dem kleinen Fort von Issfahanek (Klein-Issfahan), 
südlich von dieser Stadt, zurücklassend, floh er gegen Westen in die 
Gebirge von Luristan, um entweder durch Werbungen i<n Tribus 
der Biranewend welchem, wie bemerkt, sein Mentor Kassim Beg 
angehörte, neue Kräfte zum Widerstande zu sammeln oder aber, über 
Kermanschah, auf dem nahen türkischen Gebiete Rettung zu suchen. 
Allein zu keinem von beiden gönnte ihm Fethali Schah Zeit der (im 
August 1801) zu Issfahan eingetroffen, eine Streifcolonne zur Bela- 
gerung von Issfahanek abordnete und ohne allen Verzug „wie der 
königliche Falke dem zitternden Rebhuhn“ in Person dem flüchtigen 
Rebellen nachjagte. Durch die Mannschaften der aufgelärmten 
Grenzautoritäten in der Flucht gehemmt, im Rücken von dem nach- 
folgenden Bruder bedroht und von den Seinen verlassen, blieb ihm 
nichts übrig als Unterwerfung. Auch die Hoffnung, den Zorn des 
Sckah's durch die Auslieferung des Hauptaustifters Kassim Beg vou 
sich abzuleiten, war ihm benommen worden, da dieser die Fesseln 
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die ihm augelegt worden waren, gesprengt and sein Heil in der 
Flucht gefunden hatte. Um daher selbst wenigstens dem augenblick- 
lichen Strafgerichte aus dem Wege zu gehen, eilte er nach Kam 
(zwischen Teheran und Kaschan) , dem Graborte des Imam Hussa 
und Fatme's, der Schwester des so hoch gehaltenen Imam Riza, 
der zweitheiligsten Wallfahrtsstätte des Reiches, den Schutz der 
Todten gegen die Rache der Lebendigen anrufend. Schon auf 
dem Wege dahin gesellte sich ein Vertrauter des Schah's zu ihm 
mit dem Aufträge, ihn nicht mehr aus dem Auge zu lassen, wesshalb 
auch der Schuldbewusste, einen noch schlimmeren Zweck seiner 
Begleitung ahnend, während der ganzen Reise sein Gewehr nicht 
aus der Hand legte. Zu Kum, im Grabdome des genannten Heiligen, 
fand (am 5. September) das Wiedersehen der beiden feindlichen 
Brüder Statt. Bart und Gesicht zum Zeichen der Zerknirschung mit 
Staub beschmiert, ein blankes Schwert als Symbol der Todeswür- 
digkeit um dem Nacken gehangen , umklammerte der bebende Prinz 
die Fösse seines beleidigten Bruders der ihn zwar, aus Rücksicht 
für seine Mutter, scheinbar freundlich aufnahm und am Leben 
begnadigte, bald aber in einem eigens hiezu eingerichteten, jeden 
Fluchtversuches spottenden Geßngnissthurme in der Nähe von 
Teheran, verwahren und, nach dem noch im Laufe desselben Jahres 
erfolgten Ableben seiner mütterlichen Fürbitterinn, an beiden Augen 
blenden Hess mit deren Licht selbstverständlich auch seine weiteren 
Ansprüche erloschen. Im Jahre darauf machte ein natürlicher Tod sei- 
ner abenteuerlichen und unrühmlichen Laufbahn ein vorzeitiges Ende. 

Durch diesen neuen Triumph ermuthigt, konnte Fethali Schah 
im folgenden Jahre seine Absichten gegen Chorassan um so leichter 
wieder aufnehmen, als sich mittlerweile die Verhältnisse auch in 
dieser Richtung wesentlich zu seinen Gunsten gebessert hatten. 

Wie bewusst, war es nämlich zuforderst der Schutz des Afgha- 
nenkönigs Zeman welcher Nadir Mirza in Meschhed und den ihm ver- 
bündeten Stammhäuptern der Provinz die Zuversicht gab, in ihrem Wi- 
derstande gegen die persischen Einverleibungsversuche zu verharren. 
DieserRückhalt aber war seither weggefallen, indem Mahmud Mirza, 
Zeman Schah's älterer Bruder, von persischen Hilfsvölkern unter- 
stützt, sieh Kandahars und später auch Kabuls bemächtigt, Zeman 
geblendet und abgesetzt und, statt seiner, den Thron von Afghanistan 
bestiegen hatte. Dieser glänzende Erfolg den er, wie gesagt, gröss- 
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tentheik persischer Unterstützung verdankte, legte ihm, wenn auch 
nur für kurze Zeit, die Verpflichtung auf, seinem Protector, dem 
Schah, in Chorassan freie Hand zu lassen. Die Bedrückungen des 
geldbedürftigen Nadir Mirza und geheime Unterhandlungen zwischen 
seinen kurdischen und tatarischen Allirten und dem Hofe zu Teheran 
hatten überdies viele seiner Anhänger der königlichen Sache gün- 
stiger gestimmt. Einer der hartnäckigsten derselben , der Herr von 
Sebzwar war schon im Laufe des vorigen Jahres, theils durch Ge- 
walt, theils durch Privatunglück, dahin gebracht worden, sich zu 
unterwerfen und sein Gebiet einem vom Könige eingesetzten Kad- 
scharenhäuptlinge zu überlassen *)• 

Als daher der Persermonarch (im Mai 1802) abermals mit bedeu- 
tender Macht in Chorassan erschien, zogen ihm die einflussreichsten 
der dortigen, ihm bisher feindlich gewesenen Machthaber huldigend 
entgegen, so zwar, dass er den Marsch nach Meschhed ungehindert 
fortsetzen konnte. Memisch, der Chan von Tschinaran, war der ein- 
zige seiner früheren Genossen der in der Widerspenstigkeit ver- 
harrte und daher durch ein abgesondertes Corps in seiner Festung 
belagert werden musste. 

Nadir Mirza's Lage war in Folge dieses allgemeinen Abfalles 
eine wahrhaft verzweifelte. Er hatte Alles aufgeboten, um den 
Schah zu bewegen, ihm den innegehabten bescheidenen Besitz 
auch ferner zu belassen und zu dem Ende nicht nur seine Tochter 
zur Vermählung an ein Mitglied der königlichen Familie, zur Ver- 
fügung gestellt, sondern auch seinen jüngeren Bruder Abbas Mirza 
an das Hoflager gesendet , den König persönlich seiner Treue 
und Unterwürfigkeit zu versichern. Auch war derselbe von Fethali 
Schah mit allen äusserlichen Ehrenbezeugungen aufgenommen und 
mit edelsteinbesetztem Hofkleide beschenkt, die Forderung aber, 
dass Nadir selbst zur Huldigung erscheine, desshalb nicht aufgegeben 
worden. Denn „zwei Könige in Einem Lande* — sagt der ein- 


i) Auf Veranlassung der persische» Regierung waren die Turkmanen in sein Gebiet 
eingefallen, hatten grosse Verwüstungen angerichtet und die ländliche Bevölkerung 
theils erschlagen, theils in die Sclaverei fortgescbleppt. Auch starb sein Lieblings- 
sohn der am Hofe des Kronprinzen in Tauris als Geissei verweilte, welcher Schlag 
den Greis noeb tiefer beugte und zur vollen Unterwerfung bewog. Er und der Rest 
seines Stammes wurden in die alten Wohnsitze des Kilidschi-Tribus in der Umge- 
gend von Kazwin versetzt und ihm die Steuern dortiger Dörfer als Einkommens- 
quelle angewiesen. 
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heimische Historiograph — „sind mit dem Frieden nieht vertraglich" 
und, sollte der Stern der Kadscharenrace fortglänzen, musste jener 
ihres ererbten Todfeindes untergehen. 

Nadir Mirza, dieser Wahrheit wohl bewusst, beschloss daher 
wenigstens seine letzte Zuflucht Meschhed so lange zu halten 
als möglich. An der Bevölkerung fand er übrigens in dieser Bezie- 
hung keine Stütze, denn, vor Allem friedliebend und gleich- 
giltig, ob sie ein Kadschare oder ein Nadiride beherrsche, liess 
sie sich, alsbald nachdem die Perser (Anfangs Juli) vor der Stadt 
erschienen waren , durch Vermittlung ihres Oberpriesters Mirza Mo- 
hammed Mehdi mit dern Schah in Verhandlungen ein welche die allso- 
gleiche Übergabe zumZwecke hatten. Diese selbst zu bewerkstelligen, 
erklärte sich Mehdi allerdings ausser Stande, da die Festungswerke 
von den Söldnern Nadir’s besetzt waren ; dagegen aber forderte er die 
Belagerer auf, ihr schweres Geschütz in Anwendung zu bringen, um 
die Entscheidung zu beschleunigen und, wie er, zwei Jahre früher, in 
der ähnlichen Lage das entgegengesetzte Verlangen durch Hinweisung 
auf das Verfahren der Ssufi-Könige unterstützt hatte, wies er nun zu 
Gunsten seiner diesmaligen Bitte auf zwei Chane der Usbeken hin 
welche sich nicht gescheut hätten, Meschhed durch ein Bombar- 
dement zur Übergabe zu zwingen. Wie damals jedoch verwarf der 
„gottesfürchtige“ Schah auch jetzt dieses letzte Gewaltmittel und, 
da die Hoffnung nahe lag, die Hungersuoth welcher, nach Ver- 
sicherung der einheimischen Chroniken, schon jetzt einige der Bela- 
gerten zum Opfer fielen, werde von selbst eine Katastrophe herbei- 
führen, zog er ab, die Fortsetzung der Blockade seinem Heerführer 
überlassend. Sie dauerte so lange als Nadir’s Geldmittel hinreichten, 
seinen Söldnerhaufen bei gutem Muthe zu erhalten. Sich diese 
zu verschaffen, hatte er schon bei einer früheren Gelegenheit das 
prächtige Grabmal des Imam Riza seiner goldenen Bedachung beraubt, 
ln der jetzigen Bedrängniss vollendete er deu Tempelraub, indem er 
auch das kostbare Gitter vom Sarge des Schutzpatrons, die 
schweren goldenen und silbernen Ampeln, Leuchter u. s. w. in den 
Schmelzofen wandern liess. Als es aber auch hiermit zu Ende ging, 
gewann der Unmuth der darbenden und von der schiitischeu Prie- 
sterschaft gegen den sunnitischen Kirchenschänder aufgewiegelten 
Einwohnerschaft die Überhand und Nadir sah sich gezwungen sein 
Heil in der Flucht zu suchen. Bevor er jedoch dieselbe antrat. 
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wollte er noch seine Rache anMehdi kühlen der durch seine Friedens- 
predigten am meisten bestrebt gewesen war, ihm seine Anhänger 
zu entfremden. Dieser' hatte sich mit den meisten Geistlichen und 
Notablen der Stadt in den ummauerten Vorhof des Sanctuariums zu- 
rück gezogen und die Thore schliessen lassen. Unter dem Vorwände» 
ihm vor seiner Flucht noch einige letzte Rathschläge zu ertheilen, ver- 
mochte ihn Nadir eine der Pforten öffnen zu lassen *)» worauf er ein- 
drang and den alten Mann im Heiligthume zusammenhieb, dann 
zu Pferde sprang und gegen Tschinaran sprengte, bei dessen ihm 
verbündeten Häuptlinge er Unterstand zu finden hoffte. Das Be- 
wusstsein seiner Sch andthaten aber schlug ihn, wie eine einheimische 
Chronik behauptet, mit Blindheit, so dass er während der dunklen 
Nacht im Kreise umherritt und sich bei anbrechendem Morgen erst 
ein paar Stunden weit von der Stadt befand. Dort fingen ihn Bauern 
und brachten ihn, weinend aus Wuth, nach Mescbhed dessen Bevöl- 
kerung mittlerweile die Belagerer eingelassen hatte. Dies ereignete 
sich Ende Jänner 1803. Nach Teheran geschleppt, wurde er (im 
März desselben Jahres) in Gegenwart des triumphirenden Schah 
unverzüglich hingerichtet*), der Rest seiner Verwandten theils eben- 
falls getödtet, theils des Augenlichtes beraubt und in ferne Provinzen 
zu ewiger Gefangenschaft verwiesen. 

So endete, nach kaum sechs Jahren, auch der letzte der 
sechs Prätendenten welche die festere Begründung des Thrones 
Fethali Schahs und den Bestand der Kadscharen- Suprematie 
gefährdet hatten. Der orientalische Kritiker sieht in seinem Unter- 
gänge nur eine gelegentliche Manifestation des urewigen Vergel- 
tungsrechtes: „denn Nadir Schah halte Fethali Chan*) getödtet und 
so tödtete Fethali Schah den Nadir Sultan“. Wir erkennen darin 
die überlegene Ausdauer und Thatkraft des Überwinders, obgleich 
uns der Mangel an Grossmuth und die Grausamkeit anwidert 


*) So im „Naasich ettewaricb". Nach Hidajet, bitte Nadir die Pforten einacblagen 
iaaaen und den Scheich wihrend des Gebetes ermordet. 

*) Nach „Nasaich ettewaricb" wäre er einfach erdrosselt worden. Nach Hidajet, der, 
wie überhaupt, auch in solchen Dingen weit ausführlicher, hätte ihm der Schah seine 
letzten Tbaten in Mescbhed zuerst in heftigen Worten vorgehalten und, als er die 
Ermordung Mehdi’s beharrlich leugnete, zur Strafe dafür die Augen ausreissen, dann 
die »meiueidige Zunge" und die „tempelräuberisi'hen“ Hände abschneiden lassen, 
worauf ihm die Henker mit Säbeln und Messern deu Garaus machten. 

*) Er war der bereits erwähnte Urgrossvater Fethali Schah'*. 
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mit welcher er seine ohnmächtig gewordenen Nebenbuhler behan- 
delte. Doch verfuhr er in dieser Beziehung keinesfalls schlim- 
mer gegen sie, als sie selbst ihm gethan haben würden, wären sie 
die Stärkeren gewesen. Auch ist nicht anzunehmen, dass sie ihre 
Heimat irgendwie besser regiert hätten als er. Ein geistreicher 
Geschichtschreiber hat die Barbareien Ludwig's des Eilflen damit 
beschönigt, dass er zwar selbst ein Tyrann, aber auch von Tyrannen 
umgeben gewesen sei. Der damalige Zustand Frankreichs mit seinen 
langen Kämpfen zwischen dem missachteten Königthum und den 
übermächtigen Feudalbaronen hat mit jenem Persiens zu Anfang der 
Regieruug Fethali Schah’s manche Ähnlichkeit und somit auch die 
analoge schonungslose Politik der beiderseitigen Herrscher eine min- 
destens thatsächliche Berechtigung. 
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SITZUNG VOM 20. JÄNNER 1864. 


Dr. Ferdinand Wolf legt für die Denkschriften seine 
Abhandlung vor: 

Ober einige altfranzösische Doctrinen und Alle- 
gorien ron der Minne. Nach Handschriften der k. k. 
Hofbi bliothek. 

Welch" eine grosse Rolle die Minne, die Frauenliebe, der 
Frauendienst, die Galanterie während des ritterlichen Mittelalters 
in Lebeu und Dichtung gespielt hat, ist eine bekannte Thatsache, 
wie auch, dass damit die Verehrung der Jungfrau Maria, der 
Madouna-Cultus in innigster Verbindung, im Causal-Nexus stand; 
freilich noch nicht ausgemacht, ob letzterer als Ursache, erstere 
als Wirkung, oder umgekehrt? 

In der Blüthezeit der ritterlichen und höfischen Dichtung, 
von dem Ende des eilften bis in die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts, sprach sich dieses Gefühl und diese Sitte unmittelbar 
als eigentlicher Minnesang in lyrischer, wenn auch immer mehr 
conyentioneller Form aus. 

Mittelbar zeigt sich der Einfluss davon in der epischen 
Poesie des bretonischen Sagenkreises, erhöht durch die Stellung 
und Geltung des Weibes bei den keltischen Völkern. 

Seit der Zeit des beginnenden Verfalls der ritterlichen und 
höfischen Dichtung, seit auch in ihr die Ernüchterung begann 
durch die zunehmende Herrschaft des Verstandes über Phantasie 
und Gefühl, durch die doctrinäre Richtung, ward auch die Minne 
nicht blos mehr besungen, sondern auch gelehrt, Gegenstand 
von Reflexion und Doctrin oder allegorischer Abstraction. 

Viel hatte dazu beigetragen, die ßekanntwerdung und Ver- 
breitung von Ovid's Ars amandi und Remedia amoris , wie nament- 
lich im Altfranzösischen die mehrfachen Übersetzungen und Nach- 
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bildungen davon zeugen; und zur Anwendung der Allegorie auf 
die Minne der bald so beliebt gewordene Roman de la Rose. 

Wie aber Anfangs der Frauendienst mit dem „unserer lieben 
Frau“ in inniger Verbindung stand, so wird auch in diesen späteren 
Doctrinen und Allegorien von der Minne dieselbe öfter „geistlich* 
gedeutet. 

Belege zu dem Gesagten fanden sich in drei Handschriften 
der k. k. Hofbibliothek, die, weil sie unbekannt und doch für 
Cultur- und Literaturgeschichte nicht uninteressant sind, der Ver- 
fasser in der vorliegenden Abhandlung näher beschreibt und aus- 
zugsweise mittheilt. 

Die erste Handschrift, Nr. 2621, aus dem vierzehnten Jahr- 
hundert, enthält nämlich : 

1. La pui88ance d'amour , ein Gespräch über die Macht der 
Liebe zwischen dem ungenannten Verfasser und seinem Herrn, 
einem Herzoge von Brabant; in Prosa (ganz unbekannt). 

2. Lijugemens d'amour , oder: De Florance et de Blanche - 
flor, in einer von Barbazan's Ausgabe dieses Gedichtes bedeutend 
abweichenden Version. 

3. Li prisom d’amour*, ein grösseres allegorisches Gedicht 
von dem berühmten Trouvkre Baudouin de Condd , von dem man 
bisher nur kleinere Gedichte, Dits, Fabliaux etc. kannte. 

4. C est de* quatre sereurs , in Versen; nämlich der allegori- 
sche Streit der vier Schwestern : Veritd , Misdricorde , Justice und 
Paix , ein von den Trouvires , oft behandeltes Thema, und zwar in 
einer mit der von Herrn Paulin Paris (Manuscrit* frangais, Tome 
III j p. 248 , No. 428 du Supplem. fran$.) angezeigten zusammen- 
stimmenden Version. 

6. Moralitds sour VI. vers, ein Sermon oder eine allegorisch- 
mystische Deutung von sechs Versen eines französischen Volks- 
liedes, ebenfalls in Versen. 

Die zweite Handschrift, Nr. 2609, ebenfalls aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert, enthält: 

1. La vraie medicine d’amour , von dem Trouvbre Bernier de 
Chartres , eine Allegorie in Prosa mit vielen Miniaturen, und wahr- 
scheinlich von dem Bernier , welcher das bekannt e fabliau de la 
housse partie ou le bourgeois (TAbbeville verfasst hat, von dem 
man aber bisher sonst nichts kannte. 
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2. Le Bestiaire damour , yod Richard de Foumival, heraus- 
gegeben von Hippeau (Paris 1860. 8°), jedoch in dieser Hand- 
schrift viel vollständiger und mit zwei Fortsetzungen, die weder in 
der erwähnten Ausgabe noch in einer anderen der bisher davon 
bekannt gewordenen Handschriften Vorkommen. 

Endlich die dritte Handschrift, Nr. 2686, im J. 1287 ge- 
schrieben, deren Inhalt, ganz in Prosa, aus drei Abschnitten besteht, 
aus einem allgemeinen Doctrinal, aus einer historischen Abhandlung 
von dem Ursprünge der Stände und Reiche, und aus einer dotrine 
iamor ; letztere ist zum Theile ein Auszug und oft wörtliche Über- 
setzung von des Andreas Capettanus berühmten tractatus amoris , 
wodurch zugleich des letzteren bisher streitiges Alter in so weit 
festgestellt wird, dass er jedenfalls noch im dreizehnten Jahrhundert 
abgefasst worden ist. 
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O 


Die Sprache der Bari. 

Bin Beitrag mr afrikanischen Linguistik. 

Von Dr. Friedrich Silier, 

D*ent 4er allgemeiMo Spraehwiueatthafl u 4er Wieeer UaireniUt. 

Unter den Sprachen Afrika's , deren Anzahl gross und deren 
Verschiedenheit voneinander bedeutend zu sein scheint» sind die. 
sogenannten Nilsprachen und darunter besonders die Sprachen des 
oberen Nil noch am wenigsten bekannt. Ich unternehme es» in vor- 
liegendem Aufsatze einen Beitrag zu dieser noch wenig bearbeiteten 
Partie der afrikanischen Linguistik zu liefern und beschränke mich 
vor der Hand auf die Mittheilung eines grossen Theiles des mir 
zugänglichen Spracbgutes der Barisprache» indem ich alles das- 
jenige» was sich in Betreff derVerwandtsehaft mit anderen Sprachen 
Afrika’s u. s. w. sagen Hesse» einer weiteren Arbeit Vorbehalte. Das 
Materiale zu vorliegendem Aufsatze stammt zum grossen Theile 
aus dem Nachlasse des Missionärs und apostolischen Provicars in 
Chartum Dr. Knoblecher» welcher sich nun auf der kais. Hof- 
bibliothek in Wien befindet. — Nebstdem verdanke ich die Mittheilung 
eines interessanten Notizenbuches der Freundlichkeit eines ehe- 
maligen Collegen des verstorbenen Sendboten, Dr. Zbishman, 
Professor am Gymnasium der Theresianischen Ritterakademie, wofür 
ich ihm meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 

Ich theile meinen Aufsatz in drei Theile, nämlich: 1. eine 
kurze Grammatik; 2. eine Auswahl von LesestOcken und 3. ein 
Glossar, sowohl Bari-Deutsch als Deutsch-Bari. — Obwohl erstere 
so kurz gefasst ist, als es nur möglich war, so hoffe ich doch, dass 
der Leser mit ihrer Hilfe die Texte vollkommen verstehen und 
ebenso in dem bari-deutschen Glossare jedes Wort dazu finden werde. 

I. GRAMMATIK. 

Was das Alphabet der Barisprache und die Aussprache der ein- 
zelnen Buchstaben anlangt, so kann ich darüber nichts Erschöpfendes 
angeben , da ich weder die Sprache an Ort und Stelle untersuchte. 
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noch durch mündliche oder schriftliche Mittheilungen darüber be- 
lehrt worden bin. Meine Angaben darüber beschränken sieb auf das, 
was ich aus dem mir vorliegenden Materiale durch sorgfältiges Ver- 
gleichen zu entnehmen im Stande war, wobei mir besonders der 
Umstand zu grossem Nutzen kam, dass zwei Missionäre (Knoblecber 
und Oberbacher) jeder nach dem Eindrücke, den die lebendige 
Sprache auf ihr Ohr gemacht, das Materiale verzeichneten. 

Nach dem Materiale, aus welchem ich schöpfte, besteht das 
Bari-Alphabet aus folgenden Buchstaben: a , 6, ö, d, e, f, g, t, k, 
/, m, n, ii, ny, o, o, p, r, s, t, w 9 y. 

Der reine Hauchlaut h fehlt dem Bari, dagegen besitzt er die 
Palatalen 6 und § (ny?). 

Vocale habe ich oben sechs verzeichnet; nämlich :a, t, ti, e,o, o. 
Ich glaube aber kaum, dass diese wenigen Zeichen die verschiede- 
nen Lautnüancen eines afrikanischen Idioms genug fein ausdrücken 
dürften. Da die Missionäre, welche nicht als Sprachforscher, sondern 
zunächst zum Behufe des täglichen Gebrauches die Worte verzeich- 
neten, die Feinheiten in der Aussprache einestheils nicht genug scharf 
aufgefasst haben mochten , anderstheils die Darstellung der Laute 
unmittelbar an die deutschen oder slavischen anknüpften, so wird 
uns obige beschränkte Anzahl der Laute erklärlich , mit der wir uns 
auch nach dem vorhandenen Materiale vor der Hand begnügen 
müssen. 

Schon aus dem vorliegenden Materiale können wir entnehmen, 
dass z. B. e nicht immer ein und denselben Laut darstellt, sondern 
in manchen Fällen mehr zu einem * hinneigt. So finden wir z. B. 
din und den , das Suffix hin und ken. — Der Ausgang bei Substan- 
tiven geht vor dem Pluralzeichen a in i über, z. B. mere „Berg“ 
plur. meri-a, kare „Strom“ plur. kari-a. Eben so scheint a bald 
reines volles a zu sein, bald aber einem offenen o zu ähneln ; z. B. 
kalan „Sonne“ auch kolon etc. u ist bald rein, bald zu o hinnei- 
gend, z. B. kayure „Morgen“ auch kayore etc. 

Die Consonanten zerfallen nach den Sprachorganen, womit sie 
hauptsächlich hervorgebracht werden, von hinten nach vorne gerech- 
net, in folgende fünf Classen : 

* I. Gutturale : k, g, rt. 

II. Palatale: 6, g % ( ny ?), y. 

III. Linguale: l, r, 8. 

Sitxb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. I. Hfl. * 
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IV. Dentale: t, d , n, s. 

F. Labiale : p, b , tu, «0, /*. 

ny scheint in manchen Fällen ein einfacher Laut au sein, und dürfte 
dann dem indischen dem malayischen c> entsprechen «) ; in den 
meisten Fällen ist er aber bestimmt zusammengesetzt, und zwar »+», 
wovon letzteres sehr schnell zu sprechen ist. 

Das n (manchmal auch m) am Ende der Wörter muss wohl 
sehr flüchtig gesprochen werden, wie ich auch an einer Stelle von 
Knoblecher ausdrücklich bemerkt finde. In den Bari-Dialekten 
wechseln auch die Formen mit und ohne it, m, z. B« kolon „Sonne" 
Mondare: kolo; piom „Wasser" Mond. pio, kiman „Feuer" Mond. 
kima. Dieser Wechsel findet sich auch innerhalb des Dialektes. So 
lautet z. B. das Pluralsuffix kirt, gin, auch ki 9 gi. 

Das p ist, wie ich ausdrücklich bemerkt finde, ein Halblaut des 
/*, mithin nicht rein, sondern aspirirt zu sprechen, wie die vielen 
Fälle, wo im Anlaute/? und f wechseln, klar darthun. Diese Aspira- 
tion scheint in manchen Fällen bis zu einer vollständigen Verflüch- 
tigung des festen labialen Elementes gegangen zu sein, denn nur 
so erklären sich die Formen, in denen p, b mit k , g in den einzelnen 
Dialekten wechseln, z. B. kok „Erde", Mond. kap 9 kobumet , „Wind". 
Mond, kagumet. 

Eben so muss der Laut b ziemlich weich mit dem vordersten 
Theile der Lippen gesprochen werden, da wir Formen begegnen, 
in denen er vollkommen verschliffen erscheint, z. B. anatd , alaut 
„gut" = anabol , alabut. 

« Anlaut und Auslaut. 

Was den An- und Auslaut des Wortes betrifft, so verräth sich 
das Bari durch die hier obwaltenden Gesetze deutlich als ein echt 
afrikanisches Idiom. Der Auslaut ist meistentheils vocalisch, seltener 
consonantisch und es schliessen dann nur einfache Consonanten (oder 
mit vorhergehendem Nasal), mit Ausnahme der Palatalen, Sibilanten 
und Aspiraten. Im Anlaute ist jeder der Consonanten und Vocalc 
möglich; Consonantengruppen aber, mit Ausnahme der Verbindung 
eines festen Lautes mit einem Nasal oder w verträgt das Bari nicht 

*) leb schliesse dies besonders aus jenen Fällen, die in dem einen Mannscripte 
mit ny geschrieben Vorkommen, wahrend sie in dem andern mit gn geschrieben (nach 
ital. Aussprache) sich finden, z. B. nya und gna , nyerga und gnerga , nyargu und 
gnarju. 
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Dm Wärt nnd die Wurzel. 

Ein so fester Unterschied zwischen der Wurzel und den ein- 
zelnen von derselben abgeleiteten Bildungen, wie ihn z. B. die indo- 
germanischen, semitischen, ural-altaischen etc. Sprachen kennen, ist 
dem Bari unbekannt. Obwohl es in rieten Füllen das Wort von der 
Wurzel unterscheidet und Air das Nomen und Verbum eigentüm- 
liche Bildungen entwickelt hat, z. B. yol-et „Gesang“, yol-o „sin- 
gen*, ka-dar-an-ü „Richter“, dar-et „Gericht“, dar-an „richten“, 
so wird in anderen Füllen wiederum das Wort ron der Wurzel gar 
nicht unterschieden und das Nomen vom Verbum und beide ron den 
anderen Redetheilen formell gar nicht getrennt, z. B. kolia, kolya 
„Rede“ und „reden". In „Himmel“ und „oben“, kak „Erde“ und 
„unten“ deden „das Wissen“ (den-et) und „wissen“, gwogwon 
„das Bleiben , Sich aufhalten“ und „bleiben“ etc. 

Form der Wursel. 

Wurzeln, die aus einem einzigen Vocal ohne consonantische 
Stotze bestehen, wie sie das Indogermanische in der Wurzel i be- 
sitzt, hat das Bari nicht. Ist die Wurzel einsylb?;, so sind Vocal 
und Consonant mit einander rerbunden und zwar geht letzterer 
immer roraus, z. B. bo „berühren“, de „abwischen“, do „stechen“ 
dt „sagen“, du „beugen“, gwe „bleiben“, gwo „stampfen“, ko 
„beissen“, mi „schmelzen“, po „kommen“, tu „gehen“. 

Dies ist die einfachste Form der Wurzel. Ihr zunächst steht 
diejenige, wo auf den Vocal noch ein Consonant folgt, also die 
Wurzel mit einem Consonanten anlautet und mit einen Consonanten 
schliesst, z. B. bek „schlagen“, bei „abbrechen“, but „schlagen“, 
buk „Tergiessen“, dek „wollen“, den „kennen, wissen", fet „ord- 
nen“, fit „binden“, kon „machen“, kor „theilen“, luA „rufen“, riA 
„mahnen“, dumb „betrogen“. 

Die Schlusselemente dieser Art von Wurzeln sind, wie man 
aus der gegebenen Zusammenstellung sieht, für die Bedeutung der 
einzelnen Wurzel charakteristisch. Bei nüherer Erforschung der 
Sprache wird man manche von ihnen als wurzelerweiternde Expo- 
nenten fassen können, wie in den ural-altaischen und indogermani- 
schen Sprachen; unsere Kenntnisse des Bari reichen aber nicht so 
weit, um Ober diesen jedenfalls schwierigen Punct ein Urtheil ab- 
geben zu können. 

4 * 
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Weiter müssen hier Wurzeln in Betracht kommen, die zwei- 
sylbig sind, und schon desshalb diesen Namen eigentlich nicht 
verdienen. Sie sind aus den einsylbigen entweder durch Erweite- 
rung, oder, was ich nur vermuthungsweise hinstelle, durch Compo- 
sition entstanden, z. B. mor-a „abbitten“, mol-o „bitten*, vgl. mol 
(wie yol-o und yol), duru „sich anlehnen*, baka „aufhören*, rufu 
„lauern, aufpassen*, tule „aufspiessen* etc. 

Erweiterung der Warsei. 

Die Wurzeln werden zu Stämmen (besonders Verbal-) durch 
verschiedene Mittel umgestaltet Das wirksamste und fast in allen 
Sprachen des Erdkreises wiederkehrende ist die 

Bedaplieatien. 

Die Reduplication dient intensiv zur Bezeichnung des Durativs im 
Gegensatz zum Aorist, z. B. Baba likan do lu gwogwonki „Vater 
unser, der du bist (wohnst) im Himmel*, Nan gwon ko ta „ich 
war bei euch*, Nan gwon i robafia „ich war beim Opfer*, Ogi 
anyan korokoio ilot popo ko-i „Nimm an, dass deine Macht komme 
(dauernd) zu uns*, Da-p o teki Soliman „Du kamst wieder Soli- 
man*, Molemol ko-i „Bitte für uns* (dauernd), mole Sunana, 
mole lufia „Bitte jetzt, bitte dann* etc. 

Als extensive Verstärkung erscheint die Reduplication bis- 
weilen bei der Bezeichnung des Plurals bei der Steigerung u. s. w. 

Wortbildungs-Elemente. 

Neben (im Gebrauche auch mit) der Reduplication treten 
verschiedene Elemente auf, welche zur Erweiterung der Wurzeln 
und Umbildung derselben zu Stämmen dienen. Je nachdem sie der 
Wurzel folgen oder vor dieselbe treten, sind sie Suffixe oder 
Präfixe. 

1. Suffixe. 

a) Einfach. 

an, en, an, an, n, a, e, u, e. z. B. rom-an „begrüssen* (vgl. 
rom-et) „Gruss*, yuk-an „hauchen*, mer-an „saufen“ (vgl. 
mer-et „Säuferei*), öar-an „richten“ (vgl. öar-et „Gericht“), 
dul-an „abfliessen“, bel-en „brechen“, pi-un „küssen* (vgl. pi-et 
„Kuss“), öuw-un „spiessen*, lufi-un „einladen*, ko-un „beissen“, 
ti-n „geben“, ri-n „dehnen, strecken*. 
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ja» ji 9 ye. z. B . fed-ya „ordnen“, rud-ya „erben“ (vgl. rut-et 
„Erbschaft“ , ka-rut-anit „Erbe“), wid-ya „drehen“, gwo-ya 
„bewundern“ (vgl. gwo-et „Wunder“), bud-ya „strafen“ (vgl. 
but-et „Strafe“), mo-yu „bitten“, to-bia-yo „heilen“ (vgl. ka-to - 
bi-anit „Arzt“). 

du. z. B. rokon-du „abbalgen, den Balg herabziehen“, wan-du 
„beten“ (vgl. wan-et „Gebet“). 

re, le. z. B. kolya-re , kolia-re „reden“, gwe-re „wohnen, 
bleiben, sein“, mo-le— mo-yu „beten, bitten“. 

kln. Dieses Suffix bildet Verba transitiva der Art, dass das 
darauffolgende Object direct im Accusativ zu fassen ist und dadurch 
die Bezeichnung des Verhältnisses der Abhängigkeit mittelst der 
Accusativpartikel ersetzt wird. z. B. Nan momoyu ko do „ich bitte 
dich“ wird Nan momole-kin do; Nan kikita ko do „ich arbeite für 
dich“ =Nan kikita-kin do . Nan gwegwere „ich kaufe“ aber Nan 
gwere-kin ta le „ich habe euch Milch gekauft“, i-kalikin kadokak 
likan „wir vergeben unseren Schuldnern“ etc. 

et. Dieses Suffix bildet nomina actionis und abstracta. z. B. 
rom-et „Gruss“ (vgl. rom-an „grüssen“), gwo-et „Wunder“ (vgl. 
gwo-ya „bewundern“), wan-et „Gebet“ (vgl. wan-du ), „beten“, 
go-et „Rath“ (vgl. go-go „rathen“), rut-et „Erbschaft“ (vgl .rud-ya 
„erben“) öar-et „Gericht“ (vgl. öar-an „richten“), dok-et „Schuld“ 
(vgl. doka „verschulden“), but-et „Strafe“ (vgl. bud-ya „strafen“). 
b ) Zusammengesetzt. 

an-lt. Dieses Suffix bildet mit dem Präfix ka verbunden, 
nomina agentis. z. B. ka-öar-anit „Richter“ (vgl. öar-an „richten“, 
öar-et „Gericht“), ka-rut-anil „Erbe“ (vgl. rud-ya „erben“ und 
rut-et „Erbe“), ka-dok-anit „Schuldner“ (vgl. doka „verschulden“ 
und dok-et „Schuld“), ka-budy-anit „Rächer, Strafer“ (vgl. budya 
„strafen“ und but-et „Strafe“), ka-todin-anit „Lehrer“ (vgl. todi - 
nikin „lehren“ und todin-et „Lehre“). 

2. Präfixe. 

a. Dieses Präfix bildet Adjectiva im Sinne von Participien perf. 
pass. z. B. a-toan „todt“ von toan „sterben“, a-beleüa „gebro- 
chen“ von beieil „brechen“, a-gwata „bespritzt“ von gwat „be- 
spritzen“, a-öea „gereinigt“ von öe „reinigen“, a-loon „geheim“ 
adject. von loSn „geheim“, adverb. a-rema „blutig“ von rima „Blut“. 
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t«. -Dieses PrSfiz bildet verba trausitira ron intransitiven and 
doppelt transitive Verba von bereits transitiven, z. B. dmi-kin 
„lernen“, to-dinikin „lehren“, din-et „Lehre“, im activen, hingegen 
to-dinet „Lehre“ , im passiven Sinne = Unterricht ka-dinanit 
„Schaler“, ka-to-dinanit „Lehrer“, ribeko „erschrecken, sich 
fürchten“, to-ribekS „Jemanden in Schrecken versetzen“, biayo 
„genesen“, to-biayo „heilen“ ( ka-tobianit „Arzt“), likindye „hin- 
gen“, to-likindye „aufhängen“, yuran „trauern“, to-yuran „traurig 
machen“. 

kt bildet mit dem Suffixe an-it verbunden nomina agentis. 
Siehe oben unter an-it. 

Die Bedetheile. 

1. Pronomen. 

Das Personal-Pronomen lautet: 


Singular 

Plural 

I. Person: nan (ana) 

i 

II. Person : do, da 

ta 

III. Person: masc. lu, lo, la | 

| de 

fern, nu, no, na ] 


Das Pronomen wird im Bari nicht flectirt, sondern bleibt in 
allen Verb 'Itnissen unverändert. 

So bedeutet nan sowohl „ich“ als auch „mir, mich“ etc., lu 
sowohl „er“ als auch „ihm, ihn“ etc. z. B. Nan titin da muntie 
„ich gebe dir Brod“, Nan a-tin lu muntie „ich habe ihm Brod ge- 
geben“. 

Nach den Präpositionen, besonders ko und vor einer sich enge 
anschliessenden Partikel (z. B. nt) erleiden die Formen der ersten 
und zweiten Person in so ferne eine Verfinderung , als dann meistens 
statt der oben angegebenen Formen folgende eintreten : 

Singular Plural 

I. Person : ye yan 

II. Person: nu du 

z. B. do a-po ko-ye-ni „du bist zu mir hieher gekommen“, 
Nan po ko-nu-ni „ich bin zu dir hieher gekommen“, Ogi anyan 
tumatian inot popo ko-yan-ni „nimm an, dass dein Reich komme 
zu uns hieher“ (vgl. die andere Version o§i anian korokoio Hot 
popo ko-i), Nan po ko-du-ni „ich bin zu euch hieher gekommen“, 
Nan po ko-du-kiden „ich bin mitten unter euch gekommen". 
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Was die pronomina possessiva betrifft, so finden sich für jede 
Person zwei Formen, die, je nach dem Geschlechte des Nomens, 
zu dem sie gehören, den männlichen (l) oder weiblichen ( n) 
Charakterbuchstaben enthalten. Es sind dies folgende: 

Singular Plural 

I. Person: lio »meus“ mo »mea*. likan »noster“ nikan »nostra“. 

II. Person :tZo*»tuus“f7to* »tua“. kulok „vester“ kunok »vestra“. 

III. Person : Honet »suus“ naniet lade »suus“ nade »sua“ kade 

»sua“ kämet , comm. coram. 

z.B. baba likan n Vater unser“, kann kunok »euer Name“, korokoio 
ilot »dein Reich“, muntie nikan »unser Brod“, dokegi nikan »un- 
sere Schulden“, luitader lio »mein Bruder“, kiader nio »meine 
Schwester“, Yesu t nan ilot. »Jesu! ich bin Dein“, Maria non inot. 
»Maria! ich bin Dein“, luitader kulok »euer Bruder“, kiguk kunok 
»euere Kühe“. 

Oft wird aber und insbesondere bei der dritten Person das 
Possessirum mittelst des Relatirs umschrieben, z. B. luitader lo 
nyelo »Frater qui hujus“ kiader na nyelo „soror, quae hujus“, 
Matat lo de »rex, qui horum“, etc. 

Als pronomen demonstrativum fungirt der bereits beim Prono- 
men personale berührte Stamm der dritten Person lu , la ( masc .} , 
iw, na (f em.J entweder einfach, oder durch Vorsetzung des Stammes 
nye zusammengesetzt. — Neben diesen zwei Formen besteht noch 
eine dritte durch Suffigirung der Stämme ni oder yu an die zweite 
Form gebildete. Die Übersicht des pronom. demonstr. ist also 
folgende : 

Singular 
masc. lu, lo, la. 
fern, im, no, na. 

Plural 

masc. nye-lo. de-lo, di-lo. 

fern, nye-na. de-ne, di-ne. 

masc. nye-lo-ni. nye-lo-yu. comm« ku-ne. 

fern, nye-na-ni. nye-na-yu. 

z. B. nyelo nutu alabut , nyena nutu aloron. »Dieser Mann ist 
gut, diese Frau ist schlecht.“ delo kalifonok kikita , ama dine wate 
gwon kana. »Diese Burschen arbeiten, aber diese Weiber sind faul.“ 
dilo nutu, de deden Mun , »jene Menschen, welche Gott kennen.“ 


Digitized by Google 



56 


Dr. Fr. Mal 1er 


Das pronomen relativum ist im Bari, wie auch in anderen 
Sprachen mit dem Demonstrativum identisch. Seine Obersicht stellt 
sich also folgendermassen dar: 

Singularis Pluralis 


comm. de; 


masc. Io . di-lo ) 

femin. na. di-ne ) 

z. B. Nyena nietet na muß , anian de-deden do ko nyelo , lo doü 
do lo. „ Dieses ist das ewige Leben , dass sie dich erkennen und 
jenen, den Du gesandt hast.“ J rurug nyelo Jetu Kritti , lo doli 
Mun baba lo. „Wir folgen dem Jesus Christus, welchen gesandt 
hat Gott der Vater.“ 

Als Interrogativum begegnen wir hier dem Stamme nya t der 
durch die Stämme lo (masc.) na (fern.), die sich ihm anschliessen, 
determinirt wird. Falls sie dem Interrogativstamme yortreten , tritt 
in so ferne eine Veränderung ein, als das a desselben abfallt und die 
Formen dann Ion, nan statt lo-nya, na-nya lauten. 

z. B. nya-lo a-tin do bafloat? „Wer hat dir die Kleider gege- 
ben?“ Nya-lo ortakin do? „Wer hat dir dies gesagt?“ Lon nuro 
nyelo? „Wer ist dieser Knabe?“ Nan nuro nyena? „Wer ist dieses 
Mädchen?“ Nya-lo bodo Mun? „Wer ist wie Gott?“ 

Zum Pronomen kann auch kulie (tntse.^, kunie (fein), gerechnet 
werden, das dem lateinischen alter entspricht; z. B. Nan gogoii 
kunie le? „Soll ich andere Milch schicken?“ Kulie kalifonok eega 
ifolin, kulie eega woao. „Einige Bursche tragen Ziegel , andere 
Mist.“ 


Das Pronomen reflexivum umschreibt der Bari mittelst mogon 
„Leib, Körper“ pl. berik; z. B. Nan wiwidya mogon „ich drehe 
mich“ wörtl. „ich drehe den Leib.“ Lu ade mogon „er verbarg 
sich“ wörtl. „er verbarg den Leib.“ Adam ko Ewa ade berik . 
„Adam und Eva verbargen die Leiber.“ 


2. Verbum. 

Der Bau dieses Redetheiles ist im Bari äusserst einfach. Er 
beruht, wie auch in anderen Sprachen auf dem Gegensätze einer 
bereits abgeschlossenen vollendeten und dem einer noch 
nicht vollendeten, sich entwickelnden Handlung. — 
Wir nennen kurzweg erstere die Aorist-, letalere die Durativ- 
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form. Erster« wird durch die Wurzel unmittelbar, letztere durch 
Reduplication derselben gebildet. 

Soll der Aorist als eine reine Form der Vergangenheit näher 
bestimmt werden, so wird demselben das verbum substantivum a 
vorgesetzt. 

Dieses verbum substantivum kommt als solches rein seltener 
vor, indem es meistens, wie z. B. in den semitischen Sprachen, 
durch das Pronomen ersetzt wird; ein Beispiel dafür mag hier Platz 
finden. Jesu Kristi Mun kirot , lu teki a tore lo nutu; Jesu Kristi 
tore lo Mun , lu teki a tore lo nuro anake Maria . „Jesus Christus ist 
wahrer Gott, er ist auch Sohn des Menschen. Jesus Christus ist 
Sohn Gottes, er ist auch Sohn der Jungfrau Maria.“ 

Ebenso wird das Futurum durch efeangedautet. (Vgl. das Glossar.) 

Eine Flexion — im Sinne unserer Sprachen — kennt das Bari 
nicht. — Die Form des Zeitwortes erfordert in den Fällen, wo die 
Person im Satze bereits ausgedrückt ist — in der dritten Person — 
keine nähere Bezeichnung desselben, während in jenen Fällen, wo 
die nähere Bezeichnung der Person mangelt, diese durch einfache 
Hinzuf&gung der pronomia personalia bewerkstelligt wird. 


m. Pe rson sing. Kamiru rorog nutu ko kotok. „Der Löwe 
packt den Menschen mit dem Rachen. * nwote wowog a nuro i dufa . 
„Die Mutter wiegt das Kind im Ledersack.“ Mun agwega ko ki ko 
kak . „Gott schuf Himmel und Erde.“ Mun lu ako befieri totodinikin 
Bari . „Gott vergass nicht zu belehren die Bari.“ 

III. Person plur. Lunöak duduröu le 9 „die Burschen 
melken Milch.“ Kalif onok yoyolo. „Die Knaben singen. * Anian de 
wawandu. „Auf dass sie beten. “ 

II. Person sing. Da po teki Soliman . „Du kamst wieder 
Soliman.“ Da ko luüaderik ni tatakin ewaiieli . „Du und die Brüder 
hier, ihr lehret das Evangelium. “ Da anyeöu konien ti nyelo 
kadini ? „Hast Du gegessen die Früchte jenes Baumes?“ 

H. Person plur. Ta didiniki deden Mun, lu gelen i musala 
„Ihr lehrt Gott erkennen, ihn den Einen in Dreien.“ Ta po didiniki 
ko-i. „Ihr seid gekommen uns zu belehren.“ nyeöi-ta „esset ihr.“ 

I. Person sing. Nan gwagwat ko piom. „Ich bespritze mit 
Wasser.“ Nan 6oio lokore ko gor . „Ich spiesse das Fleisch mit der 
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Lanze.“ — Nun lilik i tilimot. „Ich trockne mich im Schatten“ 
Nun aden kadini a nutu tu Ictoage. „Ich habe Nachts den Baum 
für einen Menschen gehalten.“ 

I. Person plur. J roroman ko nuni. „Wir begrüssen Dich 
hier.“ Mun i momoyu farik. „Wir bitten Gott sehr.“ Muh do 
farik momolo. „Gott, wir bitten Dich sehr.“ J apo nt i kak na Bari. 
„Wir sind hieher in 's Land der Bari gekommen.“ 

3. Nomen. 

Hier kommen folgende Puncte zu betrachten; 1. Genus, 
2. Casus, 3. Numerus. 

Was den ersten Punct anlangt, so gehört das Bari in die 
Classe derjenigen Sprachen, die ein Genus und also auch eine 
Motion gar nicht kennen. Dabei darf man aber nicht behaupten, 
dass der Sprache gar kein Gefühl für Bezeichnung geschlecht- 
licher Unterschiede innewohnt, wie schon aus dem Pronomen her- 
rorgeht und sich auch beim Casus gleich zeigen wird. 

Was die Casus anlangt, so werden sie, wie dies auch bei anderen 
Redetheilen geschieht, durch Hilfselemente umschrieben und brau- 
chen also mit Ausnahme des Genitirs nicht näher dargelegt zu werden. 

Der Genitiv selbst wird, wie auch in anderen Sprachen mittelst 
des Relative umschrieben, das sich im Geschlecht nach dem be- 
sessenen Gegenstände richtet. 

Ist der Ausdruck dafür einfacher Zahl und masculin , so tritt 
als Genitivzeichen lo ein, ist er einfacher Zahl und feminin, so 
lautet das Genitivzeichen na, beim Plural oder Collectivum steht ti. 
z. B. tore lo mogon inot „Kind deines Leibes“ (wörtlich infane 
gut ventris tui) nvoote na Mun „Mutter Gottes* ( mater quae Bei) 
dirlit na toan nikan „Zeit unseres Sterbens“, Karofo na kaden 
„Blatt des Baumes“, b aAo na kibo „Flagge des Schiffes“, Yokiegi 
puok ti Mun „Die zehn Gebote Gottes“, Tor kaden anadit ti 
mele§en „Begiesse die kleinen Bäume des Gartens“. Karutak ti 
Ladu lodir „Die Erben Ladu's sind zahlreich“. 

Was nun den Numerus betrifft, so kennt das Bari Singular und 
Plural ; der letztere wird durch gewisse Zeichen, die an den Sin- 
gularstamm antreten, bezeichnet. 

Das ursprüngliche Zeichen des Plurals scheint kin zu sein, wie 
es in Formen wie alde-kin, plur. von aide „Bund“ noch vorkommt 
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Gewöhnlich finden wir aber den Guttural herabgesetzt und zum 
Palatal erweicht, so dass sich meistens gin als Pluralexponent dar- 
stellt. z. B. wowe „Falke“ pl. wowe-gin , gwea „Familie“ pl. gwea- 
gin, ötwa „Biene“ pl. diwa-gin , gweya „Bild“ pl. gweya-fiin, kome 
„Blasbalg“ pl. kome-gtn , karofo „Blatt“ pl. karofo-tfin, kibo „Schiff 
pl. kibo^gin, bodo „Zimmermann“ pl. bodo~()in f kote-t „Zipfel“ pl. 
kote-gin, nekene-t „Strick“ pl. nekene-gin . 

Der auslautende Nasal der Form Inn , gin wird sehr schwach 
vernommen, daher auch in manchen Fällen ganz fallen gelassen. 
Daraus erklären sich die Formen in ki $ gi , di, §i- 

». B. kl. karwa .Zange" pl. karwa-ki, rurwe „Röhre“ , pl. 
rurwe-ki, rara „Kreis“ pl. rara-ki, lotoro „Kropf“ pl. lotoro-ki, 
lafigo-t „Widder“ pl. lafigo-ki, iede-t „Sitz“ pl. iede-ki, lofuni-t 
„Topf“ pl. lofuni-ki. 

gi. lokelin „Ellenbogen“ pl. lokeliAi. 

41. kina-t „Brust“ pl. kina-di, luAwe-t „Ecke“ pl. luAwe-di, 
de-t „Besen“ pl. de-di, koloto-t „Bach“ pl. koloto-di, tilimo-t 
„Schatten“ pl. tüimo-di. 

gl. gtcea-gi, korofo-gi, kibo-gi. 

Die Form ka in Immer e-ka pl. Ton lameri „Armer“, dürfte nur 
eine Nebenform von kt sein. 

Die Form ak, ik, ok, die besonders bei den Nomina agentis in 
an-it, on-it im Gebrauche ist, halte ich für eine aus der Form ki 
durch Abfall des schliessenden Vocales hervorgegangene Bildung. 
Vor« derselben muss das Suffix it (wie auch schon oben das Suffix et) 
durchwegs, und auch das Element an meistens abfallen. z. B. 
luAacer „Bruder“ pl. luAader-ik, kiader „Schwester“ pl. kiader-ik, 
kalifon-U „Diener“ pl. kalifon-ok, tomun-ü „Schmied“ pl. immun - 
ok, kol-an-it „Dieb“ pl. kol-ak, kaped- an-it „Eroberer“ pl. kaped- 
ak, em-an-it „Säufer“ pl. em-ak, dem-an-it „Zauberer“ pl. dem-ak, 
kakwek-an-it „Zeuge“ pl. kakwek-ak. 

Als Nebenform von ak dürfte man das Suffix at, et betrachten. 
Im Bari (vgl. tiridi „Thal“ kiridt) ist eben so wie in einigen Süd- 
seesprachen der Wechsel von t und k kein eben seltener. 

Beispiele für diese Bildung sind : baAo „Kleid“ pl. baAo-at, rea 
„Ring“ pl. re-at, kadi „Kürbis“ pl. kadi-et, witi „Kugel“ pl. 
witi-et, tapini „Perlhuhn“ pl. tapini-et, ruAuli „Eule“ pl. ruAuli-et. 
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Möglicherweise eii e Weiterentwicklung der Form kin, durch 
Verschiebung des Gutturals, sind die Pluralsuffixe an, en, in, on, ni . 

Beispiele dafür sind: gwaii „Adler“ pl. gwaii-an, bonyur 
„Schenkel“ pl. bonyur-an, gar „Dorf“ pl. fiur-an, konie „Same“ 
pl. koni-en, ferit „Ort“ pl. ferit-en, kagukit „Mörser“ pl. kagukit - 
en, mer „Stirne“ pl. mer-ni , kiridi „Thal“ pl. kiridi-nu 

Eben so wie wir oben aus den Formen kin, gin die Formen ki, 
gi, tfi durch schwache Aussprache oder vielmehr gänzliches Fallen- 
lassen des Nasales entstehen sahen, treffen wir auch hier aus den 
Formen an, on die Formen a, o entstanden, welche besonders bei 
Wörtern, die in e auslaufen (welches dann vor denselben in * über- 
geht), häufig Vorkommen. 

Beispiele dafür sind: kene „Ast“ pl. keni-a, mere „Berg“ pl. 
meri-a , tome „Elephant“ pl. tomi-a , kare „Strom“ pl. kari-a, lawe 
„Pfeil“ pl. latci-a, iure „Stab“ pl. turi-a, nyebi „Wange“ pl. 
nyebi-ä, miri „Pfand“ pl. miri-a, mekor „Büffel“ pl. mekor-a , lom 
„Lende“ pl. lom-o, gor „Lanze“ pl. gor-o, nir „Schildkröte“ pl. 
wir-p. 

Neben diesen Pluralformen, die, wie ich oben bemerkt habe, alle 
mit dem Suffixe kin in Zusammenhang stehen dürften , findet sich 
eine andere Form des Plurals durch Anhängung des Wortes lin 
„alle“ gebildet, welche gleichwie die Form kin eine Nebenform in 
la, IS erzeugt bat. 

Beispiele: gu „Freund“ pl. gu-lin, korodo „Streu, Morast“ pl. 
korodo-lin, kiko „Weg“ pl. kiko-lin, koroko „Fusssohle“ pl. koroko- 
lin,yapa „Monat, Mond“pl. yapa-la, meriko „Narbe“ pl. merika-lo. 

Nebstdem finden sich einzelne auf Reduplication zurückgehende 
Pluralformen vor, z. B. kori „Wurzel“ pl. ko-kori. 

Einige Wörter bilden den Plural von einem andern Stamme, 
z. B. matat „Häuptling“ pl. kimak , nakwan „Weib“ pl. wate, 
mogon „Leib“ pl. berik. 

Neben dieser regelrechten Art der Pluralbezeichnung besitzt 
das Bari noch etwas den arabischen nomina unitatis Ähnliches. 

Es findet sich nämlich besonders bei Namen von Tbieren, 
Pflanzen, Stoffen etc. der Singular gegenüber dem Plural durch ge- 
wisse Suffixe ausgezeichnet , die nichts anderes als die im Worte 
liegende Anschauung als Einheit hervorheben sollen. 
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Solche Singular-Suffixe sind : 
it. katuren-it „Blume“ pl. katuren . 

et luludi-et „Bachstelze“ pl. luludi, puri-et „Stange“ 
pl. pari- 

iet. mukun-iet „Ameise“ pl. mukun. 

ti. kikwa-ti „Dorn“ pl. kikwa , torok-ti „Kiesel“ pl. toroh 

te . mere-te „Rippe“ pl. mera. 

uti. kataluk-uti „Ei“ pl. kataluk. 

tyo. karbokore-tyo „Laus“ pl. karbokore. 

tit kwen-tit „Vogel“ pl. kwen. 

tet. kuru-tet „Raupe“ pl. kuru. 

dot. koloro-dot „Wurm“ pl. koloro . 

nit. murilo-nit „Ader“ pl. murilo. 

yo . koyut-yo „Bein“ pl. koyut. 

t. kadin-i „Baum“ pl. kaden. 

Das Adjectivum bleibt immer unverändert und kennt auch, mit 
Ausnahme weniger Fälle (vgl. im Glossar ala - und an«-) keine Motion. 

Die Steigerung des Adjectivs wird mittelst eigener Partikeln, 
und zwar fQr den Comparativ kago „mehr“, für den Superlativ farik 
oder bora „sehr“ oder mittelst Reduplication bewerkstelligt. Beim . 
Superlativ wird auch die Phrase i lin „von allen“ angewendet. 

z. B. Sine le anake „diese Milch ist rein“, Sine le kago anake 
„diese Milch ist mehr rein“, Sine le anake farik oder bora „diese 
Milch ist sehr rein“. Sine le anake i lin „diese Milch ist von 
allen rein“. 

Die ZahlenausdrQcke lauten im Bari folgendermassen: 
gelen „eins“ buker „sechs“ (8 + i) 

murek , eri „zwei“ burio „sieben“ (8 -f- 2) 

musala „drei“ budok „acht“ 

uiivoan „vier“ bufiwan „neun“ (8 + 4) 

mukanat „fünf“ puok „zehn“ 

meria murek „zwanzig“ * 
meria murek wot gelen „ein und zwanzig“ etc. 
meria muiala „dreissig“ etc. 
meria puok „hundert“. 

Die Ordnungszahlen werden von den Cardinalzahlen durch 
Vorsetzung des Präßxes tu gebildet, z. B. tu-gelen „der erste“. 
tu-murek „der zweite“. tu-muSala „der drifte“ etc. 
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Die VenrielfUtigungszahlen bildet men durch Vorsetxung des 
Ausdruckes ferok vor die Grundzahlen, z. B. forok-murck “zweimal", 
fcrok-muicda „dreimal“ ; „einmal“ macht von der Regel eine Aus- 
nahme, es lautet gelere . 

Die Distributive büdet man wie in anderen Sprachen durch dop- 
pelte Setzung der Grundzahlen. 

4. Partikel. 

An Präpositionen im Sinne unserer Sprachen ist die Barisprache 
sehr arm; wir finden statt derselben meist Stoffwörter dazu ver- 
wendet, welche dann meist mit den wenigen Präpositionen, welche 
die Sprache hat, zusammengesetzt werden. 

Reine Präpositionen scheinen nur vier vorhanden zu sein, näm- 
lich t „in, bei* a „zu*, und ko „bei, mit“, de „von", wozu noch das 
zusammengesetzte ko-yu „von-her“ (hebr. b?o) zu rechnen ist. 

z. B. t kadi „im Hause“, i-kadini-ki „auf dem Baume*, t- 
kadini-kak „unter dem Baume*, i-kadini-bot „hinter dem Baume*. 
Dabei sind kt „Himmel, das Oben*, kok „Erde, das Unten“, bot „das 
Hinten* reine Substantivs. — ogi aman korokoio Hot popo ko -i 
„nimm an, dass zu uns komme dein Reich*. Non gwon ko ta „ich 
war bei euch“. Nan po ko Lutweri-yu „ich bin von Lutweri ge- 
kommen“, a lutaten „zur Rechten", a kadote „zur Linken". 

Nebst den oben bereits berührten drei Substantivformen fun- 
giren besonders folgende als Postpositionen : kiden „Mitte“, kata 
„das Drinnen* , kaio „das Draussen“, nyerot „das Vorne“, bot 9 
wntndk „das Hinten* z. B. idim awoken i-yebu-kidem „das Wild 
ist in den Wald hineingelaufeo“, was auch idim mwokem kiden na 
yebu heissen könnte, in welchem Falle kiden nicht als Präposition, 
sondern als reines Substantiv gilt 


Digitized by Google 



Die Sprache der Bari. 


63 


II. LESESTÜCKE. 

I. Pater nester. 

Baba likan lo do gwogwon ki. Ogi anian kann kunok gwa- 
gwaga. Ogi anian tumatian inot popo ko-yan-ni. Ogi anian gwonet 
inot gwegwc boöo i ki öona luiia i kak ni. Lolor ko lor ti-i muntie 
nikan. Kalika dokegi nikan , boöo i-kalikin kadokak likan . Ko gik-i 
i boyotet, ama lueki-luek-i i alaron lin . Amen. 

Andere Übersetzung. 

Baba likan, do lu gwogwon ki. 0()i anian kann kunok gwa - 
gwaga . Ogi anian korokoio ilot popo ko-i. Ogi anian i-rumg do ni 
kak boöo do rurugue ki . Lolor ko lor ti-i muntie nikan , kalika 
dokegi nikan, boöo i-kalikin kadokak likan. Ko gik-gike-i i boyotet , 
ama lueki-luek-i i alaron lin. Amen. 

II. A?e larla. 

Do roromue Maria , do nabudia , Mun ko do» do rarata i wate 
lin 9 ko rarata tore lo mogon inot Yem Kristi. Maria nuro anake , 
nwote na Mun mole-mol ko-i katoronyak sunana , ama farik i difiit 
na toan nikan. Amen. 

Andere Übersetzung. 

Farana Maria , do nabudia* Mun ko do, do rarata i wate lin , 
ko rarata tore lo mogon inot , Yem Kristi. Maria nuro anake , 
nwote na Mun, molemol ko-i i nutu alaron , mole sunana mole luita , 
i difiit na toan nikan. Amen 

III. Eemet na balikan Seil man. 

Da-po teki Soliman, 

Do kirot baba likan, 

Do apo ko todinet , 

Mun gogoda , 

Mun gogoda, 

Mun gelen i musala. 
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I-roroman ko-nu-ni 
Balikan , da po teki 
Kalifinok yoyolo: 
Mun gogoda 
Mun gogoda 
Mun gelen i musala. 


Do ko luiiaderik ni 
Tatakin Ewafteli 
Agore ko lieilit. 

Mun gogoda 
Mun gogoda 
Mun gelen i musala . 


Mun lu ako beiieri 
Totodinikin Bari 
Anian öe-wawandu 
Mun gogoda 
Mun gogoda 
Mun gelen i musala . 


Mun i-momoyu farik 
Yifie wanet na magik 
Do titin Bari denet 
Mun momolo 
Mun momolo 
Mun do farik momolo! 


Dinet na Ewaüeli 
BoA> wowoken mufi 
Ko ratet na Mun kirot 
Mun momolo 
Mun momolo 
Mun do fhrik momolo! 
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Soliman roromue 
Ko romet momorue 
Godet na Mun ko molet 
Do rarata 
Do rarata 
Soliman , do rarata! 


IT. Tapa le laria, 

Yapa lu lo Maria 
Apo kiger kata 
Ko dem ludukotyo , 

Ama i-yoyolo ! 

Ko romegi kwakwafla 
Yapa lo Maria , 

Maria nuro muß 
I-popo ko-nu-ni. 

Deru fjore wiwilan, 
Konien totoran 9 
Dirkolon nu tulure 
Kita kata göre . 

Ama nan ti beAeri , 
Kwaöet na Mun muß 
I-roroman luAa, 

Ko nuro Maria. 

Molokogin gwogwoga 
Ko lieAit duma; 
Merenyegin , kametak , 
kakwekak, kadenak. 

Likigogin, kadijji, 
Kayoyoak teki , 

Öe lin roroman bora 
Ko nuro Maria. 

SiUb. d. phih-hist. CI. XLV. Bd. I. Hfl. 
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Gabriyel adi öona : 

„ Farana Maria , 

Do nwote, teki nuro, 
Nabudia, Mun ko do !* 

Karofo kata moda 
Ko katuren lufia , 

Öona agore romet 
Popo tewüiet! 

Farik i nyelo yapa 
Gogoda Maria 
I-roroman ko uret 
Na godet, na yolet! 

Maria nuro ogi 
Uret na godegi 
Mole-mol ko-i bora 
Anake Maria! 


V. Yeklegi paek ti ■ ««. 

1. Do deden Mun , lu gelen. 

2. Ko ta karin ti Mun kana. 

3 . Kwaöe kwat lor lo Mun . 

4. Kwaöe kwat monie ko nwote , anian do-memedya kirtagin 
göre alabut . 

JTo rembu. 

6 . JSo tftrta. 

7. JYo kokoya. 

8. Ko nSkin kana. 

9. Ko dek nakwan na monie leie . 

10. Ko dek tolien na monie lege. 

VI. Kik« U memedja kl mnfi mnfi. 

Balikan Soliman ko lurlaöerik , i-a/?o w* t »a fort anyo? 
Ta-po didiniki ko-i. 
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I-didinikin ada ? 

Ta-didiniki deden Mun, lu geleit i msuala. 

I-didiniki dona ? 

Kalo, ta-didiniki kwakwat Mun muß, farik, i lin. 

Konya nutu kwakwat Mun dona ? 

tfilo nutu, de deden Mun, de yeyegu ko lu, de nyanyar lu i lin. 

Kata, i-apo didiniki, i-ako-po rorobaA ko naglia, ko reat, 
i-apo i kann ti Krieti, lu adi : „Itita kak lin, dinikita ko nutu lin, 
laneta de i karin tiMun Monie, ko ti Mun Tore, ko ti Mun Moloko- 
tyo adutna. Dinikita ko de kokondya dine lin, bodo nan atakin ta /“ 

Dinikita dine gatniat bora buker. 

1. Mun kata, lu gelen. 

2. Mun dadar bora, lu rorobaA alabut lin, lu bududie lin 
alaron! 

3. Mun lu gelen i muiala, lu Baba, lu Tore, lu Molokotyo 
aduma. Leie Baba, leie Tore, leie Molokotyo aduma. 1 katfu eron 
Baba, Tore aema ko Baba i kagu eron, Molokotyo apo Baba teki ko 
Tore » kagu eron. Baba ko Tore ko Molokotyo aduma, dilo 
muiala bodo de aduma, bodo de kwakwatu i lin. Öilo musala Mun 
gelen, Molokotyo anake' lin. 

4. Tore lo Mun agwe nutu, luluekeri nutu ikorokoio lo Satan. 

8. Molokotyo ti toan. 

6. ÄrobaA na Mun kata, anian i-kokondya, bodo lu rorobaA 
nyanyar. 


Teou Krüh agwe nutu ko nyo ? 

Ko korokoio lo Mun Molokotyo aduma, lu agwedja mogon na 
Yeeu ko rema ti nuro anake, bodo Mun nyerot agwega moqon na 
Adam ko lifo na kak. 

Do-deden nyelo ko nyo? 


Gabriyel, gelen lo kimak ti molokogin , lu lopen atakin. 

Nyelo aroman ko Maria, lu atakin: „Do fifiga i mogon, do 
yuyuAwe tore, do bibi karin kaniet Yesul- Maria agatnbu : „Nyelo 
kolcona ko nyo? nan-ti-den nutu lalet ! “ Gabriyel agambu: „Molo- 
kotyo aduma popo i do, korokoio lo nyelo aduma farik rurugukin 
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do ko tilimoU anian do fifiga bain ko nutu lalet , do fifiga ko koro- 
koio lo Molokotyo aduma." tfona mogon na Yem Kristi agwea ko 
rema ti nuro anake , agwea ko korokoio lo Mun Molokotyo aduma. 

Maria ntoote na Yem? 

Kata ! 

Anyo? 

Maria nyena nakwan kwerinit akwatu ko kotok, nu awofion : 
»Mogon kwerinit , nu adukun do ; kwerinike kinagi, do anoya de!" 

Maria bibie lutla kayuflwanit na Mun anyo? 

Maria ayutiwe i gur Betleem tore lo duma, lu nutu kirot 9 
lu teki Mun kirot ko mogon gelen. 

Marie bibie lutia nuro muß? 

Maria ako den nutu lalet 

Ama Yumfko Maria ko nyerkuk anake anyo? 

Yusuf ako gwon ko Maria bodo monie ko nakwan; lu agwon 
bodo monie lo nuro muß; lu katiinit lo nuro anake, lu kayotanit lo 
gwea anake . 

Yusuf bain baba lo Yesu ? 

' Bain ! Yesus nutu kirot ako gwon ko baba, lu tore lo Mun 
kirot , akwat Mun baba , ko lu luaema i kagu eron . 


VII. Han agwegt ke ki ke kak. 

Kagu kagu eron Mun agwega ko ki ko kak . Ama kak gwe 
amuko ko piom, ko ki gwe mudwe lin. Mun akolia: „ Nan gwan- 
gwan ki gwe anake ! u Ko ki gtoe anake , ko Mun amele anian anake 
anabut; lu akor anake ko mudwe; lu aluii anake waran , ko mudwe 
kwage . Gwe lor gelen. 

Mun akolia teki: „ Nan gwan ania gwe ki! u Kige gwe ki anaot 
elumurie , ko kiden na piom ti kak atu ki, gwe i dikolo . tfona gwe 
lor ferok murek. 

Teki Mun akolia : n Piom na kak duduya momorga i ferit gelen , 
ko kak gwegwe anago! u tfona gwe anago , gwe kare aduma na balan 
ko karia ko kolotodi ko lelerum i meria ko piom palelen a mogu. 
Sunana Mun akolia : „ Kak fufun dem ko wini ko kaden leie leie ko 
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konien ! u Kak gwe anaot aloüem ko dem ko kaden ko katuren. Öona 
gwe lor ferok musala . 

Sunana Mun akolia: „Nan gwangwan , kolon lologa ki, kokor 
lor ko kifiaöi .* Kifie lulule yu ki farara aduma, lalago waran. 
Kolon anake apo loloöja nyenyeron. Ko kwatfe fafaragak yapa 
palelen, ko nyunyume lodir didirgu i ki elumurie. Öona gwe lor 
ferok uliwan. 

Mun akolia teki öona: „ Piom ti karia gogore ko önrnut, ko ki 
ko kwen! u Lu akolia , ko piom agore ko öumut, ko ki atfore ko kwen. 
Sunana gwe lor ferok mukanat. 

Mun akolia teki: „ Kak anago gogore ko idin kade kade! u Ko 
lin gwe boöo Mun anyar , kak agore ko kiöu ko idin ti ka(ji 9 ko idin 
ti mudin, ti yebu lin. 

Mukok Mun agwega nutu. Lu amele lin 9 lu agwega, ko lin 
gwe borabora. 

Lor ferok burio Mun ayukan ko kita loniet 9 gwegwega 
abaka. Mun kon nyelo lor i lor duma 9 lu lor na Mun 9 Mun lopen 
aöargu 9 lu gwegwe lor ti yuyukan a nutu i kak lin. Nyelo lor i ti 
kita 9 i gogore moyti ko wandu ko Mun 9 i gogodia Nyelo , lu agwega 
lin . Lor na Mun lor anake a komon ti nutu alabut i kak lin ko 
ki lin. 


VIII. Hob gwegwega Adam ka Ewa, lalet ko nakwan. 

Ki ko kak ayofie , ko Mun akolia öona: „ I-kokon nutu, lu nargu 
gwea i komon kwe. Lu gwegwe monie i kak lin. u Sunana Mun amok 
lifo ti kak anadon gwegwega mogon na nutu ko kwe ko mogon ko 
kaniöi ko mokoöi murek. Ama nyelo nutu gwe firiki ki kak 9 lu ti 
medya, lu ti bulo kolia , ti bulo nyennyen ki 9 ti bulo wawala. Sunana 
Mun yoyokan molokotyo i kotok na nyelo gwea na lifo 9 amorga nye 
ko mogon na nutu . Nutu kige abogaki , gwe arigwo memedya. Cona 
Mm agwega nutu gelen ei'on na nutu lin. Lu alutl lu Adam — 
nutu na lifo, anian nutu yeyeyu mufi, lu apo ya. 

Mun ayot a nutu melegen anaot bora 9 kaden anago lalago ko 
konien palelen ko tilimot, kaden lodir gwe ko lutatan ko kadutle i 
ferit lin . Leiern mere ko piom anake gwe i kiden na melegen ko 
kor i karia ur\wan 9 öe aduya a merete ti kaden na melegen. Melegen 
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lu adufi Eden , lu luAa alufi melegen na Mun. Mun agakm yuAdam 
ania lu kokorgu lu, ania lu titigu lu. 

Movno Mun alufi idin lin a komon lu Adam , Adam lopen atin 
karin a leie leie. Jdin lin apo a komon ti Adam , idin tikatfiko idin 
ti yebu . tfe lin ak akon lu alaron , de rurug lu lin, Uten ko kamen 
ko lafifjot kokoka ko diofi ko mekorko yaroko kinyon, gelen akokon 
lu alaron , gelen ako afla kotok loniet. Mun akolia stinana ko Adam: 
n Da monie i kak lin , da lufia monie i idin lin , da bubulo nye- 
nyedu lokore na de, ama ko do de kana, ko kon alaron ko de!* 

Adam amet idin lin , ama lu ako airie gelen narfju gweya i 
komon loniet. Lu gute natu gehn i kak lin , ama Mun ti gwan Adam 
gwogwon gelen. Adam adoto rurudwe, lu amet ko Mun gwegwega 
ko gehn ti mara loniet Ewa a nakwan. Lu afurwe, Mun afjakin lu 
Ewa, ko lu alieflen bora. 

Adam ko Ewa gwogwon dona i nyelo melegen imona ko ka 
tanake. tfe murek nyanyar Mun ko tewili lin, de nyanyar lu bora 
de nyanyar lu bodo nuro nyanyar nwote. 

tfe lufia nyanyar leie hie berik , bodo gelen nyanyar konie 
loniet. Mun gwe palelen ko de bodo nwote ko nuro loniet. tfe ti 
den nyo alaron , de ti den pape ko katerot , ko magor, ko mogon 
mimien , de bubulo memedya ten ko Mun gakin de ki. — Lu ak 
agwega de a totoan , ama a memedya muß. 

Mun lunfia agwega molokogin i ki. tfilo mogon ayin , de gwon 
ko molokogig anake. Lodir ti dilo molokogin akon alaron a komon 
ina Mun , de ogora ko Lu, ama Lu aman de, arik de i kiman ti pen , 
tfilo molokogin anaron alufi Satan, tfe ti nyar Mun, de ti nyar nutu. 
tfe maman Mun i kiden na kiman, de dedek muß kokon alaron a 
nutu. Ko Mun ti gwan, de ti bulo kokon nyo a leh. 

Ama kian ko kian Mun kakalikin , anian de popo iniona a 
nutu, anian Lu memedya ko de rüg Lu, ko de rüg molokogin alaron . 

Molokogin alabut gwan ki ko Mun ko katanake bora. Mun lufia 
adardju de a titigu nutu ni kak ; dilo alufi molokogin na titigu. 


IL Adam ko Ewa ak arag En mail. # 

Adam ko Ewa gwe alabut bodo magik alodit , de ko den alabut 
de ko den alaron, de ko den mimyen, de ko den toan. I melegen de 
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gwogwon nyen kaden lodir ko konien palelen. tfe bubulo nyenye 
konien ti kaden lin. Kadini gelen kata i kiden na melegen a nyelo , 
gelen Mun adargu ania de ti hye konien loniet „ Nyedita nye konien 
ti kaden i melegen lin. u — atakin de Mun — „ama na nyelo ka- 
dini gelen ko nyeta, ko ta nye na nyelo , ta ti memedya muß, ta 
totoan! u 

Etea wawala gelere i tilimot na melegen , nye dur ten ko nyelo 
kadini , Mun adadartfu Adam ko Ewa, ania de ko nye konien loniet, 
Ewa yegiga kadini ki. Yu lei nye amet manu, Nyelo munu lu Satan 
gelen ti dilo molokogin, de ak arug Mun ki, ko teki de adoro i kiden 
na kiman ti pen. Satan apo ko gweya na munu gelen . Lu gwan 
ania lufia nutu ko ruk Mun, lu gwan ania lufia Adam ko Ewa 
kokon alaron a komon na Mun . 

Lu akolia dona ko Ewa: „Mun adargu ta nyo, ania ta ti 
nyedu konien ti kaden lin." Ewa ayin nye artik dona: „1-bubulo 
nyenye konien ti kaden na melegen lin ; ama konien na nyelo kadini 
lu gwan i kiden na melegen . nyelo gelen, Mun adargu-i ania i ko 
nye konien loniet, lu lufia adargu kotantalu,ko ta nyenye ta 
totoan !" 

„Oi! Oi! tatitoan !" dona kolia munu nyerot . Mun deden 
bora, ko ta nye konien ti nyelo kadini ni, konien ktdok flafla ta 
gwe duma bodo Mun ko ta nye , ta lufia deden mo alabut ko alaron , 
ta mo deden lin . Öilo kolia palelen Ewa ayin ko dwet, amele teki 
konien ti kadini anaot, atoran dedek, nyenye. Ewa agwodan kian 
a merete ti kadini, arik kanin, amok konien gelen, adeun . anyedu 
ko lufia atin Adam, lalet loniet . Öona Adam ko Ewa de murek ak 
arug Mun, de arug munu, de anye konien, de akon alaron duma a 
komon na Mun . 


I. 1«m momenja Adam ko Ewa. 

Ko Adam ko Ewa alieflen eron muß bora ; ko de yeyeyu Mun 
ce ko leatanake . ko de amele Lu popo memedya de: ama Sunana de 
gwan ko duya, de kukugeno Lu, de aorgu ttUu a komon loniet . 
Konien na-de afla, de amet de warikana. 
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tfe aorgu parik loloilo kofirogi ko karofo ti kaden, afita de ki, 
amuk ko duya i kendia ti padun ti melegen. 

De de ayin Mun luluii: * Adam ! Adam! da atu da?* Man 
den bora ferit , Adam gwogwon nyen, ama Lu alun lu , ania ririil 
lu ko alaron, lu akon. Adam aruk ko bobondu dona : »Nan kukugeno 
tutu a komon inot, nan warikana; nan amuk ni* Mun kolia teki: 
» Na ataken do, da warikana; da anyedu konien ti nyelo kadini, 
nan aöarfiu-ta kagu eron ko nyedita?* Adam aruk teki: » Ewa atin 
nan konien ko nan na anye* Sunana Mun kolia ko Ewa: »Da 
kondya öona nya?* Ewa aruk: » Munu abureno nan, ko nan anye 
Mun dar sunana dilo musala lin . Lu akolia ko munu . »Ko do 
kon dona, da mamana i idin ti yebu lin. Da bubulufiadn ko feie 
inot 9 da nyenye ku<jö ten ko da memedya . Ama gelen ti magik na 
nakwan gwogwo kwe inot, ko ta dodo Lu loAoyum .* — Mun gwan 
kolia mo popo nutu gelen , Lu rerembu molokogin ti kiman, lu 
momoron teki nutu ko Mun, ama Lu lopen Lu luiia reremo. 

Ewa Mun dar dona: »Do dadara parik ko magik kulok; lalet 
lu duma inot, lu monie inot!* 

Ko Adam Lu kolia dona: „ Kak mamana ko do, mo lu fufun 
kodik a nyenye . Nye fufun kikwo ko kalelero. Da gwogwon ko dara 
ten ko da memedya • Ko nyinyira i komon da kokortfu ten ko ta 
iyitie i lifo, da agwega ko lu . Mun gufo sunana Adam ko Ewa ko 
barikagin ti idin , arik de kafio melegen . Gelen ti molokogin anake 
na ki apo kak, tititfu ko gor na kiman katumit ti melegen, ania leie 
mo lu ti itie yu teki . 


II. Kain ke Abel. 

Adam ko Ewa ayuftwe magik lien murek . Lu aema na eron 
karin loniet Kain, lu pete yema i mukok , lu luiia AbeL Kain lun- 
daktyo kakite gwea kakuronit, ama Abel ayorot gwe tiyugi na idin. 
Leie leie kikita na kinyo nyenyeri. Mun aratakin olot ti Kain, ko, 
luiia aratakin idin ti Abel göre. 0 

Adam mele ko konie, ania Mun aratakin i dara ti magik 
loniet Lu akolia dona: »Magik kwe, Mun aratakin i kita kulok. 
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Lu gare ko idin , ko olot. Dirgita Lu ko robafia ! Da Kain moke kulie 
olot, ko ta Abel moke lafigot ; itita , der et a robafia a Mun . Lu ala - 
budia, kwoteta Lu, Lu aduma parik!* 

Kain ko Abel pete tu, agakin kulie murufit, reremba, kekep 
rogo ko de. Kain akafakin i rogo ki na bolot , Abel agakin lafigo 
anabot, elofir Lna idin ti kagi lin, aduft lu, tin i rogo ki. Leie leie 
todeba robafia loniet ko kiman . 

Kofurit ti robafia ti Kain kofaryere kak , lu amok na olot 9 
alaron, ama kofurit na robafia ti Abel agwilili atu ki, Mun aogu 
robafia ti Abel, ak aogu nyelo ti Kain. 

Ten ko nyelo kian Kain gwan ko kayatani alofiem ko Abel ti 
bulo memedya luftader ko konie anake. — Mun arifi lu, bodo monie 
ririfi nuro loniet, akolia dona ko lu : „Kain, da wo woran ko lufta- 
der ilot nyo? La nuro alabut, ko da kondia borä, nan lufia nyanyar 
do bodo nan nyanyar lufiader ilot, ama ko da kondia alaron, Satan 
na kiman rurufo i katumit inot, bodo kameru kokore ko rema. Ko da 
open, da gwan , da bubulo ririk alaron i tewili ilot kafto. u 

Mun akolia dona , ama Kain ak arug lu. Lu agwoti ko woworan 
i tewili loniet. Gelere lu afiaon komon ko lufiader amigun ko Abel 
ko komon anake, kolia dona: „Po koi, ki gwe anake, i-wawalagi 
mudin i ferit na gelen. u — Abel arug aliefien, ama pete dur mudin, 
Kain amok Abel i murut, agubara lu kak , arembu lu. Abel gwe a 
temonik kiden ko rema loniet, gelen ti bulo deden gweya ti komon 
loniet . 

Mun depe alufi Kain , afiga lu dona: * Abel lufiader ilot atu 
da?* Kain arug bodo nutu lu gwe alaron ten ko yakogwi na 
koyutyo, lu kolia: „ Diafia nan tiyugi ti lufiader lio? u Sunana Mun 
akolia dona: „Da kondya da Kain? Kema ti lufiader ilot wowofien 
ten ko ki. Depe da gwe amana i kak, nye afia kotok, amogu rema 
na nutu. Teki medi ilot ayin i kak lin. Ko da korgu olot, ti fun, da 
woworegi mudin, ten ko da memedya ! u — Mun adar Kain ko dilo 
kolia. Kain mele Sunana lu akon alaron duma. Ama lu ak aburo, 
ado kele awofien dona: „ Odio ! Odio! — Nankonda! — Nan 
kon da!*— Alaron lio ti bulo lalaka /“ Lu awoken mudin, woworegi 
i yebu i ferit na ferit. — Lu ko bulo yuyukan kwage, ak ayukan 
waran. 
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Ko lu kwekweli lu yeyeyu futlader loniet , ko lu adoto lu me - 
mele i rudwe Abel kak i Arufen na rema loniet. — Duya aleü lu i 
tewili alaron, nutu kokon dudumundya doto ko yuyukan, ama nutu 
de kokon alabut de lolor katanake , lolor ko doto palelen. 

Ko Adam ko Ewa amele magik ti itye rnedi, de gwe ko duya . 
Öemurek depe tu kukudiledu mokodi ti magik, de de dur nutu 
temofiik i leiden ti rema loniet . Öe ako den lu 9 ama de depe yeyeyu 
wowonan ti Kain ko Abel . Öe lalago komon loniet , amele Abel , 
agwien ko nalitan lodir i mogon loniet Art. Öe abokakin lu kak , 
ayitye medi ko gwigwien, ko duya pumoni 

Mun amele duya nade ten ko ki 9 atin teki nuro lalet a de. 
karin loniet Set. Set alabut , kukugeno Mun , lu luAa dedeba magik 
loniet ko kukugeno na Mun . Öe ukwon Mun . — Öe alufta i alitekin 
anake magik ti Mun. Ama magik ti Kain gwe nutu alaron , bodo 
monie nade, de alufta mafjik ti nutu. Ten ko magik na Mun ak 
amorga ko magik ti nutu , gwe alabut, ama ten ko de aenbo ko 
kadigik ti magik ti nutu , de lufta gwe alaron , bodo dilo. Depe nutu 
ti kak lin gwe alaron. Adam lopen memedya ten ko lu gwe ama - 
don, parik , teki lu ayitie kak, Mun agwega lu ko nye. 


XII. Nnta gwe alaren lin. 

Molu nutu gwe göre, ama de ak aruk Mun, abeileri Lu lin . 
Öe dudumb berik , totodin, kokvya berik, momor berik , memere 
berik, ti yeyu Mun. Mun ariit de, bodo monie ririi % magik loniet 9 
ama de ak ayitla. Mun lopen akolia dona: „ Nutu gwe alaron lin, 
ti via nan . Nan kakalikin de kana teki kitladi meria ferok puok 
wod meria murek, anian de iyitie /“ 

Kiden na dilo nutu alaron kata gelen, lu ko magik loniet Arte- 
kugeno , ruruk, kwakwat Mun gelen. Karin loniet Not. 

Lu adeba magik bora kiden na nutu alaron lin. — Mun depe 
adar nutu lin . lu gwan de gigiran lin i piom. — Mun aluA Not, 
adi dona: „Nutu ti kak lin de totoan. Öe aworan nan ko alaron 
na-de. Öe gigiran lin i piom , ko Itula idin nan agwega kagu eron, 
gigiran lin. Da gelen da kwakwat Nun, Nan Itifla lolook do . Nan 
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momortfa ko do 9 bodo <ju momorga ko gu loniet. Da ninit kibo duma 
alago kak temafior meria ferok puok ferok mtisala , anagalan na 
merete a merete temafior meria mukanat, lalago kt meria musala. 
Da lopen tutu kibo , ko magik kunok , ko nakwan ilot ko nwote ti 
magik kulok. 

Not gwon ninit nyelo kibo kifiadi meria ferok puok a komon 
ti nutu lin . Katfu eron lu atakin de, ania Mun teteki kifiadi meria 
ferok puok wod meria murek a rifiari , a ko Lu memet de ako arifia , 
totoan lin. Nutu ako ruk, de gwon alaron bodo na eron, lufia 
duduma lu. 

Kibo ayoiie Mun depe adi Nod: „ Jti kibo Sunana da ko gwea 
kunok. Da lufia momok ko do murek murek ti idin , ti kwen lin, 
tatet ko nakwan, anian de teki memedya. Lor ferok burio nan dodon 
kudu aduma i kak lin. Ko waren ko tu kwage meria ferok uftwan. 
— Nutu ko idin lin nan agwega kagu eron gigiran i piom!“ 

Nod kalifonit mali ti Mun depe tu kibo ko gwea loniet . 

Idin ti kak . ko kvoen ti ki apo kibo murek , murek ko lalet ko 
nakwan. Mun lopen akin katumit bot. 

Dede kudu duma adon ko waren ko tu kwafje meria ferok 
ufiwan. Lelerum afta i meria, piom dodon kak bodo na kolotodi. — 
Piom wiwilan anago , kibo wawalagi i piom ki. — Nutu alaron 
kukugeno sunana » kikiga ki i kwe na meria , de wowofien ten ko ki, 
momoyu Mun ko tolitan , anian Lu lolook de i piom. Ama moyu 
kade gwe kana. Öe ako ruk Mun nyo nyelo kian Lu arifl de. — 
Piom wiwilan muß anago ten ko kak lin amumuko ten ko i meria 
i temafior puok wod mukanat i kwe nade ki. 

Dede nutu ko idin ti kak lin ko kwen ti ki lin agiran i piom, 
atoan ko bar. — Nod, lu kugeno Mun na eron , lu gelen alooko ko 
gwea loniet. 


Uli. Noe dederga rekaia a Ina. 

Kak gwe amukö ko piom ten ko kifla gelen Mun agofl kobu - 
m et pape , kuUe ti piom lilik muß. Kudik ti meria afuru , kibo 
agwodan i mere ki na kak Armenia , karin na nyelo mere Ararat. 
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Noä dedek anian deden ko kak alilik , ko gwan ak alilik. Arla 
lulttfi , alak kwekan karlo. Kwekan ako itie teki. 

Lor ferok burio alak gtiru. Nyelo ti btdo memedya kafio , 
ayitie teki kibo. Noä arig kanin kafio , agorl nye i kibo teki . 

Lor ferok burio lu alak guru teki karlo . Ama nye ayitie ko - 
tian ko kene anaflem i kotok . Noä depe amet anian gwe anago , 
gwe anaflem. 

Lor ferok burio teki lu alak guru kafio , nye ako itie nyeroU 
kak gwe anago lin . Mun depe adargu Noä, anian tutu karlo i kibo , 
lu ko magik koniet ko idin ko kwen lin . 

Noä depe aremba rogo na robana, der (ja robaüa a Mun, lu 
kwokwon Lu, Mun alook lu ko magik koniet . Depe apo ki garigari 
duma anaot . Mun adi: „ Medita , wa/i momora ko ta, nan mo- 
morga ko ta , io nw/u /iw popo bot . £ar mwi fe&i ioi /in. — 

Ten ko kak gwogwodan, waran lulufuken, ko tu kwage 9 ko meliü 9 
ko gäbe , ko korgu , io nyenyera . — JTo /a memedya garigari, nan 
depe tin lu ki, ta yeyeyu cilo kolia kwe. u 


XIV. Abraa«. 

Kian lodit mo kudu afit kak lin, nutu agore e kak lin agore 
da nutu . Lo kokolia kade kian cilo lin abeflon Mun , e agwan 
alaron; kulie momoyu kolon, kulie momoyu yapa , ama kulie morufi, 
kaden , idin . Gelen dek da cilo nutu lin lo agwan nlabut , lo amoyu 
e kugeno Mun, monie ki ko kak . baba ti nutu lin. Mun amet lo e 
altiA nye , nyelo nutu lo merenia Abraam . 

Lor leie Mun ataken Abraam: n Kalika gur inot, kalika gur 
merenie kulok . kalika gwea kadi inot . e wereni a kace nan kokoyukin 
do. — Nan koken do matat aduma , a nutu göre a nutu aduma . Nan 
kokon do aduma ten ko ki, e gwea kulok gwogwolan aduma ko do 

Abraam ayin Mun, lo arug nye , lo ayenki ko kian lo awore 
ko nakwan naniet Sara e ko Lot, tore ti luAacer kantet; Abraam 
ayoA ko nye luAa kalifonok ko kicu kaniet göre. 

Abraam adur kace Kanaan. Kak nu alabut parik , nye aluAu 
kak lo agore le ko agore ci. — Abraam adur na, e Mun ataken nye: 
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„Nan titin do nyena kok , nan titin nyena ada, nan titin nye a magik 
kulok Abraum akon i nyelo ferü kadi a Mim . — Mun nyanyar muß 
nutu , lo ayin kolia koniet . 

Abraam luha gwon alabut ko nutu. Gelere dededa nyerot 
katumit na kadi i tilimot kadini. Lu amele i kiko nutu muiala , 
ti den de. Pete tu yarum ko dilo , aroman ko de , adi a duma: 
„Monie! ko da nyanyar , pokoi da yuyukan i tilimot. Yuketa yukan* 
lu lufta kolia ko gulan, de po ko nyelo duma. Ta nyenyedu kodik 
eron ta tutu nyerot. I nyanyar bora, ko da gagakin i kiiio " 
Abraam pete rum kadi dadargu Sara : „Dergiderga kinio komon 
apo musala“. Dede rum i kagi, amok tagwok elofir, ^ jakin nye a 
kalifinok anian dudu/lö. Lu lopen agakin de le ko kofutat , ko 
montie. 

Ko de anye aduma lo dilo muiala adi Abraam: „Ede kirla 
lu nan iyitye ko Sara yuyuAwe tore lundaktyo Ce murek ama- 
don 9 ama Sara ayufixce kirot tore, bodo nyelo nutu lege atakin 
nyerot. Nyelo lopen lu akolia Mun , lu apo ko gtoea ti nutu ko 
molokodin murek a memedyari Abraam . 


Kifta gelen atu , Sara ayufiwe a Abraam tore , bodo Mun ataken 
lu. Lo eduii lu Isaak. Isaak gwan nyerkuk alabut , Abraam nyar lu 
parik . Ama gelere Mun adargu Abraam, anie lu rorob tore loniet. 
Mun alufi lu: „Abraam ! Abraam ! u 

Lu akolia: „ Nanlu .* Mun aiaken lu: „ Moke tore inot 9 nyelo 
gelen do nyanyar parik , mokemok Isaak , robe lu a nan, i nyelo 
mere, nan kwekwendi da ! u Monie amuk anyenki kayure , lu alufi 
kaUfonok murek ko tore loniet , lu aware a mere Moria. — Lor 
muiala Abraam amele nyelo mere da fagyo. Kian de adur a merete 
lu mere, Abraam ataken kalifonok: „ Gwanita ni kokaina. Nan 
tutu ko nyerkuk ki mere, i tutu momoyu. “ Mo lu amok kaden , atin 
nye a haak i lu lopen gakin kiman ko wale. 

Cona de murek tu mere ki. Isaak afiga i kiko: „ Baba lio 9 yine, 
ni kata kiman, kata kaden, ama lafigot na robafia gwogwon da?“ 
Abraam akolia: „Tore lio, Mun gagakin lafigot . “ Isaak ako den 
anie lu lopen robafia. Öilo murek tu nyerot. Ce adur mere ki, 
Abraam aduk cedet na morufit, lu agofi kaden ki, lu afit Isaak tore 
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loniet, agoit lu dedet ki, a hadert hi. — Isaak arug, lu ah akolia. 
Sunana Abraam arig kanin , amok wale, lu dek duduit tore loniet 
a robaüa na Mun. — Ama medita! Aitelo na Mun da ki awoüen 
kak ; » Abraam ! Abraam! Ko rig kanin inot! Ko kon nyo ko tore 
inot! Nan amele sunana , do rurug, do kukugeno Mun , do ko kaliken 
tore inot do nyanyar. Nan tatakin do, yineyin: Nan gogore magik 
kulok bodo nunyume na ki, gelen ti magik kulok lu kokon alabut a 
nutu lin ti kak. u 

Abraam amedia ki, lu amele lafigot , lu afit ko ofiwara i dem. 
— Lu agoü nyelo, lu aduil lu ferit na tore loniet a robaüa na Mun- 


IV. Yonwet na Yaanes. 

Ko Erodes gwon matat ti Yudea , memedya i gur ti meria 
bunit na Mun, karin loniet Sakaria , hi ko nakwan litet, nye alufia 
Elisabet . Öilo nutu murek nutu alabut , ama nuro ayin, ten ko de 
gwe amadon . tfe momoyu Mun borabora , anian lu titin de nuro 
gelen, ama Lu ako yinde . 

Gelere Sakaria atu i kadi na Mun a didere robaüa . Lu aeüa 
Yerusalem . Yu lu dederga i kadi na Mun meme a robaüa . Lu 
agufo baüogin na bunit na Mun, amok fodenake a kuf ärgere robaüa , 
depe tu a komon a rogo na Mun . De kafuret na dembek gurigwi- 
li atu ki. Sakaria depe amet a lutatan ti rogo gelen ti molokogin 
anake na ki. Lu arigieekf kugeno parik. Ama molokotyo na ki adi 
ko katanako: »Ko kugeno Sakaria! — Mun ayiüa momoyu na-du. 
Elisabet nakwan inot yuyuüwe nuro ladet, da titin lu karin Yoanes- 
Lu gwegwe duma a komon na Mun ; ti mogu nyo, lu memeran ko lu. 
Lu kwekwekin kiko na ki nutu lodir na gwea ti Yisrael. Lu gwegwe 
bodo Elia, lu kwekwekin Mesia kalookonit na nutu lin. u 

Sakaria adirga, ti bulo yiyin anian lu yuyuüwe nuro. Adi a 
molokotyo na ki: „ Nan ko nakwan lio i amadon, i ti bulo yuyuüwe!* 
Molokotyo na ki aruge: „ Nan Gabriyel , nan nyelo nan gwogwon 
i komon na Mun, lu adon nan, nan po tatakin do dona ; ama mele! 
da ako yin kolia kwe, da gwogwon nolobe ten ko nyelo lor, ko nuro 
inot yeyema.* 
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Molokotyo anake depe atu, ko Sakaria agwon fiolobe . Nutu, 
de gwogwon i kadi na Mun, ti den lu teteki nyo a komon na rogo . 
Ko Sakaria apo kafio de depe met, lu yarum ko ho nyo ki. tfe fifiga 
lu, ama lu ti bvlo kolia kolia gelen . Lu yoyodya ko murinit ki. — 
Ko lu ayotle aderga robatia ayitye ko katanake medi. 


XYI. lUmet na Maria. 

Maria nuro anake memedya Nasaret, gur anadit ti kak 
Galilea , aenba Yusuf, lu hoch. — tfe murek magik ti gweya na 
matat duma Dawid. tfe lomereka ko kiduk , am de gwogwon anake , 
ti den aloron, wawandu bora, gwan ko konie anake ko nutu lin. 

Maria nuro anake dedek parik, anian kalookonit na nutu popo 
dede ki. Nye rurufia kak a wawandu i kadi äkinu ko rigelet. Depe 
po Gabriyel , molokotyo na ki, a komon loniet , aroman dona ko nye: 
* Da farana ! Mun raratakin do, Mun ko do, da duma i wate lin !“ 
Ama Maria arigwekd a komon ti molokotyo anake, lufia arigweko 
a kolia loniet. Nye yeyeyu ko ni ko yu, ama ti bulo yiyin nyelo roman. 

Molokotyo akolia dona : „Ko kugeno Maria ! Mun alabudia do ! 
Yiiie , da yuyutiwe nuro, da lulufi lu Yem, lu gwegwe aduma, 
hdufia tore na Mun, lu lalak nutu loniet na alaron lin; lu gwegwe 
matat muß, ko mukok loniet ayin ! u 

Muro anake ako den lalet , nye aorgu, adi dona: „ Nyelo popo 
ya? — Nan ti den lalet!“ 

Gabriyel aruge: „ Mun molokotyo aduma popo kak. Lu lulu - 
ftiko do ko tilimot loniet. Lufia nuro Hot anake, luluila tore na 
Mun. Yiiie teki! Elisabet kiader madon na nwote ilot, lufia yuyufiwe 
nuro, Mun bubulo kokon lin, lu nyanyar." 

Maria nuro anake adu kwe, kwokwot Mun , adi : „ Nan ufiet 
na Mun, anian gwegwea ko nan bodo da akolia ! u 

Molokotyo na ki depe atu . 

Maria depe tu, aefia meria memedyare Elisabet , anian de 
murek gogodia momo Mun ko katanake i ferit na gelen. 

Maria dur lor ferok musala mede na Elisabet, roman ko nye 
atakin nye, anian deden kiader na nwote gwe karige ko nuro . 
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Depe Elisabet ayin roman tt Maria , nye lufia roroman ko nye 
ko katanake , kokolia; Mun molokotyo aduma adiniki 6e : „Da duma 
i wate lin, ko duma tore lo mogon inot! — Nan Heilen, nwote na 
Mun po memedya nan! — Da nuro anake. Da arug Mun, lin lu 
akolia, dede gwegwe!* 

Maria ayin ko dwet, anian Elisabet aluil nye nwote na Mun* 
didirga , nye ti den Ha atakin nye dona. — Maria alieilen bora 9 
yeyefja ki konien ko tewili loniet, mukok yoyolo, momo Mun dona: 

„ Molokotyo lio gogodia Mun ten ko ki! u 

„Molokotyo lio yoyolo ko katanake Mun kaloSkonit lio!* 

„Lu amet ni kok lufiet loniet anadit! Meie! ten ko sunana 
nutu lin lielieiien ko nan ! u 

„Lu aduma, lu rar atakin ko nan göre , ko karin loniet wuken 
anake !* 

„Lu momora ko nutu na gwea a gwea, koie kukugeno Lu!* 

„Lu kwekwekin pumoni ti kanin loniet , lu gwogwo nutu de 
gogora i tewili ka-de* 

„Nutu aduma lu dudukara i dedet ka-de , ama lomereka Lu 
ninyen ki.* 

„Lu rar atakin göre ko lomereka , ama kwdrenitkakalikin kann, * 

„Lu aogu Yisrael kalifonit kaniet , lu yeyeyu kolia ti momora!* 

„Lu atakin de merenyegin likan, Abraam ko magik loniet ten 
ko mukSk .* 

Maria agwodan yapa lo musala medi Sakaria de iyitye medi 
i Nasaret. 

Anmerkung. Die vorhergehenden Texte sind alle, mit Ausnahme 
einiger Verbesserungen offenbarer Widersprüche , genau so wieder 
gegeben, wie sie sich im Manuscripte vorfinden. Es finden sich darin 
vielfache Schwankungen und Inconsequenzen , die aber offenbar nur 
von einem , der eine lebendige Kenntniss der Sprache mitbringt, 
werden beseitigt werden können. 
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ffl. GLOSSAR, 
a) Bari-Deutsch. 

A. 


a verb. sein, praep. zu, hinzu. 
abaka , Abgang, Ende, vgl. baka. 
aban , unfruchtbar. 
abait , Hebamme, pl. abaflen. 
abelefla , gebrochen, vgl. 

beleih brechen. 
aöo 9 damit. 

aöonoktyo , Enkel, pl. aöonok. 
aöot , nie. 

adamun , schmücken. 
adara, ermüdet, vgl. Jam, er- 
müden. 

aderga , gekocht, vgl. derga, 
kochen. 

adidye 9 lau, piom adidye 9 laues 
Wasser. 
aJiil, sanft. 
adiüu 9 Mitternacht. 
oJtr, Funke, vgl. Jtr^a flimmern. 
aJiri, gewiss. 

aJiri, glänzen, vgl. Jir^a, flim- 
mern. 

aduma, gross, vgl. dumaftnatat 
aduma , Fürst. 

adwer 9 düster. JK adwer lolor. 
Der Himmel ist heute düster. 
aema, geboren. Da aema nanu? 
Wann bist Du geboren? Yesu 
Kristi aema ko nuro anake 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. 1. Hft. 


Maria i kagi ti Betleem 9 
Jesus Christus ist von der 
Jungfrau Maria im Stalle in 
Betlehem geboren. 
afiret , Schwalbe, pl. afireti . 
afon 9 Haufen. 
agwado 9 fleckig. 

Qjjamanit , freundlich. Nyelo 
matat agamanit ko nutu lin 9 
Dieser Häuptling ist mit allen 
Leuten freundlich. 
agegu, lahm. 

ago 9 fertig. Kadi afio, Das Haus 
ist fertig. 
a{jvoo 9 scharf. 
ak 9 nein, vgl. ako und ko.' 
akaiia, furchtbar, kühn. Nyelo 
nutu akaiia , ti den rudu. 
Dieser Mensch ist kühn; er 
kennt nicht Gefahr. 
akelo 9 frisch, vgl. künden, 
ako , 1. gefangen. Yaro akoi dili 9 
Das Nilpferd ist in der Grube 
gefangen. 2. nicht. 
akorodo , schmutzig, kothig , vgl. 

korodo. 
akugua 9 dick. 

alabudya = alabut 9 dann: Gutes 
thun. 
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alabtUp gut. 

aladorip unreif, ygl. anadon , 
alafodup grausam. 
alagulu , tief, vgl. anagulu . 
alago, lang, hoch, ygl. lago . 
alake = anake. 
alanyede, seicht. 
alarorip schlecht. 
alarume f verdorben. 
alawirip fein. 

alayurp traurig, vgl. yuran. 
alele , kahl. JTtri inot alele nyo ? 

Warum ist dein Kopf kahl? 
a/t/i«, frisch, fe alifu 9 frische 
(süsse) Milch. 
alikin , kühl, troken. 
a/ife, Bund, Gebünd, pl. alite- 
kin. alite na dertip ein Bund 
Stroh. 

alobulutp glatt. 
aloöokp mager. 
alodir , viel, zahlreich. 
alodüp klein. 

alodot, abgelegen (von Obst). 
alogop stark, hart vgl. logo. 
alogoöu, eng. 

alogulup tief, vgl. alagulu . 
alogik = aloöok . 
a/oAra, Schlinge, vgl. foAr. 
aloka, gebogen. Dafl inot ak 
aloka bora , Dein Bogen ist 
nicht gut gebogen. 
aloke, gerade, gesund. Nyelo 
kadini aloke 9 Dieser Baum ist 
gerade. 
alokwe , weiss. 
alomonienp schwach, weich. 
alonieda 9 massig. 


alononp tbeuer. 
aloflem, grün. 
alofitdutp kurz. 

aloSnp geheim, adj., vgl. loon 9 
luen, geheim adv. 
aloronp 1 selten. Balikan Solei- 
man dudur ni aloron , Vater 
Soleiman kommt selten hieher 
2 es alaron. 
alotup Kleie. 
alugalanp breit 
alugwaron, fett 
alukalanp alukulen , krumm. 
aluiiayokp uneben. 
aluru 9 nebelig, vgl. luru , Dunst. 
alurwep schwarz, vgl. elurwe . 
alutp schmutzig. 
aluti, Keil. 
ama, aber. 
amadoftp alt, bejahrt. 
amana $ verflucht. 
amenen, Kinnbaken. 
ameiiap todt. 

ameraup betrunken, vgl. meran. 
amilenp unzufrieden. 
amiiiep dumm, taub. 
amudwe , dunkel. 

amukdp amukue 9 bedeckt, vgl. 
mukp decken. 

amtiku, sittsam, vgl. muk 9 
schweigen. 
andbut — alabut. 
anaditp klein, vgl. nadit . 
anadon , nass, feucht. Ki anadon 
kotian , Die Luft ist Abends 
feucht 

anagalatip breit = alugalan . 
anagnoke , blau. 
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anago, fest, trocken. 
anagu&u , schmal, vgl. nakoöu . 
anagulu , tief. 

onaio, rein, klar,freunlich, eben. 
anakon, fleissig. Da kikita bora, 
da anakon , Du arbeitest brav, 
du bist fleissig, vgl. kon . 
anafiem = aloiiem . 
anaot, befestigt, hängend. 
anaron = alaron . 
anawin = alawin . 
anian, damit, dass. 
aniar, ein willigen, vgl. nyar, 
lieben ? JTo rfo sntar nan too- 
wore§i ko wani, Wenn Du 
einwilligst , werde ich mit 
Wani ziehen. 
ant> = anian. 
anoiiem = aloiiem . 
anyan = anian. 
anyede, seicht, vgl. alanyede. 
anyo? = nyo? 
aüa, offen , vgl. ;ia. 
öäo/?, schuldig. 
attwaya, feucht, 
oo, annehmen. 
arabat, krumm, 
aroyo, schief, 
arrna, blutig, vgl. roma. 
arembu , jagen, vgl. rotwöa, 
tödten. 

arigwo , breit, geräumig, dann = 
rigwo. 

} 

ba, Vater. 

ioin, ohne, es ist nicht, vgl. aytn. 
6oi, nein, vgl. ai, ytoo übrig 
bleiben. 


arila , Grenze. 

aroba, Gabe, Geschenk, pl. 
aroAa - gin, vgl. robafia , 
Opfer. 

arodu, dörr, vgl. rorfa. 
aromo, Weidenbaum. 
atagu , heiser. 

wach , vgl. 

afora, gebunden, vgl. tor. 
atorok , flach. fr* iai na 

Z?art atorok, kulie ko meria. 
Ein Theil des Landes der Bari 
ist flach, ein Theil gebirgig. 
atugwo , steil. 
atuyumbe , freigiebig, 
atoa, tapfer. 

awaran , zornig, vgl, looro. 
aiooZo, geizig, vgl. toofe. 
awilan , geschwollen, gewach- 
sen, vgl. wilan. 

aworyo , liederlich, ifyo/o nnro 
aworyo , Dieses Kind ist lieder- 
lich! vgl. woran, 
ayatie, giftig, vgl. yarto. 
ayin, nicht sein. Nan ayin kadi. 
Ich habe kein Haus. Ln yor 
ayin, Er hat keine Lanze. 
ayoke, träge, vgl. yoko. 
ayorof jünger. 

ayukin , Bienenschwarm, ayukin 
adudu i kadini ki, Der Bie- 
nenschwarm sammelt sich auf 
dem Baume. 

baka, aufhören. 
balan , Salz. 

bail , Katze, pl. baii-an. 
batlo , Kleid, pl. baiio-at. 

6 • 
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bafio na mogon , Hemd. 
bar , Überschwemmung. 
barandu, scheren. 
bareno 9 scheren. 
bari, der Name des Bari-Volkes, 
ln kolia bari, er spricht Bari. 
barikaty Haut. 
bat, bespritzen, vgl. gwat . 
bega, zielen. 
beguy abdämmen. 
beky einschlagen. 
bely abbrechen, vgl. gwalak. 
beleb, abbrechen, vgl. abeleito, 
betialiy Fett, Schmalz. 
befieriy vergessen. 
befiOy vergessen. 
beniy Schwanz. 

beriky Körper, *pl. von mogon . 
beron 9 früher, ehemals, vgl. ero?i. 
bi 9 nennen. 

bia, biayOy genesen, gesund. 
biayoy genesen; to-biayo 9 heil 
machen, katobianit , Arzt. 
bibin, die Hand küssen, vgl .piun. 
bien 9 weinen, vgl. gwien. 
birie , spielen, scherzen. 
birieriy liebkosen. Nwote bibiri - 
eri nuroy Die Mutter lieb- 
koset das Kind. 
bo t berühren, wiegen. 
bodiy l.sich beschäftigen, 2. Ge- 
schäft. Nan ko bodiy Ich bin 
beschäftigt. 

bodoy wie, bodo bari , barisch. 
bodoy 1. Dolmetscher, 2. Tisch- 
ler, Zimmermann. 
boga % jäten, schlagen. 
bogakin, sich bewegen. 


bok, begraben. Bokefa nutu atoan. 

Begrabet den Leichnam. 
bolot — olot . 

bolotay steil sein. Nan ti bnlokiga 
ki $ kok bobolotdy Ich kann nicht 
aufsteigen, der Boden ist steil. 
bolwhaduy kriechen. 
bondu 9 bewegen, zittern. 
bofio 9 Kleid, Fell, vgl. bafio. 
bora 9 gut, innig, sehr. Nan 
nyanyar do bora 9 Ich liebe 
Dich sehr! 
bora 9 fortschicken. 
bot, nachher, nach, po bot 9 nach- 
kommen, leie bot lele 9 nach 
einander. 

boyotet 9 Versuchung. 
bud 9 Tag werden, tagen. Nan 
popo ko bubudy Ich werde 
kommen, wenn es zu tagen 
beginnt. 

budiüy schlagen, strafen., vgl. but. 
budoky acht. 
btidtiy Hochzeit. 
buduruy Kette. 
buge, rauschen. 
bagiy faul werden, faulen. 
buky ausgiessen. Buke nan piom 
i kot 9 Giesse nur Wasser in's 
Glas. 

buker , sechs. 

bukuy Pfand. Ti nan gor buku , 
Leihe mir die Lanze! 
bulety Macht, vgl. bulo. 
buloy können. Da ti bulo tutu 
nyelo yebu , lu arodo , Du 
kannst nicht in diesen Wald 
gehen; er ist dicht. 
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buldto Diarrhoe haben. 
bulufladu, kriechen. Mtinu bulu - 
iiadu ko feie , Die Schlange 
kriecht auf dem Bauche. 
bunit , Priester, Arzt, Zauberer, 
pl. bunok. 

builun , ausreissen. Nan bubuhun 
kadini ko kokori. Ich reisse 
den Baum sammt der Wurzel 
aus. 


butlwan , neun, 
burenit, Lugner. 
burenOf lügen, betrügen , verfüh- 
ren, vgl. ren-ya. 
burio , sieben. 

buro, bereuen. Nan aburo , ich 
bereue. 

but 9 schlagen, vgl. budia . 
hütet, Strafe. 


C. 


dadaka, Abendgesellschaft. 
daka 9 sich Abends im Gespräch 
unterhalten. 
öalet, Ofen, Küche. 
dape, Krug, pl. dapia. 
dar , richten, entscheiden, vgl. 

daran , daret, kadaranit . 
darakin , hinterlassen. 

rufen, befehlen. Nan da - 
dar^u dfo, Ich rufe dich ! 
dargu, Gericht = dar et , Öargu na 
Mun putoni, Das Gericht Got- 
tes ist schwer! 
de, abwischen, 
de, sie, pron. III. pers. plur. 
dededya , abgraben, 
dftfef , Sitz, pl. dedegin , vgl. 
dida. 

dedia, durchsieben. 

delo 9 diese da! pron. dem. DI. 

pers. plur. masc. vgl. dilo. 
dene , diese da! pron. dem. III. 

pers. plur. fern., vgl. dine. 
di 9 Honig. 


diwa 9 Biene. 
dida, sich setzen. 
diet, Besen. 
dilo = delo . 

düukwak , Fussgelenk, Knöchel, 
Kralle. 
dine = dene . 
diwet, Ohr. 

do, stechen, durchbohren. 
dodo, aufhüpfen. 
domuti, Fisch, pl. comut. 
dona, 1 . so ist es, gut, 2. jetzt. 
donye , verdrängen, schieben, 
dort, senden. 
dugwat , Bohne. 
dukori , Henne, pl. dukoro. 
dumuti 9 Fisch = domuti. 
duwun, spiessen, vgl. do. 
dire, wandern. 
dwedweri, Gabel, von do. 
dtoef, 1. Ohr, vgl. diwet, pl. dwe- 
di y 2. Ecke. Öwet na kadi y 
Ecke des Hauses. 


Digitized by Google 



86 


Dr. Fr. Maller 


D. 


da, Au,pron . II. pers. sing. vgl. do. 
da, wohin? do tu da? wohin 
gehst du? von. 
dabor, Morgenstern. 
dako, Gaumen, Rachen, pl. da- 
kolo . 

dako na kiniofi, Krokodilsrachen. 
dako na kamiru, Löwenrachen. 
dana, fliehen, sich retten. Lu a- 
dana i kadi likan , Er hat sich 
in unser Haus gerettet. 
daA, Bogen. 

dara, ermüden, matt sein, sich 
abmühen. Mühe, Arbeit. 
daret, Mühe, Arbeit. 
de, und, oder, de -de, entweder, 
oder. Dapo yure , de dapo 
wola? Kommst du yon Osten 
oder yon Westen her? 2. Zei- 
chen des Futurum. 
deba, einheizen. 
deba, erziehen. 

deba, kleben. Karofo adeba i 
murinit, Das Blatt ist am Fin- 
ger kleben geblieben. 
dede, nachher, bald. 
dedet, Kornwurm, pl. dedegin. 
dega, Yerblühen. 
dek, genug, nur. 

dek, wollen, fordern. Ko dek 
nakwan na monie leie , Ver- 
lange nicht das Weib eines 
andern Herrn. 
dema , zaubern. 
demanit, Zauberer. 
demba, verzaubern. 


dembek, Weihrauch. 
den, wissen, vgl. din, dmet, Er- 
lernung, kadenanü , Schüler. 
den, Weihrauchbaum. 
dene, bald, vgl. depe . 
deAele , Galle. 
depe , bald» schon. 
derga, kochen, braten. 
dem, Gras, deru alikin , Heu. 
denn, pflücken. 
di, sagen. 
diafta, vielleicht? 
digo, abwägen. 
digit, Wolf. 

dika, Wunde, pl. dikagin . 
dika, verwunden. 
diko, Wolke, pl. dikolo . 
diko, Brust (männliche). 
dili, Grab, pl. dilia. 
dilikin, überfliessen lassen, ab- 
giessen. 
din, wissen. 

din et, Lehre, pl. dinikin. Ko ta 
befleri dinikin ti Yesu Kristi 
ta gwe teki aloron Im, Wenn 
ihr die Lehren Jesu Christi 
vergesset, werdet ihr wieder 
alle böse. 

dinikin, lehren, kadi adidinikire, 
Haus zum Lehren (Schule). 
dilia, huren, unkeusch sein. 
diflit , Zeit, Stunde. 
dioA, Hund. 
dipe , darbringen. 
dirga , dirgu , flimmern, staunen, 
opfern. 
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dirit erlernen. Celo nutu adiri 
kolia lin. Dieser Mensch bat 
die ganze Sprache erlernt. 
dirikin , lehren. 

dirkolon , Name einer Lilienart. 
do = da , II. pers. sing. 
doga , mästen. 

dok, in einen Knäuel winden. 
doka 9 verschulden. 
doket, Schuld, pl. dokegi. 
doko, erheben, doko kanigin, die 
Hände erheben , doko robafta , 
ein Opfer därbringen. 
doma, sich verbeugen, anlebnen. 
domba 9 ein Mädchen schwächen. 
don 9 senden, vertreiben, doneta 
kolanit , vertreibet den Dieb. 
dofto 9 sich entleeren. 
doro 9 fallen, auf den Boden fallen 
doto 9 I. schlafen, 2. sich Wohlbe- 
finden. 
dotoet, Bett. 
doya, forschen. 
du, beugen. 

dudut 9 Jobanne8wörmchen , pl. 
duduten. Kwage duduten göre 
i kare ki 9 Nachts sind viele 
JohanneswQrmchen am Flusse. 
duk, Zusammentragen = dukun. 
dukara, verstossen. 
dukun , auf dem Wasser schwim- 
men. 


elofir, fett. 
elofor 9 gelb. 
elotor, roth. 


dukun , tragen. 
dulan, abfliessen. * 
duli 9 Haarbüschel. 
dulu 9 Ricinusstaude. 
duma, 1. gross, Herr 2. schimpfen. 
dumb 9 huren = domba. 
dumba , betrügen. 
dumo , sich stützen. 
duft, schlachten. 
dufte , tättowiren, stechen, sägen. 
duftwe , Zurückschlagen. Lundak 
kwe aduftwe , Unsere Leut«' 
sind zurückgeschlagen worden. 
dur 9 ankommen. 
durdu, melken. 
durga = durdu. 
durgo , wachsen. 

dnrgu, leiden, dulden. YesuKri - 
sti durgu göre ko gwe Yoel, 
Jesus Christus duldete viel von 
den Juden. 
duru 9 sich anlebnen. 
durwe 9 trauern. 

dutun 9 ausreissen, nehmen. Mun 
adutun merete luAdam agwe- 
ga nakwan Ewa 9 Gott nahm 
eine Rippe des Adam und 
schuf daraus Eva. 
duya 9 Angst. 
duya 9 rinnen, fliessen. 
dwet 9 Ochs. 


elumurie , blau. 

elurwe, schwarz , vgl. alurwe 
nutu elurwe , Mohr. 
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ema = yema. 
emanit , Säufej\ 

enba, enbo , ehelichen, ko-enba 9 
ledig. 


fadede, leicht. 
fafaragak , Mondschein. 

/to/o = fafiyo. 

fagyo, weit, fern . Igo koye fagyo. 
Gehe weit von hier! 
faran , Mittag, nyecu tu faran , 
Mittagsmahl. 
farana , Friede. 
farara , Flamme, vgl. /wri. 

/hrifc, laut, sehr. 
fedya , ordnen, bauen, vgl. fet . 
fefereti , Nachtschmetterling. 
feie , Bauch, Magen. 
ferit , Ort, /mV analilik , Falle. 
iVtift* cfe 6o6oA ferit analilik a 
nutu lege dodoro % logen. 
Wer einem andern eine Grube 
gräbt, fällt selbst hinein. Feri - 
fett /ttt, an allen Orten, überall, 
i ferit na gelen , zusammen. 
woworegi i ferit na gelen, Wir 
werden zusammen reisen. 
/feroÄ bildet die Vervielfältigungs- 
zahlen von zwei an, z. B./eroÄ- 


etia, fortgehen. 

mm, 1. Anfangs, kagueron an- 
fangs, längst = im ersten An- 
fang, 2. bevor. 


murek , zweimal, ferok-musala, 
dreimal. 

fet , ordnen, bauen. 

/Wia, verbinden, vgl. /Ö. 
figa, empfangen, concipere. 
figa, fragen, vgl. />#a. 
firga , reiben, Sprudeln, 
liegen. 

fit , binden, verwüsten. 
fode , Kürbisschale, Gefäss, pl. 
fodia. 

fodu , sich baden. 

/t/rfo, wachsen. 
fun, sprossen, hervorbringen, 
/hrt, flammen. 
furu, erscheinen. 
furwe , des Nachts aufwachen. 
iVatt furwe kwage ferok mu- 
sala 9 Ich bin des Nachts dreimal 
aufgewacht. 
furye , ersticken. 
futukö , brechen. iVatt futukS mo- 
kot , Ich habe den Fuss gebro- 
chen. 


G. 


gafakin , auflegen, Yesu agafakin 
magik kanigi , Jesus legte den 
Kleinen die Hände auf. 


gandu, Verdruss. Da jriratt *0 
gandu nya? Warum bist du 
verdriesslich? 
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gart, Schmetterling. 
garigari, Regenbogen. 
gege, nie! = adot. 
gegeru, Reihe, Ordnung. 
gek , umgeben. 
gelen, eins. 
gelere , einmal. 
gembu , umzäumen. 
gen, umzäumen. 
gendia , brechen. 
gergu , sich kreuzen. A7o ü&o- 
gin gegergu, Diese Wege kreu- 
zen sich. 

geri, Regenbogen. 
gerin , Musik. 
giran , ausweichen. 
giran, giren , ertrinken. Lw/ia- 
Zto agiren kare , Dein 
Bruder ist im Flusse ertrunken. 
£ 0 , rathen, pl. goei. 
gober, Leder. 

jrorfa, loben, godita Mun , lobet 
Gott! 

Lob, Preis. 

Rath. 

j/ogroi, gemeine, grosse Nilente, 
pl. gogokan. 
gok , verhindern. 
gokini , Spalte, Furche. 

^o/a, pissen. 

gohbe, stumm =» iiolobe, 
ggr , schnarchen. 

^or, Lanze, pl. ^oro, nutuko gor, 
Krieger. 

4/ora, stolz sein, sich prahlen. 
£or£, Bach, pl. goreki. 
gorom, Mauer, pl. gorotna. 
got , spitzen. 


Gurgel. 

gubara , werfen, schleudern, 
buckelig. 

Kornkasten. 
gutem. Grab. 
gulala , buckelig. 
gumba, einen Abgott verehren. 
£t*ru, girren, Taube. 

^tra, Aas. 
gwaga, heilig sein. 
gwalak , brechen, vgl. 6cZ. 
gwalo, geräumig. 
gwan, wollen, bedürfen, vgl. 

Katze, Cwa# anadit yotu 
ko le. Die junge Katze wird 
mit Milch ernährt. 
gwafi, Adler, pl. gwaiian. 
gwafi, packen. 

gwafiafi, sich flüchten. Da gwa - 
Haft nyo i kadi na monie? 
Warum hast du dich aus dem 
Hause deines Vaters geflüchtet? 
gwaron , Hyäne. 

gwat, bespritzen, besprengen. 
Nan gwagwat ko piom. Ich 
besprenge mit Wasser. 
gwe , bleiben, sein, gwe ni, bleib 
hier! gwe abaka , mangeln. 
gwea = gwega . 
gwea , pl. gweagin, Familie, 
Sitte, Gestalt. 

gwega, flechten, bilden, schaffen. 
gwelefii, gefallen. Nyelo kak 
gweleni nan, Diese Gegend 
gefällt mir. 

gweni, lachen, vgl. kweni, 
gwere , tauschen, kaufen. 
gwerit, Markt. 
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gweya$M 9 G*&\d\UY>\.gweyagin. 
gwien, weinen. 
gwilüi, sich erheben. 
gtoirif Wirbelsäule. 
gwo, stampfen, treten. 
gwodan , feststehen, sich nähern, 
ygl. gwon. 

gwodokan , ausgebrütet werden. 
Öilo kiöawakan gwodokan i 
kibo, Diese Gänse wurden auf 
dem Schiffe ausgebrütet. 
gwo et, Wunder, ygl. gwoya . 


gäbe , Regenzeit, Winter. 
gaga, Eisenstab. 
gagambu, Gespräch. 
gakin, stellen, setzen. 
fiambut antworten, sich unter- 
reden. 

fjami, Wahrheit, pl. gamiat . 
gea, ritzen. Nan agea barikat 
ten ko rema } Ich habe mir die 
Haut auf s Blut geritzt. 
gelete , ausgleiten. 
geiia, rudern. 
gibt, Muschel. 
giga 9 malen. 

gik, ziehen, führen, gike nyelo 
nutu i kadi 9 Führe jenen Mann 
in's Haus. 

goka, schlagen, reiben, dreschen. 


gwoga, tan/.en, ygl. gwo. 
gwolo , Köcher, pl. gwolofiin. 
gwolo na loya 9 Pfeilköcher. 
gwon , bleiben, sein, sich aufhal- 
ten. 

gwön 9 wollen. 
gwönet 9 Wille. 
gwondu 9 knirschen. 
gworan, gerinnen (y. d. Milch), 
le gworan , geronnene Milch. 
gwoto 9 trächtig werden. 
gwoya , bewundern. 


goka, Ohrfeige. 
goto , fürchten. 

goft, führen, schicken, legen. 
gor , Pfütze, pl. gora . 
göre , viel, mehr, zahlreich sein, 
mehren. 

gu 9 klingeln, wetzen. 
gu, Freund, pl. gulin. 
gufo , ankleiden, bekleiden. 
gulo , stossen. 

gumbo , ein Mädchen schänden. 

gun, regnen. 

gur, Dorf, pl. §uron. 

gur ge , schwimmen. 

guye , Zither schlagen. 

gwe , bringen. 

gwen, farzen. 

gwön = gwen. 


I. 


i präp . 9 in. ibon 9 Haushof. 

i pron. I. person. plur. wir. idin, Wild. 
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igele , Schneckenhaus. 
igo 9 sich entfernen, igota! ent- 
fernet euch! 
igona, nahe. 
ik, ausgleicben. 
ika 9 Strohmatte. 
ilolor, heute. 
ilot , dein, masc. 

imona 9 satt, zufrieden, vgl. 
mona. 

iniona , oft, nahe, vgl. nyona. 


inot 9 dein, fern. 

%iia 9 aufmerksam sein, vgl. yin. 
irie, finden. 
itet 9 Fischangel. 

Ui, gehe, üita, gehet. 

%tie 9 zurückkehren. 
itiken , Ober das Wasser setzen, 
dann adverb. jenseits. Kiduk 
gwon üiken . Die Herden sind 
am anderen Ufer. 


K. 


kabi. Wachs. 

kabudianit, Strafer, Rächer, vgl. 
but, budia. 

kabulet , pl. kabuleki , Nabel. 

kabulonU , mächtig, vgl. bulo, 
bulet . 

kaburgo , vermischt sein, vgl. 
morga. 

kadaranit, Gebieter, Richter, vgl. 
dar. 

kaöe 9 ihr, pron. posses. HI. plur. 
comm. 

kade, nach, hin. 

kade 9 eigenthQmlich, besonders. 
Bari ko nade gwea kade , Die 
Bari haben ihre eigentüm- 
lichen Sitten. 

kaden , Holz, kaden na kiman , 
Brennholz. 

kadenanU , pl. kadenak, Beken- 
ner, Vgl. «fett. 

kadi 9 Kürbis, pl. kadiet . 

Haus, pl. kaditfi, Dorf. 

kadi 9 Jungfrau, pl. kadigi. 


kadh drinnen, hinein (eigentl. 

Haus, Inneres). 
kadigik , Ortschaft. 
kadinh Baum, pl. kaden . 
kadinü , grossjährig. 
kadokanü, Schuldner, pl. fcufo- 
AaÄ, vgl. tfoia. 

kadofionkoti 9 pl. kadoiion 9 Fliege. 
kadurle , links, io lutatan ko ka - 
tfwäc, rechts und links. 
kafakin = gafakin . 
kafira 9 Gürtel. 
kafolet , Nabel, vgl. kabulet. 
kafutat, Butter. 
kagore , Insect. 
kagan , umarmen. 

gestern, 
ia^t, Viehstall. 
kagikanti 9 Führer, vgl. ^ii. 
kagoflanü , Apostel, Bote, vgl. 
goft. 

kagu t spalten, 
längst. 

kaina, Esel, Pferd. 
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kak , Erde, vgl. r&^i. 

AaA, unten, unter (eigentl. Erde). 
kakite, älter. 
kakuronit , Ackerbauer. 
kakwekanit, Zeuge, pl. kakwe - 
kak. 

kalaba , Teller. 
kalan, Sonne. 

kalelero, kaleleru , pl. kalelerot, 
Distel. 

kalie, Fackel, Äa/ie tolufc yebu, 
Die Fackel leuchtet im Walde. 
kalifonit , Knecht, Knabe, pl. 
kalifonok . 

kalikin, kaliken , hinterlassen. 
kalogi, Gurke. 

kaluekenit kaluokonit , Erlöser, 
Retter, ygl. ZncA. 
kaluti, Pflock. 

Aamtf, Löffel, pl. kamelin , Aa- 
mela. 

kameru , Löwe. 

kametanit, pl. kametak, Seher, 
ygl. 

kamiru — kameru . 
kamoka 9 Sandale, Schuh, ygl. 
mokot. 

kamolak , Speichel. 
kamoni, leicht. 
kamonit , neu. 

Aan, unser, ygl. /tAan, nikan. 
kann, leer, falsch. 
kanin, Hand, pl. kanigin. 
kanium , Sesam, fiari nyenyeöu 
kaniumkoyimot akelo kokiman. 
Öe kekelo kanium ko kiman , 
wawaya ko di. Die Bari essen 
das Sesam gemalen, am Feuer 


geröstet. Sie rösten das Sesam 
am Feuer, mischen es mit 
Honig. 

kanuhurit , Erbarmer, vgl. nufiuri. 
kafia, geschickt, geübt. 

Aarto, heraus, hinaus. 

Aao, Peitsche. 

kaoiio, pl. kaofioti, Rinde. 

Aapa, Reich. JSari ptron t Aapa 
na lobek. Die Bari wohnen im 
Reiche der Lobek. 
kapedaitit, Eroberer, pl. Aape- 
dak. 

keperto, Sack, pl. kapeiloat. 
kapidik, mindeijährig. 
kapukonü , Flügel. 
karafa , brüten. Öukori kakarafa 
ko kaialuk , Die Henne brütet 
die Eier. 

karapa, beschützen. üftm AoAa- 
rapa nah* alabut. Gott be- 
schützt brave Leute. 
karbokoretyo, Laus, pl. karbo- 
kore. 

kare , Fluss. 

Aari, Rothe, AbendrÖthe. ÄaA 
Aari, Es ist Abendroth. 
kage kotian i kak kari bora , 
Gestern Abends war sehr schö- 
nes Abendroth. 
karige , schwanger. 

Aarin, Name. 
karofo , Blatt. 

karutanU , Erbe, vgl.ratfya, rate*. 
karutaki, verdienen. 
karutet , Verdienst. 
karwa, Zange, pl. karwaki . 

Aafa, so, ja, allein. 
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katanake, froh. 
katerot , kalt, Fieber. 
katiiilit , Beschützer. 
katobianit , Arzt, vgl. tobiayo. 
katoronit , Sünder, pl. katoro- 
nyak , Ygl. toroniet, 
katumalo, morgen, 
fcrfwwtf, Eingang, Thüre, vgl. fo. 
katurenit , Blüthe, pl. katuren , 
ygl. fare. Katurenit na molo - 
kotyo. Blume des Geistes (Rosa 
mystica), Kaden gwan ko ka- 
turen, Die Bäume sind in der 
Blüthe. 

katuronit, pl. katurok, Bauer, 
Landmann, Ygl. kakurotiit. 
kayatani, Feld, Acker. 
kayekanit, pl. kayekak, Priester. 
kayokienit, Gebieter, vgl. yokie. 
kayotanit , Ernährer, Ygl. yodu. 
kayoyoanit , Gesandter, Apostel, 
pl. kayoyoak . 
kayukoilit , Hirte. 
kayure. Morgen, Sonnenaufgang, 
vgl. yure. 

keba, zimmern, vgl. kep. Bodo 
kekeba kibogifl, öedegin ko 
rogogin , Der Zimmermann 
zimmert Schiffe, Sessel und 
Tische. 

kede, Brunnen, pl. kedia. 
kek, erschiessen. 
kek, dörren, trocknen. 
kele , Zahn, kele nä tome, Elfen- 
beip. 

kele , Vergebung finden. 
kema, Blut* vgl. rema . 
kena, zählen. 


kenakin , verbürgen. 
kende , pl. kendia = kene. 
kendia , reiten. 

Ast, pl. &ima. 
kep = fteöa. 
zerstreuen. 

kere, Kürbis, Flasche. 
keren , zerreissen, vgl. Aor. 
kererea, versenken. 

Amff, Schilfrohr, pl. ketia. 
ki, 1. Himmel, 2. oben, vgl. kok. 
kiaöer , Schwester. 
kiaöer na nwote, Base. 
kian , Zeit, Augenblick. Kian na 
nyenyera, Zeit der Ernte. Kian 
na toan . Zeit des Sterbens. 
&&o, Schiff, pl. kibogin. 
kibur, weise Ameise. 
kidawak, pl. kiöawakan , eine 
grosse Gansart mit rother 
Krone am Kopfe und rother 
nackter Haut am Vorderhalse. 

. kiöuk, pl. zu kiten. 
kiden , Mitte, mitten, in, vgl. kadi. 
kidi, abschaben. 

kidi, Hand, Arm, Schulter, pl. 
kidia. 

kidia , blasen. 
kidir, Rücken. 

kigwo, Suppe, Brühe, kigwo na 
lokore, Fleischbrühe. 
kiga , äufsteigen, klettern; 
feige, schnell. 
kiger , Regenzeit. 
kigit, Ufer, Leiter, vgl. kiga, pl. 
kigiten . 

kiko, Weg, pl. kikolin .. 
kikwoti, Dorn, pl. kikwo. 
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kiliba , Flöte, Pfeife. 
kiloluit, Lamm. 
kiman , Feuer. 
kimanit , Fürst, pl. kimak. 
kimeli , Ähre, pl. itma. 
kimurwote , Schnacke, Gelse, 
pl. kimur. 
kin , sperren. 

itnaf, weibliche Brüste, pl. kinadi. 
kindo , schliessen, sperren, vg. üw. 
ismo, iinto, Speise. 
kinioit, Krokodil, pl. kiniofion . 
itiia, Jahr, pl. kifiadjin , io ürta, 
jedes Jahr, 
itpta, Rücken. 

itpta, 1 . Blitz 2. Flinte pl. kipiala. 
kiri, bunt, iari nyanyar iialia 
lo kiri, Die Bari lieben bunte 
Glasperlen. 

itru/i, Schlucht, Thal. 
kirkok, Chamäleon, pl. kirkoni . 
kirkok kikitfa i kaden ki. Das 
Chamäleon steigt auf die Bäume. 
kirot, wahrhaftig, wirklich. 
kit, glätten. 
kita, arbeiten, Arbeit. 
kitaet. Achsel. 
kite, Tamarinde, pl. kitetfin. 
k’iten , Kuh, pl. kiduk oder kidu , 
Heerde, vgl. kita. 
kitet , Kamm, pl. kitedi. 
kito, Scorpion, pl. kitotfin. 
ko, abbrennen, rauben, beissen. 
io, nicht. Lor duma da wawandu 
Mun, do ko kita. Am Feiertage 
wirst du Gott anbeten, nicht 
arbeiten. Nan a-ko-nyedu, Ich 
habe nicht gegessen. 


io Präp. mit, Conj. und, wenn. 
kobumet, Wind. 
kodo , Tabakbeutel. 
kodik , wenig. 

kodinit , grossjährig, ?gl. kadinit . 
kodya , blasen, vgl. ionto, Blas- 
balg und iuiffo. 

kö, Kampf. Lundak lin atu kö, 
Alle jungen Leute sind in den 
Kampf gezogen. 
kör , prassen. 

kofir , Haar, kofir ti nyekem, 
Barthaar. 

kofiret, Feder, plur. kofir egi, 
' kofir ogi. 

kofukonit, Flügel, pl. kofukon. 
kofuret , rauchen. Öilo kaden ti 
ttde, de kokofuret kana, Die- 
ses Holz brennt nicht, es 
raucht blos. 
kofuret, Rauch. 
kohuryere, dampfen, rauchen. 
koka, Leopard. 
kokodi, Achsel. 
kokwelit , wach = aJtigu. 
kolakin, sagen. 
kolanit, Dieb, pl. kolak. 
kolet, Schwanz = beni. 
kolia, reden, Wort, kolia ko 
kolia , Wort für Wort. 
koliare, sprechen. 
kolie, Papagei, 
io/o, Hammer. 

kolon = kalan . Kolon po, Die 
Sonne geht auf. Kolon atu , 
Die Sonne geht unter. 
kolorodot, Wurm, pl. koloro. 
kolotot, Bach, pl. kolotodi. 
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kolulie , heulen, vgl. tililie. 
käme , Blasbalg, pl. komegin , vgl. 
ko-dya. 

komerenio , Schwiegertochter. 
komotiy Gesicht. Nuto wowore 
ko komon arigwo , Der Mensch 
geht mit aufrechtem Gesicht, 
(av^poMros). a komondi , ge- 
genüber. Digeri gwan a ko - 
mondi ti Gondokoro . Digeri 
liegt gegenüber von Göndo- 
koro. 

komonit , Gast, vgl. komon. Lolor 
gada komonit lio t Heute ist 
Gada mein Gast. 
kon y machen. 
kondya , machen. 
konienti 9 Frucht, pl. konien . JTo- 
mift ft ofof Aran gwe te me§ik 
ti olot ti Bari . Die Körner un- 
seres Getreides sind dicker 
als die des Getreides der 
Bari. 

Aonie, Auge, pl. konien . 
konietat , Gehirn. 

Aonttf, vorwärts. Ä» Arontil Aro 
Attf, Gehe nach vorwärts, 
nicht nach rückwärts, 
abbrennen, vgl. &o. 

A?or, theilen, absondern. 
korakin , anfangen, vgl. kor-et . 
iori, dürsten, Durst. JTor* aleü 
nan 9 Der Durst brennt mich. 

• * 

korega Duchn , 

Anfang. 

korgu, ackern, säen, anbauen, 
pass, akoru. Meiegen akoru lin , 
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Der Acker ist ganz ange- 
baut. 

korini , Nachmittag. 
koro, Felsen, vgl. luru. 
koroa , ausscheiden. 
korodo , 1. Streu, Kleinholz, 2. 
kothig. JKÄo gwe korodo . Der 
Weg ist kothig. 
korofotiy Band. 
koroko y Knie, pl. korokolin. 
korokoioy Krbft, Herrschaft. Koro - 
Arto na wyeio wini aduma , Die 
Kraft dieser Arznei ist gross. 
A?of, Becher, pl. AroÄ. 

Aro/ef, pl. kote§iny Zipfel. 
kotian , Abend. 

Arofo, Eier legen, dukoro kwe 
koto göre , Unsere Hühner 
legen viel Eier. 

& 0 / 0 A, Mund, Sprache. 
kotumit = katumü . 
koyanit = kolanit . 

Aroi/a, stehlen. 

koyutio, Knochen, Bein pl. koyuty 
Skelet, Arot/u/ ti nutu 9 Men- 
schenskelet. 

Ära#*, Gipfel. 

Aui/ kilibay Flöte blasen, 
wehen, blasen. 

kudileduy Spur, die Spur ver- 
folgen. 

kuduy Regen. Kudu ador bora? 
Hat es stark geregnet? Ak ali- 
lema 9 Nein, es hat nur getropft. 
kufoy Korb, pl. kufofiin. 
kufuny aufklauben. Öukori akufun 
olot, Die Hühner haben das 
Getreide aufgeklaubt. 
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kuga, spotten. Lu akuga nan , Er 
hat mich gespottet. 
kugenü , furchtsam. 
kugenOy fürchten» Furcht. 
kugö. Staub» Sand. 
kugukit , Mörser» pl. kugukiten. 
kugurut , Sack» pl. kuguruat . 
Ärti/a, harnen *» grofo. 

Arw/fe, einige» andere roasc. 
kulo = öelo. 
kulok 9 euer» mascuf. 
kulugi, wilder Reis. 
kum 9 abladen. 
kume , Nase. 

hunöaky weisser Ibis, ygl. lulawa . 
Arwwe = tfene. 

kunie , einige, andere, femin. 
kunok 9 euer, femin . 
foirto, Knie, p). kuüwaJt. 
kuren , Asche. 

Arar#, Giraffe. 
kurulen 9 frisch. 
kurtdefd , Balsam. 
kurutety Eidechse, Gewürm, pl. 
kuru. 

kuty wegblasen. 

Awf, rückwärts, vgl. Atowm/. 


Zaöüz, Lippe. 

faöof, schön, vgl. aaöof. 

laöara , anheften. 

ihr pron. poss. ID. pl. masc. 
ladinißy Tinte. iVan vouvour ko 
ladinie, Ich schreibe mit der 
Tinte. 

lafigoty Hamme). 


kwaga = gwaga. 
kwage , Nacht. 

Awaf, verehren, kwatety Vereh- 
rung. 

ktte 9 Kopf, pl. koöik. 
kwe t unser, vgl. kan 9 nikan , 
likan . 

kwedüety Keim, pl. kwediteöin. 
kwekan, Rabe. 

kwekiny zeugen, Zeugenschaft 
ablegen, vgl. kakwekanit . 
kweli, wachen, vgl. kokwelit. 
kwelity Wache. 
kwen 9 zeigen, beweisen. 
kwendi = Artren. 
kweniy lachen, vgl. gweni . 
kwentity Vogel, pl. kwen. 
kwerinity selig, glücklich. 
kwiloky Fischgeier, pl. kwiloki , 
kwilok gwarlgwaü öumuti ko 
düukwak. Der Fischgeier packt 
den Fisch mit den Krallen. 
ktcOy verehren. 
kwogwOy Mehl, vgl. alokwe . 
kwot = Arwaf. 
kworenity stolz. 


foflro, leuchten. 

Ingo» hoch, hoch sein. 
lagOy lagUy waschen. 
laky losbinden, freilassen. 
lalety Mann. 
lane 9 waschen, taufen. 
laniome , Igel. 
laftOy sich irren. 
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latutoni , Puls, latutoni boboga , 
der Puls schlägt. 
lawe , Pfeil. 
laye, Ruder. 

le , Milch, le ti kiten , Kuhmilch. 
jede, laut reden. Lelede nurala, 
anian nan iift do, Rede laut 
mein Kind, damit ich dich ver- 
stehe ! 

lege , verschieden, fremd. Lu ntUu 
lege , Er ist ein Fremder. 
leie = lege . 
leiem, Quelle. 
lembu , sammeln, 
temi, Frühling. 

fcriu, auf dem Wege einhergehen. 
leret , Quelle. 

fort, Trommel, Kriegspauke, 
/orw, Augenblick. Gwe lern ko 
nan , Bleibe einen Augenblick 
bei mir! 
lia , wo? 

Heilen , erfreuen, sich freuen. 
Da lielieiien nan nanu? Wann 
wirst du mich erfreuen ? 

/ieAi, foppen. 

/ioriif, Freude. 

/i/o, Koth, Lehm, Mörtel. 
ligito , Kaninchen, Hase. 

/£ 4 r, trocknen. 

/i&aw, unser, masc. 
läsen, trocknen, abtrocknen, ab- 
kühlen, nan aliken, ich habe 
mich abgekühlt. . 
likie 9 likindye , hängen. 
likigo, Witwe. 
likito = ligito. 
lilema , Tropfregen. 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd I. Hft. 


limutet , pl. limuteöi , Glocke. 

/iw, alles, jedes. 

/iw, aufstreichen. 
lindya, aufstreichen. 

/io, mein, masc. 

Honet, sein. 

litet, frei. Lu litet , Er ist ein 
freier Mann. 
lobeke , färben. 

Z0S0/, Norden. 

/oifeA, Dach. 
lodeke , Frosch. 
lodere, Heuschrecke. 
lodiet, Deckel. 

/orfir, zahlreich, gross. 
lodiret , Menge. 

/orfi/, klein. 
lodoke = lodeke . 
lokelin, Ellbogen, pl. lokelirli. 
lofunit, Topf, pl. lofuniko. 
logo, stark. 

logulao , männlich, logulao lo 
dukoro , Hahn. 

logulu, unmässig, vgl. alagulu . 
/o</a, leuchten. 

/0A1, umwenden. 

/o£i, Süden. 

/o&iri, buntfarbig, vgl. Airi. 
lokore, Fleisch. 

/oAw/i, Fledermaus, pl. lokuliet. 
lolok , Affe. 
loloila, herum, um. 

/ow?, Lende. 

lomeri , arm; pl. lomerika . 
lomon* wegnehmen. 

/o/i, zeichnen. 

/o/io, flechteü. Adam ko Ewa loilo 
kofiroöi ko karofo na kadcn, 
7 
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Adam und Eva flochten sich 
Schürzen aus Baumblättern. 
loAoyum , Ferse. Öiwa ado nan 
i loiloyum , Die Biene hat mich 
in die Ferse gestochen. 
lertotet, kurz. 
loiiwe, Muschel = gibt. 
loAwet , Kammer, pl. loAwedL 
loök , erretten. 

lopen , selbst, freiwillig. Lu lopen 
kikita , Er arbeitet freiwillig. 
Nan lopen amele do. Ich habe 
dich selbst gesehen. 
lor> schläfrig sein. Da lolor nyo 9 
da kwekweli kwage? Warum 
bist du schläfrig, hast du hei 
Nacht gewacht? 

lor 9 Tag, lor dunta , Feiertag. 
Lor duma da wawandu Muh 9 
da ko kita. Am Feiertage sollst 
du Gott anbeieil, nicht arbeiten. 
loro 9 falten, Falte, loro na baiio , 
Kleiderfalte. 
lorutat , Fels, vgl. turn. 
lotole 9 Unkraut. 
lotoroy Kropf, pl. lotoroki . 
lotutu, Westwind. 
lu , er, III. pers.masc.; auch Rela- 
tiv und als solches Zeichen 
des Genitiv8. 
lubulo , Mastdarm. 
ludukotyo , neu (von Sachen). 
luek 9 retten, vgl. loök . 
lu fiel 9 Sclave, Magd = ufiet . 
Infonit , Krug, lufonit lo jriom . 
Wasserkrug, lufonii lo robafia , 
Kelch, lufonit lo molokotyo , 
vas spirituale, vgl. Zt/o. 


lufonit , Schutt, pl. lufonuH . 

lufuken , umdrehen. 

lufuko 9 bedenken. 

lugegeri, Spinne, pl. lugegeriet. 

lugiy Drüse. 

lugwSy Hauch. 

lukafure , Lunge. 

lukatiy Dattelpalme. 

ZwAw, heben. Lt/A* Ai »an dape 
kwe , Hebe mir den Krug auf 
den Kopf. 

lulawa , der sehwarze Ibis. 
luleyu 9 hervorbrechen. 

Zw/i, pl. Zti/ia. Das Haar, welches 
in Zöpfe geschlungen, ge- 
flochten und roth angestrichen 
wird = Kappe. 

luludiety Bachstelze, pl. htludi. 
lulufiy Fenster. 

lumuteL Glocke, vgl. limutet. 
lundaktyo , Jüngling, pl. lundak. 
lungaktyo = lundaktyo. 
luity rufen, Zti. rufe ihn! 
Ztirta, auch. 

Innacery Bruder. 

Ituladeriky Geschwister. 
lufiuny einladen, vgl. /tut, luflita 
dilo nutu 9 Ladet diese Leute ein ! 
luAwe , Sehneeke, Aarfi na luilwe , 
Thurm. 

luAwet, Ecke, pl. luAwedi. 
ludn , geheim, adv. lufinit , Ge- 
heimnis*. 

Zwm, Felsstück, pl. luruat . Gondo - 
Aoro (/irrt« /an* Ai imerete na 
kare 9 Gondokoro liegt auf 
einer Anhöhe auf der Seite 
des Stromes. 
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luru, Dunst, Nebel. lutatan, rechts. 

lurwe na ruruge, Echo. /wya, wo? Want luya ? Wo ist 

lut, hässlich. Komm na nyelo Wani. 
nutu lut , Das Gesicht dieses 
Menschen ist hässlich. 

NI. 


madan , langsam, Geduld. 
madoft, alt (von Menschen), vgl. 

norokotyo . 
madu, tränken. 
magor , Hunger, hungrig. 
magik , Plur. von nuro. 
malattu , , fressen. Faro amalatiu 
dem lin , Das Nilpferd hat das 
ganze Gras gefressen, 
ma/i, treu, fromm. 
malu , nachher, später. 
malulu , übermorgen, 
man, fluchen, schelten, 
mana, verdammen. 
mananye , pl. mananye gin f Nach- 
bar, Oheim. 

mandu, warten, demQthig 
sein. 

manik lo metyo , Bock, pl. mam- 
ian ti metyo . 
manye , Nileidechse, 
marta, bereuen, ermorden. 
maratlu , verachten. 
marati, pl .mara, Rippe, vgl. mo- 
rste. 

marikat , Wundenmaal. 
marik , Hecke, Zaun, 
masa, Backenstreich, 
mafaf, Häuptling, pl. kimak. 
mede , Hain, Wald, 
mtfrfi, Haus, Wohnung. 


medya , sehen, besuchen, leben, 
vgl. Afnn apo memedya 
Abraham ko gwea na nutu, 
Gott hat den Abraham in der 
Gestalt einesMenschen besucht. 

. mekor, Büffel, pl. mekora. 
mele , erblicken, sehen. 
melegen , Acker, Feld. 
melifi, trockene Jahreszeit, Som- 
mer. 

mm*, Gummi, meme na kadinu 
Baumharz, 
meon, treiben, 
mer, Stirne, pl. mernu 
meran , sich berauschen, vgl. 

meret, kameranit. 
mere , Berg. 

merenye , pl. merenyefiin, Gross- 
vater, Stammvater. Fa&oA Zn 
merenye ti gwea lu Yisrael , 
Jakob ist der Stammvater des 
Stammes Israel. 
merete , Rippe, Seite, daneben. 
meria, eigentlich * Haufen * pl. 
von mere. Ausdruck für „zehn“ 
in Verbindung mit den Einhei- 
ten zum Ausdruck der Zahlen 
von „zwanzig“ m\,meriamurek 
— 20, meria musala = 30. 
meriko, Narbe, pl. merikolo. 
meru, Krieg führen. 

7 * 
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met , sehen. 
metyo , Ziege. 
mi 9 schmelzen, erweichen. 
migi , Maus. 

migiki, rücken, bewegen. 
migun, sich nähern, schleichen. 
müen , untertauchen. 
mimyen 9 krank sein, vgl. mi. 
miru Pfand, pl. miria. 
mo 9 nachher, später. 
mo, danken. Mone Mun ko da 
fufurwe 9 Danke Gott, wenn du 
erwachest! 
moöok 9 ergreifen. 
moöoka 9 fangen, ergreifen, drü- 
cken. Lu amocoka nan ko 
kanin 9 Er hat mich mit der 
Hand gedrückt. 
moda 9 wie viel? 
modoke, blind. 
möro 9 streiten. 
moga , umarmen. 
mogon, Körper, Leib. 
moga 9 riechen. 
mogu 9 trinken. 

mok, ergreifen, fangen, mok 
öomut , Fische fangen. 
mokot 9 Fuss, pl. mokoöi. 
mole 9 molo 9 mol , bitten. 
molokotyo 9 Seele, Geist, mo/o- 
kotyo aduma 9 Der heilige 
Geist. 

molu 9 später, nachher, dann. 
Nan gwon kikita , sunana 9 po 
molu. Ich arbeite jetzt, komm 
dann ! 

molun , überschwemmen. 
momo, dann, endlich. 


momoloya , überschwemmen. 
momon , Geruch. 

mon 9 duften. Nyelo katuren mo - 
mon palelen , Diese Blume 
duftet süss. 
mona , sättigen. 
mondu 9 warten. 

monie , Vater, kok na monie 9 
Vaterland, Besitzer. 
moniet 9 Gedärm. 
mono* verklagen. 
movtie = muntie. 
monya , strafen, vgl. man . 
mor 9 fluchen, lästern. 
mora, fliessen, versöhnen, Ab- 
bitte leisten. 

morga , vereinigen, sich mischen, 
sammeln. 

morgu , fluchen, vgl. wior. 
moro 9 verhasst sein. Ko da kon 
alahut, do ti moro 9 Wenn 
du Gutes thust, wirst du nicht 
gehasst. 

moron , vereinigen , versöhnen. 
morufit = munifit, morufit a rego 
rego 9 Wetzstein. 
moyitene, Gedärme, pl. moyot. 
moyu 9 beten. Moyita Mun , Bittet 
Gott! 

mudin , Feld, Wald. 
mudwe t finster. Kak gweamudwe , 
Es ist finster geworden. 
mufi, immer. 

muginit , Nagel (am Finger). 
mui 9 Nashorn. 

muk 9 decken, verstecken, muke 
rogo 9 decke den Tisch, 2. 
schweigen. 
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mukanut , vier. 
mukSy Stille, vgl. muk, 2 . 
mukoky Ende, hinten , jüngst, 
letzter. 

mukohy einige, wenige. 
mukono = mukolo . 
mukot = mukdk . 
muku, sittsamm. 
mukuniety Ameise, pl. tnukun. 
mumucoka, Faust, vgl. moöok. 
muHy Gott, vgl. munu. 
muniy schneiden. 

N. 

na, sie III. pers. fern, auch Relativ 
und als solches Zeiches des 
Genitiv. 
nabot 9 schön. 

nabudia = nabot, vgl. alabuty 
anabut . 

ntute, ihr, pron. poss. III. plur. 
femiu. 

nadit , Stück, p). nadici . Ti 
waw muntie nadit gelen. Gib 
mir ein Stück Brod. 
nago, zittern, wogen. 
nakociiy enge. 

nakwan , Weib, nakwan litet, 
Ehefrau. 

nalitan, Thräne. 
natiy ich. 

nailOy Farbe, pl. naiiogin . 
naniety ihr, III. sing. fern, 
nam/, wann ? 

nargu 9 ähnlich, ähnlich sein. 
nawiwye , Zwirn. 


muntie y Brod. 
munu, Schlange. 
murek, zwei. 

murie, Antilope, pl. muriki. 
murilonity Ader. 

murinity Finger, Zehe, pl. murin, 
murufit, Glas, Stein. 
murut, Tropfen, Murut na piom, 
Wassertropfen. 
murut, Hals, Kehle. 
mumla , drei. 


negu , saugen. Nuro nenegu 
kinaci. Das Kind saugt die 
Brüste. 

nekenety Strick, pl. nekenegin. 
neu, drehen. 
nenay spinneu. 
nerga , abmähen. 
ui, da, hier, her. 
nidya , schmieden, vgl. nit . 
nie , niepotiy ja ! 
nieman = nyeman . 
nien = nyen . 
niergu = nyergu . 
ftt&i'ft, falsches Zeugniss geben. 
m/2, aufwecken. 
ninirety Schweiss* pl. mra. 
ninya, gärben. Barikat na laß - 
<70* nininya gober. Die Schafs- 
felle werden zu Leder gegärbt. 
nio, mein, fern. 
nio, warum? 

mV, Schildkröte, pl. niro . 
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nira, schwitzen. 

nii, schneiden, zimmern, vgl. 
nidya. 

niundya , sich schneuzen. 
nokin , verklagen, vgl. nikin. 
nolitan = nalitan. 
norokotyo , alt (?on Sachen). 
noya, saugen, trinken, vgl. negu . 
nu, sie, III. pers. fern., auch Relativ 
und als solches Zeichen des 
Genitiv, vgl. na. 

nuduya , krumm, Nyelo kaden 
nuduya. 

nufiuret , Erbarmung. 
nuiiuri , sich erbarmen, 
nüro, Kind. 

nuruß , Stein, vgl. murufit. 
nutu t Mensch. iYWu fefef, Mann, 
iVuftt nakwan f Weib. Nutu i 
kak lin öe magik ti Adam ko 
Ewa , Alle Menschen auf Erden 
sind Kinder Adam's und EvaV. 
nwodi . hinken. Lu nwodi mokot 
kadufie , Er hinkt am rechten 
Fusse. 

nwote , Mutter. Nwote na kadi, 
Hausfrau. 

nyalak , Ausschlag auf der Haut. 
nyafie , Milz, 
ityar, lieben, ehren. 
nyara , sich erheben, 
uyaf, eitern. DiAa nyanyat , Die 
Wunde eitert. 

nyato, pl. nyatogin , Spanne. 
nye = nye-du. 
nye . vgl. nye-lo. 
nyebi , pl nyebia , Wange. 
nyeöu, essen, das Essen, nyethi ti 
kayure , Frühstück. 


nyede , sparen. 
nyedeb, Spitze. 
nyeke t Kinn, pl. nyekegin . 
nye-lo, dieser da ! pron. dem. III. 

sing. masc. 
nyeman ♦ grünen. 
nye-na % diese da! pron. dem. III. 
sing. fern. 

nyen, aufstehen, stehen, sein, 
stellen. 

nyenkin = nyen . 
nyenye , Saft, vgl. nyeman. 
7 iyenyera 9 Ernte. JKa« nanyeny - 
er« jpopo tfe, Die Zeit der 
Ernte wird kommen. 
nyenyeron ? 
nyer 9 zanken. 

nyera, ernten. Kiftalu i nyenyere 
ede yapa lo murek y Dieses 
Jahr werden wir zwei Monate 
ernten, vgl. nerga. 
nyergu , lieben, vgl. njfar* 
nyerkuk, Kind. 

nyertni, Nachbar, pl. nyerinik . 
nyerot , gegenüber, entgegen. 
nyinyira, Schweiss, vgl. »tra. 
wyo? warum? ob? was? 
nyona, nahe, nyona, komm 
nahe! 

nyonyomta , oft. D/z ft yo itt wyo- 
nyomtanyol Warum kommst 
du nicht oft her? 
nyoniet, Hass. 
nyonio , hassen. 

nyum, schon, noch, Aro nyum, 
noch nicht. fco nyum »liefe 
Art 60 ? Hast du ein Schiff noch 
nicht gesehen? 

1 nyunyum , Stern. 
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tla , öffnen, verletzen. 
Mon , wenden. 


N. 

fio, wer, was? ?lo lo, was ist das? 
fiolobe , stumm. 


oburi, Gazelle, 
orft«, sieb entfernen. 
0</t, annehmen. 

0^11 = 09». 
okodöy Schlüssel. 
olot, Getreide. 

09 H 0 , Morgenwind. 


O. 


oh, ondo , dass nicht. Afo&i Zu, 0« 
rforo AraA, Halte es, damit es 
nicht auf die Erde falle. 
ofiuri , Horn = ufturi , p). oflwara. 
orgu , sich schämen. Da ti orgu, 
ko da warikana ? Schämst du 
dich nicht, dass du nackt bist? 


padun , Strauch. 
palelen , süss, gut. 
panyak , Euter. Lalaneta panyak 
na kiten ko ta gwan dudurga 
lenake 3 Waschet das Euter der 
Kühe, wenn ihr reine Milch 
melken wollt! 
pape , warm, heiss. 
parik = farik. 

pea , schi essen, einsch lagen, kipia 
apea kadini , Der Blitz schlug 
in den Baum ein. 
pel, braten. 
pen , verlöschen. 

pete , so eben. Nan pete po. Ich 
bin so eben gekommen. 
pete eron , ein wenig vorher. 
pete bot , ein wenig nachher. 
pie, Katarakte. 
piet, Kuss. 
piga = figa. 


P. 

pion 1, Wasser. 

Insel, pl. pipia. 
pirga , bohren. 

/nte/, Fischangel. iVa/i »iwA t f u- 
muti ko pitety Ich fange den 
Fisch mit der Angel. 
pitdn, Riesenschlange. 
piun, küssen, vgl. pi-et. 
po, kommen. 
poöd, ausgleiten. 
pod, leben. 
pomoni , schwer. 
pot , schmieren. 
poyiti , Ebenholz. 
pumoni =• pomoni . 

/?W0Ä, zehn. 

|?ura, schminken. 
puriet , pl. pt/ri, Stange. 

/wte*, pl. puteöi t gabelförmiger 
Stock. 

pttfoZ, sandig. 
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puton, Springmaus. 
putoni = pomonu 
putuk , Saite, pl. putuci. 


raget , Kreta, Rundung. 
rap, bedecken. 

rara, 1. Kranz, pl. raraki, 2. Kreta, 
3. herum. 

rarata, gesegnet, gepriesen, be- 
rühmt. 

rata , segnen. 

ratagi, fliegen. Kwen ratagi ko 
kofukon, Die Vögel fliegen mit 
den Flügeln. 
ratet , Segen, Preis. 
ratakin = rata . 
raya, Eisen. 
re, Fessel. 

reat 9 Metall, reat elotor, Kupfer. 
reba, schlürfen. 
rego 9 wetzen. 
reya 9 fegen, putzen. 
rek 9 fesseln. Kolanit areka , Der 
Dieb tat gefesselt. 
rem 9 tödten. 

rema, Blut. Rema wowon i mu - 
n7o, Blut fliesst aus den Adern. 
remba 9 bedecken, vgl. rap. 
rembuy ermorden. 
renya , leugnen. Da rerenya nyo; 
nan lopen amele do? Warum 
'eugnest du es; ich habe dich 
selber gesehen? 

rerla 9 krachen, yulen rereAa, der 
Donner kracht. 
ribeko, erschreckt werden. 


putwer , bitter, Nyelo wini put - 
wer 9 Diese Arznei ist bitter. 


R. 

rig = rik. 
rigwekö = ribekö. 

> rigwo 9 aufrecht. 

rik, treiben, in Bewegung bringen. 
rikei'e, hetzen, verjagen. Luari - 
kere dioft na idin 9 Er hat den 
Jagdhund gehetzt. 

• rimiy Glanz. 

rin, spannen, dehnen, strecken, 
Nan ririn kanin 9 Ich strecke 
die Hand aus. 
rin, mahnen, veredeln. 
rioket, pl. riokeöi, Fusssohle. 
ripa , nähen. 
ririn, strafen, vgl. rith 
riye, finden. 
roba, erschrecken. 
roban 9 beschenken. 
robaAa, Opfer. 

rodu, verdorren. Nyelo kadini 
karofo ayin , gwe arodu , Die- 
ser Baum ist blätterlos; er ist 
verdorrt. Ko kndu ayin, olot 
rorodu. Wenn kein Regen 
kommt, wird das Getreide ver- 
dorren. 
rodo, dicht. 

rdg , Sahne, sauere Milch. 
rogo, Tisch, rogo na robaAa, 
Altar. 

rok, wickeln. 
rokon, abbalgen. 


Digitized by Google 



Die Sprache der Bari 


105 


vornan , begrüssen. 
romet, Gruss, pl. romegin . Äo rfa 
tu belenian, rome romet i ka- 
nn kwe ko gu lio matat Ni - 
gila, Wenn du nach Belenian 
kommst, so richte einen Gruss 
aus in unserem Namen an mei- 
nen Freund , den Häuptling 
Nigila. 

rondu , rupfen. 
roruAdf knieen. 
rot , Öl pressen. 
roya, kratzen. 

rudu, Gefahr. Nutu dodoya rudu 
totoan i rudu , Wer Gefahr 
sucht, wird in der Gefahr um 
kommen. 

rudwe , träumen, Traum. 
rudya, erben. 
rudye , fühlen. 


iona = dona. 


ta » sagen, reden, nennen. 
ta, ihr, pron. II. pers. plur. 
tagwok, Kalb. 
taka, Bank, taka na kaden , Bret. 
takin, erzählen, sagen. Nan tata - 
kin do dona, ania do de den. 
Ich sage dir es so, damit du 
es wissest. 

talin, gescheidt. Nyelo nuro gwon 
talin , Dieses Kind istgpschoidt. 
t am er et , Grille, pl. tamer . 


rufo, rufu, aufmerken, aufpassen, 
Nan rurufu a likito , Ich passe 
auf einen Hasen. 
rug 9 gehorchen, antworten. 
rugu, umgeben, krönen. 
ruk = rüg . 

ruku 9 ausziehen, vgl. rokon . 
rulak 9 Kleie. 

rum , eingehen, begegnen. Nan 
arum ko kamiru, Ich bin einem 
Löwen begegnet. 
rumen 9 saufen. 
rumon , brüllen. 
rumun 9 eilen. 
run 9 bespritzen. 
runityo , zahm, 
rurta, sich niederlassen. 
ruiiuli , Uhu, Eule. 
rurwe, Loch, Höhle, pl. rurweki ', 
rutet, Erbschaft. 

S. 

| rnnana, jetzt. 

T. 

tatt, berühren. 
tapini , Perlhuhn. 
liA/, wieder, künftig, sich ver- 
späten, 
lim, messen. 
temaAor, Elle, Mass. 
temonik 9 Leiche, Leichnam, 
litt ko, bis dass, bis zu. 
tendya , ausbessern. Z)o atendya 
kadi? Hast du das Haus aus- 
gebessert? 
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terere , Rasen. 
teten , glatt. 

tewili, Herz, Gewissen. Tewili 
tatakindo ko do kondia alabut 
de alaron , Das Gewissen wird 
dir sagen, ob du gut oder böse 
gebandelt hast. 

ti, 1. nicht, nan ti nyedu, ich esse 
nicht 2. Zeichen des Genitiv. 
tigu , wach sein. 

tigu, bewachen, mit den Waffen 
vertheidigen. 
tiyngi , Hirt, vgl. yugu. 
tikoy sich an die Wand lehnen. 
tikun, erobern. 
tililie, heulen, vgl. kolulie . 
tilimot , Schatten. 

/tw, geben. 

/o, würgen. 

/oa/i, sterben. 

tobiayo , heil machen, vgl. biayo. 
todebä , anzünden, vgl. rfoöa. 
toden , wissen machen, vgl. den. 
tor 9 Teich, Meer. 
togu, Vorbeigehen. 

/oii, fechten. 

/oi, klopfen, graben. 
tollen, Gut, Besitz. 
tolikie , aufhängen, vgl. /t'Au?. 
toltian = nalitan . 

/o/o, erdros>eln, vgl. /o. 

/oro, Zither. 

/otno, Elephant. 

tomunit , pl. tomunok , Schmied. 
/oäi, sich erbarmen. 

/or, binden. 
toran, reifen. 

/oro, begiessen. 


/oro, Kind, /oro ü Ärtoo, Erstge- 
borner, vgl. /oraw. 
toribeko, erschrecken, vgl. ribeko. 
torok, Hagel, vgl. turukti . 
toroniet , Laster, vgl. ala-ron. 
toyu , ausbrüten, tfikoro kwe atoyu 
kidawakan , Unsere Hühner 
haben Gänse ausgebrütet. 
toyuran , traurig machen, vgl. 
yuran . 

/ti, gehen, /ti yarum , entgegen 
gehen. 

/o- bildet die Ordnungszahlen, 
indem es den Grundformen 
vorgesetzt wird, z. B. tugelen , 
tumurek etc. 
tudya, frühzeitig sein. 
tufaran , Mittags. 
tukalifonen , Knabenalter, vgl. 
kalifonit . 

tukorini, Nachmittags. 
tukotian , Abends. 
tuwaiilet , Vormittags. 

/ti/o, aufspiessen. iViw o/ti/o /o- 
figot , Ich habe einen Hammel 
aufgespiesst. 

/ti/o, leuchten. 

/ti/oo/, Licht. 

/u/ti, Hacke, Hoden. 
tulundakan, Jünglingsalter, vgl. 
lundaktyo. 

tulutet , Hodenbruch. Lu gwon ko 
tulutet , Er hat einen Hoden- 
bruch. 

tumamaniet , Demutli, vgl. mundu 
tumat , ciuladen. 
tumntian , Reich, vgl. matat. 
tumunit , Schmied ~ tomunit . 
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tundya , ab weiden. turgo , einstürzen. 

turbafla , Pelikan, pl. turbaflagin . turukti , Kieselstein, pl. foroÄ. 
für*, blühen, vgl. fora». Strauss, pl. tutwedjin. 

ture 9 plur, turia, Stab. twileli 9 Distel. 


ufiet , Sclave, Magd. 
ugitet, Schaf, pl. ugi. 
ukuli, Stachel. 
ulo , Feind, pl. ulofiin. 
umi , Nadel, pl. timfcf. 
ufluri y Horn. 
uflwan , vier. 


r. 

tiref, Kranz, pl/ttmft. I7ref na 
Muschelkranz, wr*f na 
katuren 9 Blumenkranz. 
uri 9 Eher, Schwein, pl. Urio. 
uruti , Mist. 

utet, Schlauch, pl. utegin . 
wyi, Hinterer. 


lW.I 


wadu, schwimmen. Ko doro kare 
ko da ti bulo wawadu 9 Springe 
nicht in den Strom, wenn du 
nicht schwimmen kannst. 
wala 9 1 . spazieren, 2. = wolu. 
walagu hin und hergehen. 
walala, sieden. Piom walala ko 
kiman. Das Wasser siedet am 
Feuer. 

walari 9 salben. 
wale, Messer, pl. walia. 
wan , schmecken. 
wandu , lesen, beten, murren. 
wanet , Gebet, wanet na kotian , 
Abendgebet. 
wara 9 kitzeln. 
waran , Tag. 
waratat . Baumwolle. 
wäre , reisen, abfahren, vgl. «tw/a. 


waregi, reisen, abfahren. 
warikana , nackt. 
wayu 9 murren, 

wegeri, entführen. Nyeio lundak - 
tyo atcegeri nuro i kadi na 
monie , Dieser Junge hat ein 
Mädchen aus dem väterlichen 
Hause entführt. 
welan, anschwellen, 
iftefc, geizig. Mun ti ogu ki nutu 
wele, Gott nimmt den Geizi~ 
gen nicht auf. 

welet, öl, pl. weleöi . Welet a la- 
lago, Öl zumWaschen = Seife. 
were 9 gähren. 
wereyo, austrocknen. 
wewe , Wade, pl. wewegin . 
wilan = welan . 
wilitet , Fruchtschale. 
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wini , Arzneipflanze, Arznei. 
winyeti , Ähre. 
wit , drehen, 
tr/fe, schwenken. 
witi , Nagel, Kugel, pl. witiet. Lu 
apega ko witi, Gr ist mit einer 
Kugel erschossen worden. 
witilyu , Ente. 
wododo, Sumpf, Morast. 
wörga , sich verspäten. 
woken , laufen, zu Ende gehen. 
Yopa dfe wowoken , Der Monat 
wird zu Ende gehen — immer 
bleiben. 


trn/w, Westen. 

wollen , woilon, schreien, klagen. 
woran , gegen Jemanden schlecht 
gesinnt sein, neidisch sein. 
wore, ziehen, wandern = wäre . 
wowe, Falke, pl. wowegin. 
wowu, Grotte, pl. wowuki, wowu 
na mere , Berggrotte. 
wuken = woken . 
war, in die Kürbisschale einen 
Einschnitt machen, schreiben. 
wuret, Merkzeichen. 


Y. 


ya? woher? do po ya? woher 
kommst Du? 

yaga , wachsen, vgl. yeAa. 
yak , zersplittern. 
jfaAa, speien. 

yakanie , Grossmutter, vgl. »i£- 
renie. 

yakogwi, Mark der Knochen, 
iVwfa alaron ten ko yakogwi 
ti koyutyo , ein bis ins Mark der 
Knochen schlechter Mensch. 
yala , brausen. Piom yala i pye 
i koro ki. Das Wasser brauset 
in der Katarakte über den 
Felsen. 
yale , mehr. 

yama, gähnen. Da yayama muß 
nyo? Warum gähnst Du immer? 
yaiic, Gift. Ko da mogu yaile 
da totoany Wenn Du Gift 
trinkest, wirst Du sterben. I 


| yarlo, Mutter. 

! yapa , Mond, Monat, pl. yapala. 
j yaro, Nilpferd. 

I yarum , begegnen, entgegen. 

yebu , Forst, Wald. 

yega , tragen. 

yega, eitel sein. Lu yeyega ko 
gor , Er ist auf die Lanze 
eite). 

yegek , pl. yegeki , Netz. Nanmok 
öilo öumut fin ko yegek , Ich 
habe alle diese Fische mit dem 
Netze gefangen. 

yegi, aufblicken. Yegita ki ko 
tu wawandu , Blicket zum 
Himmel auf, wenn ihr betet. 

yegiga = yegi. 

yegu , sorgen, nachdenkcn, sich 
eriunern. Yegu bora , anian 
da yeyegu da tin gor a nya 
lo nutu , Denke gut nach, da- 
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mit du dich erinnerst, wem du 
die Lanze gegeben hast! 
yema , geboren werden. 
yeila, wachsen. 

yerga , betrachten, nachdenken. 
yeruru, Thal. 
yeye na kok, Erdbeben. 
yeyu, denken, vertrauen, Ge- 
danke, pl. yeyugin , vgl. yegu. 
yin = yiii. 

yiü, aufmerken, horchen, verste- 
hen. 

giftet, Aufmerksamkeit. 
yitye , wiederkehren. 
yodu, ernähren. 
yodya , deuten. 
yok , einäugig. 
yoka , athmen, husten. 
yokan , hauchen, 
yoke, mössig. 
yoki, schluchzen. 
yokie , gebieten. 

yokiet, Auftrag, Gebot,?], yokiegi. 
Yokegipuok ti Mun, Die zehn 
Gebote Gottes. 
yolet, Lied. 
yolo, singen. 
yolu , Gedicht. 
yofte , vollenden. 
yoAi, Kehle, Schlund. 
yot , pflanzen, ernähren. 

.Volt*, ernährt werden, sich ernäh- 
ren. Gwan anadit yotu ko le. 
Die junge Katze wird mit 
Milch ernährt. Magik anadit 


yoyotu ko le ti nwote, nutu 
duma yoyotu ko bolot , ko 
lokore, ko kigwö. Kleine Kin- 
der werden mit der Mutter- 
milch ernährt; erwachsene 
Leute nähren sich von Ge- 
treide, Fleisch, Brühe. 
yoyu, schaukeln. 
yu , dort, dahin, dorthin. 
yufo , ankleiden = gufo . 
yugi, Wächter. 
yugu , weiden. 
yukan, athmen, rasten. 
yuket, Athem, Ruhe. 
yuko, glühen. 

yulen , neidisch sein, versäumen. 
Nuro ayulen nyecu, Das 
Kind hat das Essen versäumt. 
yulen , Donner. 
yulwe , jubeln, vgl. yolo . 
yun, aufladen. 

yuftwe, gebären. Nwote lioayuA - 
we nan i korigi , Meine Mutter 
hat mich in Korigi geboren. 
yur, brennen, schmerzen. 
yuran , betrauern. iVaw yuyuran 
lurlacer lio , atoan kage, Ich 
betrauere meinen Bruder, der 
gestern gestorben ist. 
yure , Osten, vgl. ywr und&ajfure. 
Kak na yure , Orient. 

= ywr.v 
bedecken. 

yuyukan, das ruhige Athmen, 
Schnaufen, 
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b) Deutsch-Bari. 

A. 


Aar, gwafl. 

Aas, gwa 9 kuru . 
abbalgen, rokon , rokondv . 
abbeissen, belen. 
abbinden,*/a&. 
abbitten, *norö. 
abbrechen, öe/. 
abbrennen, kob. 

Abend, kotian. 
Abendgesellschaft, öaöaka . 
Abendgebet, wanet na kotian . 
Abendmahlzeit, titu kotian. 
aber, ama. 
abermals, teii. 
abfahren, wäre , waregi. 
abfliessen, dulan. 

Abgang, abaka. 
abgeben, fin. 
abgiessen, dilikin. 
abgöttisch sein, gumba. 
Abkömmling, tore. 
abkühlen, lik. 
abladen, kum . 
abmessen, temaken. 
abtbeilen, kor. 
abweiden, tundya. 
abwischen, ce. 

Achsel, kokodi, kitaet. 

Acker, melegen. 

Ader, murilonit. 


Adler, gwaii. 
ähnlich, nyargu. 

Altern, monie ko nwote. 

Affe, lolok, gomani. 
allein, gelen. 
alles, lin. 
also, cona. 

alt (von Menschen), madofl. 
alt (von Sachen), norokotyo. 
Altar, rogo na robafia. 

Ameise, mukuniet. 
anbauen, kor-gi, kor-§u. 
anbeten, wandi , wandu. 

Anfang, köret. 
anfangen, korakin. 

Anführer, matat. 

Angel (Fisch-), pitet. 

Angesicht, komon. 
angreifen (tangere) 9 moöok. 
Angst, duya. 

anhalten, stehen bleiben, gwo - 
dan. 

Anhöhe, luru. 
anklagen, nökin. 
ankleiden, gufo. 
anklopfen, tok. 
ankommen, dur. 
anlehnen (sich), duru. 
annahmen, ogi t ogu. 
anpassen, tem . 
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anstessen, gulo. 
anstreichen, de. 

Antilope, murie. 
antworten, rüg. 
anzünden, todeba. 

Apostel, kagoiianit , pl. katfo - 
Hak. 

arbeiten, kita. 
arm, lomeri. 

Arznei, wini. 

Arzt, bunit\ katobianit . 

Asche, kuren. 

Ast, kene. 

Athem, yuket. 
athmen, yukakin. 
auch, lufia. 
auf, hinauf, ki. 

aufbrechen, (frangere) gendya. 
aufhängen, to-tikindye. 
aufhören, baka. 
aufhüpfen, öodo, gwoga. 
aufladen, yun. 
auflegen, gafakin . 
aufmerken, yiti. 

Aufmerksamkeit, yifiet. 
aufnebmen, ogi. 


Bach, kolotok. 

Bachstelze, luludiet. 

Backen (Kiefer), amenen . 
Backenstreich, maia. 
Backenstreich geben, gok ko 
maia. 

baden (sich), fodu . fodi. 
bald, de, dede, dene , depe. 


aufpassen (lauern), rufu. 
aufräumen, fet. 
aufrecht, arigwo. 
aufrichten, nyenki. 
aufrufen, luA. 
aufschauen, yedji. 
aufsperren, Aa. 
aufspiesser, tule. 
aufsprossen, fun. 
aufsteigen, kiga. 
aufstehen, nyen. 
aufstreichen, lin , lindya. 
aufwachen, furne. 
aufwecken, nin , nini. 

Auge, konie. 

Augenblick, kian, lern. 
aus, kaAo. 
ausbessern, tendya. 
ausbrüten, toyu. 
ausgiessen, buk. 
ausgleichen, ik. 
ausgraben, boke kaAo. 
ausreissen, duiun, bunun , dagu. 
Ausschlag (auf der Haut), nyalak. 
ausschneiden, kora. 
austheilen, kor. 
austrocknen, toereyo. 

B. 

Balg, barikat. 

Balsam, kurvleAi. 

Band, korofoti . 
bangen, kugeno. 

Bank, taka. 

Barthaar, kofir ti nyeke. 

Bau, kadi. 

Bauch, feie. 
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bauen, fet , fcdya. 

Bauer, kakuronit. 

Baum, kadini. 

Baumwolle, waratat. 

Becher, kot. 
bedecken, rap. 
bedenken, yeyu . 
bedürfen, gwan. 
begehren, dek % nyer, gwan . 
begegnen, rum. 
begiessen, tore. 
bei, ko. 

bejahrt, madoti. 

Bein, koyutyo. 

Beinkleider, batlo na bonyur. 
beissen, ko. 

Berg, mere. 
berühren, bo. 
beschäftigt sein, boöi. 
beschenken, robu 9 robi 
beschützen, karapa. 

Beschützer, kakarapanit. 

Besen, cet. 
bespritzen, bat , mn. 
besuchen, po yeyeyu , po me- 
medya. 

beten, moyu, wandu. 
betrachten, flao , yerga . 
betrügen, dumb. 
betrauern, yuran. 
betrunken, ameran. 

Bett, dotoet. 
beugen, du. 
bevor, eron. 
bewegen, bondu. 
beweisen, kwenkin. 
bezahlen, tin itaglia (Glasperlen 
geben). 


Biene, öiwa. 

bilden, formeu, gwega. 

Bild, gweya. 
binden, fit , tor. 
bitten, moyu. 
bitter, putwer. 
blasen, ktid, kodya. 

Blasbalg, kome. 

Blatt, karofo. 
blau, anagnoke. 
bleiben, gwon. 
blind, modoke. 

Blitz, kipya. 
blöhen, tur. 

Blüthe, katuren. 

Blume, katurenü. 

Blut, rema. 
blutig, arema. 

Bock, manik lo metyo. 

Boden, kak. 

böse, alaron t anaron . 

Börse, Sack, kugurut. 
Bogen, dari. 

Bohne, öugwat. 

Bohren, pir 9 pirga. 

Boot, kibo. 

Bote, kaconyonit. 
braten, pel. 

Brauch, gwea. 
brauen, yut. 
brausen, yala. 

brechen, bei , belen f futukö. 
breit, anagalan. 
brennen, yur, yurfia, leii. 
Brennholz, kaden na kiman. 
Brett, taka na kaden. 
bringen, gwe. 

Brod, muntie, kinyo. 
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Brach (Hoden-), tulutut. 
Bruder, luiiaier . 

Brühe, kigwo. 
brflllen, rumon. 

Brunnen, kede. 
brüten, karafa. 

Brust (weibl.), kinat (männl.), 
diko. 


Da, st. 

Dach, lodek. 
ein Dach decken, remba. 
damals, lor lo , kage lu . 
damit, anian , anya . 

Dampf, kofuret. 
dampfen, kofuryere. 
daneben, merete. 
danken, mo. 
dann, mo/u. 
darin, kadi. 

Darm, moyüene . 

Decke, ftniio a rapari. 

Deckel, lodiet. 

Decken, muk. 
dehnen, rin. 
dein, i lot, inot. 

Demuth, tumamaniet. 
denken, yeyu % yegu. 
dicht, rodo. 
dick, anagalan. 

Dieb, kolanit. 

Diener, kalifonit. 

E 

eben (planus), anake> soeben, 
pete. 

Sitib. d. pbil.-hist. CI. XLV. Bd. 1. H 


Buckel, kipya . 
buckelig, gudu. 

Büffel, mekor. 

Bund, alite . 
bunt, kiri. 

Busch (Strauch), padun , pado/h 
Butter, kafutat. 


dieser, lo, nyelo. 

Dinte, ladinye. 

Distel, twileli, kaleleru. 
Dollmetscher, bodo. 
Donner, yulen. 

Dorf, gur , kadüji. 

Dorn, kikwoti. 
drehen, wit , nen. 
drei, muiala. 
dreissig, meria muiala. 
dreschen, fjoka. 
drücken, moioka . 

Drüse, lugi. 
dürfen, bulo. 
dürr, arodu. 
düster, adwer. 
duften, mon. 
dulden, durgu. 
dumm, ayoke. 
dunkel, amudwe. 

Dunst, luru. 
dunstig, aluru. 

Durst, köre. 


Ebenholz, poyiti . 
Eber, uri. 
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Echo, lurwe na ruruge. 

Ecke, luAwet. 

Edelmann, matat. 

Ehefrau, nakwan litet. 
ehelichen, enba. 
ehren, nyar. 

Ei, katalukuti. 

Eier legen, koto. 

Eidechse, kurutet. 
eilen, rumun. 
eilf, puok wod gelen. 
einäugig, yok. 

Eingang, katumit. 
einladen, luüun 9 tumat 
einmal, gelere . 
eins, gelen. 
einschlagen, pea. 
einst, beron. 
einstQrzen, turgfi. 

Eisen, raya. 

Eisenring, real. 

Eisenstab fjaga. 
eitel sein, yedja. 
eitern, nyat. 

Elephant, tome . 

ElephantenrQssel, kanin lu tome . 
Elfenbein, kele na tome. 
Ellbogen, lokelin. 
empfangen, o§i, ogu (schwanger 
werden), figa. 

Ende, mükffk. 
enden, baka. 
enge, nakodu. 

Enkel, adonoktyo. 

Ente, uritilyu. 
entfernen (sich), igo. 


entf&hren, voegeri. 
entgegen gehen, tu yarum. 
erben, rudya. 

Erbe, karutanü. 
erbittern, yuran. 

Erde, kak. 

Erdbeben, yeye na kak. 
erdrosseln, tolo. 
erdulden, durgu. 
erfreuen, lieiien. 
ergreifen, mok. 
erheben , doko. 
erlernen, diri. 
ermahnen, rifi: 
ermorden, rembu, maita. 
ernähren, yotu. 

Ernte, nyenyera. 
ernten, nyera. 
erobern, tikun . 

Eroberer, kapedanit. 
erretten, luek 9 luok; look. 
erschaffen, gwega. 
erschiessen, kek. 
erschrecken, toribeko . 
ersticken, furye. 
ertrinken, giren. 
erweichen, mi. 
erzählen, taken. 

Esel, käme. 
essen, nye 9 nyecu. 
etliche, kulie, mukolo . 
etwas, fio 9 kulie , nyo 9 
kodik. 

euer, külok t kunok. 

Eule, rufluli. 

Euter, panyak. 
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Fackel, kalye. 

Faden, t caratat. 
färben, lobeke. 

Fahne, baAo. Schiffsflagge, baAo 
na kibo. 

Falke, wowe. 

Falle, ferit analilit, ferit ana- 
bolot. 

fallen, doro. 

Falte, loro (Kleider*), loro na 

bafio. 

Familie, gwea. 
fangen, mok. 

Farbe, nßAo. 
farzen, gwen. 
fanl, ayoke. 
faulen, bugi. 

Faust, mumuöoka. 

Feder, kofiret. 

Federkiel, koyutyo na kofir. 
fegen, rega. 
fehlen, gwe abaka. 

Feiertag, lor duma. 
fein, anavrin. 

Feind, ulo. 

Feld, mudin, melegen. 

Fell, barikat. 

Fels, lurutat. 

Fenster, lulufi. 
fern, fafio, fagyo. 

Ferse, loAoyum. 
fertig, ago. 

Fessel, re. 
fesseln, rek. 
fest, alogo, anago. 

Fett, welet. 


F. 

fett, elofir. 
feucht, anadon. 

Feuer, kiman. 

Feuergenrehr, kipya. 

Fieber, katerot. 

Figur, gtceya. 
finden, riye. 

Finger, murinit. 
finster, amudwe. 

Fisch, öomuti. 
fischen, mok öomut. 

Fischange], pitet. 

Fischgeier, kwilok. 
flach, atorok. 

Flamme, farara. 

Flasche, kere (Glas-), kere na 
meme. 

flechten, loAo. 

Fledermaus, lokuli. 

Fleisch, lokore. 
fieissig, anakon. 

Fliege, kadoAonkoti. 
fliegen, rata§i. 

Fliegenwedel, korofoti 
fliehen, dana. 
fliessen, duya. 
flimmern, dirga. 

Flinte, kipya. 

Flöte, kiliba. 
flöten, kud, kiliba. 
fluchen, mor, morgu. 
flöchten, gwaAafi, dana. 

Flfigel, kafukonit. 

Flur, mudin. 

Fluss, kare. 

Flusspferd, yaro. 

8 * 
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Flusswasser, piom na kare . 
folgen, tu bot lele f po bot leie . 
folgsam sein, rüg . 
foltern, do. 
fordern, dek . 
forschen, doya . 

Forst, mudin , 
fort, £f*, i^ro. 
fortgehen, eiia. 
fortschicken, bora. 
fragen, pi§a. 

Frau, nakwan* 
frei, litet. 
freilassen, lak . 
freiwillig, lopen. 
fremd, lege . 
fressen, malaiiu . 
freuen (sich), Heften. 

Freund, 

Frieden schliessen, ntora. 
frisch (v. Früchten), kurulen . 


Gabe, aroba. 

Gabel, dwedweri a nyenyeri lo - 
köre. 

gähnen, yama. 
gähren, were. 

Galle, deftele. 

Gang, kiko. 
gärben, ninya. 

Gans, gogok 9 kidatoak. 
ganz, lin. 
garstig, lut. 

Garten, melegen. 

Gast, komonit. 

Gatte, nutu lalet. 


froh, katanake . 

Frosch, lodoke. 

Frucht, konie. 

Früh, kayure . 
früher, eron f dika . 

Frühling, lerne. 

Frühstück, nyedu ti kayure. 
frühzeitig kommen, tudya. 
fühlen, rudye. 
führen, gik 9 goft. 
fürchten, kugeno . 

Fürst, matat aduma. 
Funke, adir. 

Furche, gokini. 

Furcht, kugeno. 
furchtsam, kugenit. 

Fuss, mokot. 

Fussgelenke, dilukwak . 
Fusssohle, rioket. 

Fusszehe, murinit . 

Futter, deru . 

CL 

Gattin, nakwan litet. 
Gaumen, dako. 

Gazelle, oburi. 
gebären, yuflwe. 

Gebein, koyutyo. 
geben, tin . 

Gebet, wanet. 
gebieten, yokie. 

Gebieter, kayokienit. 
gebogen, aloka. 
geboren, atado, aema. 
Gebot, yokiet. 

Gebrauch, gwea. 

Gebrüder, lufiaderik. 
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Geburt, yuilwet. 

Gedärm, moniet . 

Gedanke, yeyu. 
gedenken, yeyu . 

Gedicht, yolu, yolet. 

Geduld, madan . 

Gefährte, §u. 

Gefahr, rudu . 
gefällig, agamanit. 
gefallen haben, nyertfu, gwelefii . 
gefangen, aA». 

Geffihle, tewÜi. 

Gegend, kok, mudin , ferit. 
gegenüber, a komon. 
gegenwärtig, jetzt, sunana. 
Gegner, ulo . 
gehasst, amomoro . 
geheim, ZimTh, Zo<?n, fee^. 
Geheimniss, luonit. 
gehen, fti. 

Gehirn, konyetai . 
gehorchen, ru^, rtiA:. 

Geist, molokotyo. 
geizig, tee/e. 
gelangen, rfwr. 
gelb, elofor. 

Geld (Glasperlen), naglia . 
geliebt, anyanyara . 

Gelse, kimurwote. 

Gemeinde, gwea. 

Gemütb, fetetft. 
genesen, iia, biayo , Aia^o. 
Genick, ftoro. 
gerade, (adj.) a/ok 
geräumig, gwalo. 

Gericht (judicium) öargu. 
Geruch, momon . 

Gesang, yo/ef. 


Geschäft, 
gescheidt, toföi. 

Geschenk, aroba. 
geschickt, Arfl/ia. 
Geschwister, luflaöerik. 
geschwollen, awilan . 
Gesicht, komon . 

Gesinde, kalifonok . 
Gespräch, gagambu. 
Gestalt, grteea, komon . 
Gestank, momon alofion . 
gestern, Ara*/*, 
gesund, alabut. 

Getreide, bolot 9 olot. 
Getreidespeicher, gugu. 
Gewalt, </oro. 
gewiss, arfin*. 

Gewissen, teurili. 

Gewitter, A*. 
gewöhnen, ifmiAri. 
gierig, ateeZe. 
giessen, ötiA;. 

Gift, yarte. 
giftig, ayaite . 

Gipfel, Ara*. 

Giraffe, Arwrif. 
girren, 

glänzen, tftW, rimi. 

Glanz, rtmi. 

Glas, murufitf meme. 
Glasperle, naglia . 
Glasscheibe, laAra wa meme. 
glätten, A$. 
glatt, fefen. 
gleich, (adv.) öorfo. 
gleichen, nargu gweya . 
Glied, koytdio . 

Glocke, lumutet. 
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Glück wünschen, Uefien. 
glühen, yuko. 

Gott, Mun . 

Grab, dili. 

Gras, der u. 
graben, tok, bok. 
greifen, mok. 

Greis, madoft. 

Grenze, arila. 
grenzen, morga . 

Grille, tameret. 
gross, aduma. 
grossjährig, kodinit. 

Grossmutter, yakanie. 


Haar, kofiret. 

Haarbusch, duli. 

haben, ich habe, nan ko; du 
hast da ko etc., nicht haben; 
1. nan ayin , 2. da ayin etc. 
Hacke, tulu. 
hacken, tok. 
hängen, lüde. 
hässlich, lut . 

Hagel, torok. 

Hahn, logulao lo öukoro. 

Hals, murut. 

Halstuch, baüo na murut. 
halten, mok. 

Hammel, lafifiot. 

Hammer, kolo. 

Hand, kanin. 

handeln (thun), kon 9 kondya . 
Handel treiben, gwere. 

Hand küssen, pinn kanin. 
harnen, kula 9 gola. 


Möller 

Grossrater, merenie. 

Grotte (Berg-), vmm na mere. 
Grube, dili . 
grün, alofiem. 
grünen, nyeman . 
grüssen, roman. 

Grund, kak. 

Gruss, romet . 

Gürtel, kafira. 

Gummi, meme. 

Gurgel, got. 

Gurke, kalofii. 

gut, (adj.) alabut , (ad?.) bora 
= so ists! dona. 


hart, alogo. 

Harz, meme. 

Hase, ligito. 

Hass, nyoniet . 

Hauch, lugwti. 
hauchen, yokan . 
hauen, tok. 
häufig, nyonyomta. 

Häuptling, matat. 

Haupt, kwe. 

Haus, kadi, mede. 

Hausherr, monie . 

Hausflur, ibon. 

Hausfrau, yaito , nwote na kadi . 
Haut, barikat. 

Hebamme, abati. 
heben, luku~ki. 

Hecke, marin. 
hegen, deba. 
heilen, tobiayo. 

Heilmittel, wini. 
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heim, kadi, mede. 
heirathen, enba, yenbadji. 
heiss, pape, göre. 
heiter, anake. 
helfen, yub. 

Hemd, bafio na mogon. 
Henne, öukori. 
herab, hak. 
heran, nt. 
heraus, kaflo. 

Herde, kiduk. 
herein, kadi. 

Herr, monye. 
herum, loloAa. 
herunter, kak. 
hervor, kaflo. 

Herz, tewili. 
hetzen, rikere. 

Heu, dem alikin. 
heuer, kifia lu. 
Heuschrecke, lodere. 
heute, t lolor; de. 
hier, nt, nini. 

Himmel, ki. 


hin, yu. 
hinaus, kaflo. 
hinein, kadi. 
hinken, nvoodi. 
hinten, mukot, bot. 

Hinterer, uyi. 

hinterlassen, kalikin, darakin. 
Hirse, korega. 

Hirte, kayuktinit. 
hoch, aladjo. 

Hochzeit, budu. 

Hoden, tulu. 

Höcker, kipia. 
hören, yin. 

Hof, ibon. 

Holz, kaden. 

Holznagel, kahiti. 

Honig, di. 

Horn, uAuri. 

Hund, diofl. 

Hunger, magor. 

Husten, yoka. 

Hyäne, gwaron. 


Ibis (weisser), kundak. 

„ (schwarzer), lulawa. 
Igel, laniome. 
immer, mufi. 
in, t. 

innen, kadi. 
innig, bora. 

Insect, kagore. 

Insel, pipi. 
irren (sich), laflo. 
ja, nye, nyepon. 


1 . 

jährlich, ko kiila ko IciAa. 
jäten, bopa. 
jagen, rembu. 

Jahr, kifia. 

Jedermann, leie leie. 
Jemand, leie. 
jener, nyelo, lu. 
jenseits, itiken. 
jetzt, sunana. 
Johanneswürmchen, dudut. 
Jüngling, lundaktyo. 
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jüngst, mukok. 

Jugend , tunyerkukan # tukali- 
fonen, tulundakan. 


kämmen, kite. 
kämpfen, mire. 
kahl, alelc. 

Kalb, tagwok. 
kalt, katerot. 

Kamm, kitet. 

Kammer, lofiwet. 

Kampf, ko. 

Canal, loro. 

Kaninchen, ligito. 

Kappe, luli. 

Katze, baA. 
kaufen, gwere. 

Kehle, yofti. 
kehren, re§a. 

Keil, aluti. 

Keim, kweditet. 
keimen, fun. 

kein ; es ist keiner da, leie ayin . 
kennen, den. 

Kern, konyenti. 

Kerze, farara. 

Kette, buduru. 

Kiefer, bokon. 

Kieselstein, turukti. 

Kind, nuro , nyerkuk. 

Kinn, nyeke. 

Kirche (Haus), kadi na Mun 
(Gemeinschaft), gwea lu Kristi. 
Kiste, korean. 
kitzeln, wara. 
klagen, wofton. 


jung, lodit 9 tetontyo. 
Jungfrau, nuro nakwan . 
jucken, furi. 


klar, anake. 
klatschen, nan. 
klauben, kufun. 

Klaue, öilukwak. 
kleben, deba. 

Kleid, baüo. 
kleiden, fiufo. 
klein, alodit , anadit. 
klettern, kttfa. 
klingen, gu. 
klopfen, tok. 

Kluft, kiridi. 

Knabe, nuro 9 tatet. 

Knecht, lufiet. 

Knie, kuilo. 
knieen, rorufia. 

Knochen, koyutyo. 
Knochengerüst (Skelet), koyu. 
kochen, derga. 

Köcher, gwolo. 

Körper, mogon. 

Kohle, kuk. 

Kohlen brennen, pen. 
kommen, po 9 fo. 

Kopf, kwe. 

Kopftuch, baiio na kwe. 

Korb, kufo. 

Korn, bolot, olot. 

Kornhaus, gugu. 

Kornwurm, dedet. 

Koth, lifo. 
kothig, korodo. 
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krachen, refta, 

Kraft, korokoyo , korokoyn . 
Kralle, dilukwak . 
krank sein, mimyen. 

Kranz, «iretf. 
kratzen, rojfa. 

Kreis, rar«. 

Kreuz, lafiret. 
kriechen, buluüadu. 

Krieg, io. 

Krieg fahren, meru. 
Krieger, ntifo ko gor. 
Krokodil, kinyofi. 

Kropf, lotoro. 


laben, liken. 
lachen, kweni. 
längst, kagu eron. 
lästern, mor, mordju. 
lärmen, wofion. 
lahm, agegu. 

Lamm, kUolofi. 

Land, kak. 

LandesfQrst, matat lo kak. 
lang, aladjo. 
langsam, madan . 
Landmann, katuronit. 
Lanze, gor. 
lassen, kalikin. 

Last tragen, dukundya. 
Laster, toroniet . 
lan, adidye. 

Laub, karofo ti kaden. 
lauern, rufo. 
laufen, woken. 

Laus, karbokoretyo. 


Krug, dape, fode. 
krumm, alukalan , nuduya. 
Krystall, meme. 

Küche, ialet . 
kühl, aliken. 
kühn, katla. 

Kürbis, kadi. 
küssen, piun. 

Kugel, witi. 

Kuh, kiten. 

Kuhmilch, le ti kiten. 
Kuhhirt, lundaktyo lu kiduk. 
Kupfer, reat elotor. 
kurz, loitotet . 

1 i. 

laut reden, lede. 

Leben, pod, medya, gwon. 
lebendig, memedya . 
leblos, atoan. 

Leder, gober. 
ledig, ko enba. 
leer, kana. 
legen, ti kak. 

Lehm, lifo. 
lehnen, doma. 
lehren, todinikin. 

Lehre, todinet . 

Leib, mogon. 

Leiche, atoan. 
leicht, fadede , kamoni. 
leiden, dur§u. 
leihen, tin buku. 

Leinwand, batio. 
leise, madan. 
leiten, deba. 

Leiter, kigit. 
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Lende, Um. 
Leopard, koka. 
lernen, dinikin. 
lesen, wandu. 
leuchten, lago . 
leutselig, alake. 
Licht, farara. 
lieben, nyar , yup. 
liebkosen, biryeri. 
Lied, yolet. 
liederlich, aworyo. 


machen, kon> kondya. 

Macht, bulet. 
mächtig, kabulonit . 

Mädchen, nuro anadit. 
mähen, ner§a. 
mästen, doga . 

Magd, lufiet. 

Magen, feie. 
mager, alatfok. 
mahnen, riii. 

mal, ferok , z. B. zweimal, ferok 
murek . 
malen, bor. 
mancher, leie. 

Mann, nutu lalet. 

Markt, gwerit. 
martern, do. 

Mass, temei. 
matt, dara. 

Mauer, gorom. 

Maul, kotok. 

Maulwurf, alafjo. 

Maus, mUji. 

Mausfalle, ridiket. 


loben, godya. 

Lob, godet. 

Loch, rurwe. 
locken, luiiun. 
Lippe, labya. 
löschen, pen. 
Löwe, kamiru. 
losbinden, lak. 
Lüge, bureno . 
Luft, ki, kobumet. 
Lunge, lukafure. 


Meer, tor. 

Mehl, kwogtco. 
mehr, göre. 
mehren, göre. 
meinen, den. 
melden, takin. 

Menge, lodiret. 

Mensch, nutu. 

Messer, wale. 

Milch, le. 

Milz, nyafte. 
minderjährig, kapidit. 
mischen, mordja. 

Mist, uruti. 
mit, ko. 

Mittag, faran. 

Mittagmahl, nyedu tu farm. 
Mitte, kidi. 
mitten, leiden. 

Mörder, rube. 

Mörser, kugukit. 

Mörtel, lifo. 

Mohr, nutu elurwe. 

Monat, Mond, yapa . 
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Mondschein, fafarafiak. 
morden, rembu, rembi . 
Morgen (%) 9 kayure. 
morgen (d ) 9 katumalo. 
Morgenland, kak na yure . 
Morgenstern, dabor. 
Morgenwind, ome. 

Mücke, kimurwoti. 
müde, adara. 


Nabel, kabulet. 
nach, ede 9 bot . 

Nachbar, mananie. 
nachdem, ko t ede. 
nacheinander leie bot leie . 
Nachen, kibo alodit . 
nachdenken, yegu. 

Nachfolger, karutanit. 
nachforschen , do. 
nachfragen, figa . 
nachkommen, po bot 
nachlassen, Iah 
Nächster, werini. 
nähen, ripa . 
nähern (sich), migun. 
nähren, yotu. 

Nachmittag, korini. 

Nacht, kwatfe, Nachts, tu kwafie. 
Nachtmahl, nyeöu tu kotian . 
nackt, wartkana. 

Nadel, umi. 

Nagel, mti (Finger-), muginit. 
nahe, iniona. 

Nahrung, kinyo. 


Mühe, daret 
Mund, kotok. 
munter, katanake . 

Muschel, lofiwe , tfibi. 

Musik, gerin. 
müssig, yoke. 
muthig, awa. 
muthlos, kugenit . 

Mutter, yafio 9 nwote. 

K. 

Name, karin. 

Narbe, merikd. 

Narr, mamala. 

Nase, kume. 

Nashorn, mui. 
nass, anadon. 

Nebel, luru. 
nebenan, a merete. 

Neger, nutu elurwe. 
nehmen, moh dutun. 
neigen, du. 
nein, ak 9 bah 
Nest, kadi na kwen. 

Netz, yeijek. 

neu, kamontt ludukotyo . 
Neumond, yapa wiwüan . 
nicht, ak 9 ko 9 ti. 
nichts, bayin . 
nie, gege, aöot. 
nieder, kak. 

Nilpferd, yaro . 
noch, teki. 

Norden, lobot. 

nun, dunana 9 öona 9 dene 9 pete. 
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o. 


ob, ko. 

Obdach, lodek. 
oben, ki. 

Oberkleid, baflo na loki. 
Obst, konien. 

Ochs, dwet. 
oder, de. 

Öde, kana . 
öffnen, da. 

Öl, i oelet. 

Ofen, dalet. 
offen, ada. 


oft, nyonyomta. 

Oheim, mamanie. 
ohne, bain. 

Ohr, dwet. 

Ohrfeige, goka. 

Ohrring, kekelya. 

Opfer, robatia. 
ordnen, fet 9 fedya 9 pedya. 
Ort, ferit. 

Ortschaft, kadigik . 

Osten, yure. 


P. 


Paar, murek, ko lalet ko nahem. 

Pfeil, latce. 

Papagei, kolie. 

Pferd, kaina. 

Pauke, leri. 

pflanzen, yot. 

peinigen, io. 

pflegen deba. 

Peitsche, kao. 

Pfütze, fior. 

peitschen, fjugo. 

Plate, ferit. 

Pelikan, turbaiia. 

prahlen, gora. 

Perle (Glas-), naglia. 

prassen, kör. 

Perlhuhn, tapmi. 

pressen, rot. 

Perrücke, luli. 

Priester, kayekanit. 

Pfahl, kaluti. 

prüfen, fi§a. 

Pfand, mir*. 

Puls, latutoni. 

pfeifen, pio. 

putzen iea. 

1 

1. 

Rabe, kwekan. 

Rauch, kofuret. 

Rachen, dako. 

rauchen, kofuryere. 

Rasen, terere. 

Raupe, hirutet. 

rasten, yukan. 

rauschen, buge. 

rathen, gogo. 

Rebe, kadi. 

rauben, ko. 

rechnen, ken. 
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recht, bora. 
rechts, lutatan . 
reden, kolia. 

Regen, kudtu lilcma. 
regnen, kudu don. 
Regenbogen, gerigeri. 
reiben, fäjie. 

Reich, kapa. 
reifen, toran. 

Reihe, gegeru. 
reihen, riyo. 
rein, anake. 
reinigen, öea. 

Reis, kulufii. 

Reisen, waregi. 
reiten, kendia. 
retten, ludk, look . 
Retter, kalookSnii. 
reuen, buro. 


Saat, olot. 
Saatfeld, meletfen. 
Sache, fto. 

Sack, kapefto. 
sägen, dufte. 
sättigen, mona. 
Säufer, emanit. 
Saft, nyenye. 
sagen, du takin. 
Saite, putuk. 
Salbe, welet. 

Salz, balan. 

Same, konie. 
sammeln, nyerga. 
Sand, kufiö. 
sanft, adiet. 


riechen, moga. 
richten, dar. 

Rinde, kaofto. 

Ring, rea. 

Rippe, merete. 
ritzen, (jea. 

Röhre, rurwe. 
roh, anadon. 

Rohr, kiriii. 
roth, elotor. 

Ruder, laye. 
rudern, gefia. 

Rücken, kidir. 
rücken, migiki. 
rückwärts gehen, ktU. 
rügen, rift . 
rufen, luft . 
rupfen, rondu. 
rutschen, tfelete. 


S* 


satt, imona. 

sauer, putwer. 

saugen, negu. 

schaben, kidi. 

schämen (sich), orgu . 

schänden (ein Mädchen), gumbo. 

Schaf, lafigot 

Schale (Frucht-), urilüet. 

scharf, agwo. 

Schatten, tüimot. 
schauen, tnet f medya. 

Schaufel, tulu. 
schaukeln, yoyu. 

Schenkel, bonyur. 
schenken, rob. 
scheren, barandu. 
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scherzen, birie. 
schicken, §oü. 
schiessen, pea. 

Schiff, kibo. 

Schild, gaga. 

Schildkröte, mV. 

Schilf, kiritl 
schimpfen, duma. 
schinden, rondu . 
schlachten, dufi . 
schläfrig sein, lor . 
schlafen, doto. 
schlagen, but , budya. 
Schlange, mimt*. 
Schlauch, 

schlecht, alaron, anaron . 
schleichen, migun. 
schliessen, Atu, kindo. 
Schlinge, a/o&a. 
schluchzen, 
schlürfen, 

Schlüssel, okodo. 
schlummern, lor . 

Schlund, yoiiin. 
schmal, anaguöu. 
Schmalz, befiali . 
schmecken, wou. 
schmelzen, mt. 
schmerzen, ywr, yurga. 
Schmetterling, gari, liko . 
Schmied, tomunit. 
schmieden, mV, nidya . 
schmieren, . 
schmutzig, korodo. 
schnarchen, ^or. 

Schnecke, luflwe. 
Schneekenschale, agvfe. 
schneiden, munt. 


schnell, d&fe. 

Schnur, putuk . 
schön, anabnt , alabot. 

Schöpfer, kagweanit. 
schon, nyum. 
schreiben, timr. 
schreien, woiion. 

Schüler, kadinanit. 

Schürze, kofirot. 
schützen, karapa. 

Schuh, kamoka . 

Schule, iarfi a didinikire. 
schuldig, arto/?. 

Schutt, lufonit. 
schwach, alomunyen. 
schwächen (ein Mädchen), domba. 
Schwalbe, afiret . 

Schwanz, beni, kolet. 

Schwarm, ayukin. 
schwarz, elurwe. 
schweigen, muh . 

Schwein, uri. 

Schweiss, nyinyiret . 
schwellen, wilan. 
schwer, pomoni . 

Schwester, kiader. 
Schwiegermutter, yakanie. 
Schwiegertochter, komerenyo. 
schwimmen, wadu. 
schwitzen, nyira. 

Sclave, 

Scorpion, &tVo. 

See, tör. 

Seele, molokotyo. 
sehen, met. 
sehr, pariky bora. 
seicht, alanyede. 

Seife, welet a lalafjo. 
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sein, gwe. 

Seite, merete. 
selbst, lopen. 
selig, anake. 
senden, (fofl, öoii. 

Sesam, kamum . 

Sessel, öedet. 

setzen (sich), öeda , 6 ida, poen. 
sieden, voalala. 
singen, yolo. 

Sitte, gwea. 
sittsam, muku . 

Sitz, öedet. 
sitzen, öeda, öida. 
so, öona. 
soeben, öunana * 

Sohle (Sandale), kamoka. 

Sohn, tore, nuro * 

Sommer (trockene Jahreszeit), 
meliii. 

sondern (ab-), kor. 

Sonne, kolon. 

Sonntag, lor na Mun. 
spalten, kagu. 

Spanne, nyaio. 
spannen, rin. 
sparen, nyede. 
spazieren, wala. 

Speichel, kamolak. 
speien, yaka. 

Speise, kinyo. 
speisen, nyeöu. 
sperren, kin. 
spielen, biri. 
spiessen, öu, öuwun. 

Spinne, lugegeri. 
spinnen, nena. 

Spitze, nyedeb. 


spitzen, got. 
spotten, kuga. 

Sprache, kotok, koliet. 
sprechen, kolia koliare. 
spritzen, bat f run, gwat. 
sprossen, fun. 
sprudeln, firga. 

Stab, ture. 

Stachel, ukuli . 

Stadt, gur aduma . 

Stall, kafii. 

Stamm, gweya. 

Stammvater, merenie. 
stampfen, gtoogwo kok. 

Stange, puriet . 
stark, alogo. 

Staub, kugö. 
staunen, dirga. 
stechen, öo, öu. 
stehen, gwodan. 
stehlen, koya. 

steigen (auf-), kiga ki (hinab-), 
kiga kok. 
steil sein, bolota. 

Stein, murufit. 
steinigen, gumb. 

Stelle, ferit. 
stellen, ti. 
sterben, toan. 

Stern, nyunyum. 

Stille, muH. 

Stirne, mer. 

Stock, ture. 
stossen, gxdö. 
strafen, monya. 

Strasse, kiko. 

Strauss, tutwe. 
streiten, meru. 
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Streu, korodo . 
Strick, nekenet . 
strömen, duya. 
Stroh, dem. 
Strohmatte, t ka. 
Strom, kare 


täglich, ko lor ko lor . 
tättowiren, dufte. 
täuschen, dumba. 
Tag, lor . 
tagen, bud. 
Tamarinde, küe . 
tanzen, gwoga. 
tapfer, akafta. 
tasten, tan. 
taub, amifte. 
tauschen, gvoere. 
Teller, kalaba . 

Thal, kiridi. 
theilen, kor. 
theuer, alonon. 

Thier, idin. 

Thräne, nalitan . 
Thür, katumit. 


Obel, alaron. 
üben, diniku 
über, kt. 

überall, t feriten lin. 
überaus, parik. 
Überfluss, göre. 
überschwemmen, molun. 
übrig bleiben, gwe bak. 
Ufer, kigit na kare. 


Stück, nadit. 
stürzen, doro. 
stumm, golobe. 
Süden, loki. 
Sumpf, wododo. 
Sykomore, kibi. 


Thurm, kadi na luftwo. 
tief, anaguluy alagulu . 
Tisch, rogo. 

Tochter, nuro nakwan. 
todt, atoan. 
tödten, rembu. 

Topf, lofunit. 
tränken, madu. 
träumen, rudvoe. 
tragen, duku, dukundya. 
trauern, durwe. 
traurig, alayur. 
treffen, kek. 
treiben, meon. 
treten, riok. 
trennen, kor. 
trinken, mogu. 

Tropfen, murut. 


Uhr, kolon na kadi. 
Uhu, uftuli. 
um, rara. 
umarmen, moga. 
umgeben, gek. 
umsonst, kana. 
umwenden, loki . 
umwölkt, adwer. 
umzäumen, gen. 
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unfruchtbar, aban . 
Unkraut, lotole. 
unten, kak. 


unmässig, loyulu. 
unreif, aladon . 
unterreden (sich), gambu. 
untertauchen, milen. 


V. 


Vater, monie, baba, ba. 
Vaterland, kak na monie. 
rerahscheuen, man. 
verachten, maraliu. 
verbeugen (sich), domo. 
verbinden, fidya . 
verbrennen, yur. 
verbürgen, kenakin. 
verdammen, mana. 
verdorben, alarume, 
verdorren, rodu. 
verdrängen, dunyekin . 
veredeln, rifi. 
verehren, kwai. 

Verehrung, kwatet , kwaöet . 
vereinigen, moro. 
verfuhren (ein Mädchen), dumb . 
vergessen, beilo , befieri. 
vergiessen, ÄtiAr. 
vergiften, fi yailwe. 
verheirathen, enba. 
verhindern, gok. 


wach, atigu. 
wachen, tigu. 

Wachs, kabu 

wachsen, iurgS , yaga, yeita. 
Wade, wewe. 

Waffe, gor. 

Wald, yebu , mudin. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. I. 


verkaufen, gwere. 
verklagen, mono. 
verlieren, Uken. 
verneinen, renya. 
verrathen, burenokindye. 
versäumen, yulen. 
versöhnen, mora. 
verstecken, muk. 
verstehen, yiii. 
vertheidigen, titfu. 
vertreiben, don, rig. 
verwunden, dika. 

Vieh, idin, kiduk. 
viel, göre. 

Vogel, kwentii. 

Volk, ?iutu. 
voll, göre. 

vollenden, yotie , tobaka. 
vorübergehen, togu. 
von, da. 

Vormittags, tuwaidet. 
vorwärts, nyerot . 

W. 

Wange, nyebi. 
wann, nanu. 
warm, pape. 
warten, mandu. 
warum, nyo. 
was, ito. 
waschen, lago. 

Hft. 9 
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Wasser, piom. 

Wasserfall, pye. 

Wasserkrug, dape. 

Weg, kiko. 
wegnehmen, lomon . 
weben , kudie. 
weich, alomonien . 

Weib, nakwan. 
weiden, yugn. 

Weidenbaum , aromo. 
weinen, gvrien. 

Weinrebe, kadi. 
weiss, anake. 
weit, fago . 

Weizen, olot na kak Europa. 
Weltall, Art ko kak. 
wenden, lufuken. 
wenig, kodik, mitkono. 
werfen, gumba. 

Westen, wala, wolu. 

Westwind, lotutu. 

Wetter, Art. 
wetzen, gu. 

Wetzstein, moru/U a rego rego. 
wickeln, rog, fit. 


zählen, ken. 
zahm, runityo. 
Zahn, kele . 
Zange, karwa. 
Zank, kS. 
zaubern, dema . 
Zaum, marifi. 
zeichnen, Ion. 
zeigen, kwendt . 
Zeit, kian. 


Widder, lafigot . 
wie (gleichwie), bodo. 
wie viel, moda. 
wieder, teki. 
wiederkehren, itie. 
wiegen, bo. 

Wille , gwdnet. 
willkommen, farana. 
Wind, kobumet. 
Wirbelsäule, gwirL 
wirklich, kirot. 
wissen, den, din. 
wörtlich, kolia ko kolia. 
Wolf, digit. 

Wolke, diko. 

Woche, lor ferok burio. 
wohnen, gwon. 
Wohnung, kadi. 

Wort, kolia. 
wozu? anyo. 
würzen, to. 
wund, arema . 

Wunde, dika. 

Wurm, kolorodot. 
Wurzel, kori. 


zerreissen, keren. 
zerschlagen, yak. 
zerstreuen, ker. 

Zeuge, kakwekanit . 
zeugen, kwekin. 

Ziege, metyo. 

Ziegenbock, manik na metyo. 
ziehen, gik, fik. 
zielen, bega. 

Zimmermann, bodo. 
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Zither, tom. 
zittern, nago. 

Zitze, kincti. 
zornig, awaran. 
zurechtweisen, riii. 


zurückgeben, yitekin. 
zurückkehren, itie. 
zusammen, i ferit na gelen. 
Zweig, kene . 


9 * 
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— der Wissenschaften , Königl. Schwedische , zu Stockholm : 
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Dr. Pfizmaier, Die Heerführer Wei-tsing und Ho-khiu-ping. 139 


SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1804. 

Es werden der Classe vorgelegt: 

1) eine Note des hohen Staatsministeriums vom 19. Jänner d.J. ; 

2) eine Note des hohen Finanzministeriums vom 23. Jänner d. J. ; 

3) eine Zuschrift des Herrn Bürgermeisters der Stadt Wien 
vom 15. Jänner d. J., in welcher das am 10. und 15. Jänner J. J. 
gestellte Ansuchen der Classe dahin beantwortet wird, dass den 
darin namhaft gemachten Mitgliedern der von derselben eingesetzten 
Commission für Herausgabe von WeisthQmern Österreichs die 
Benützung der Archive jener hohen Ministerien und der Stadt Wien 
zu diesem Zwecke gestattet werde. 


Die Heerführer Wei-tsing und HS- khiü-ping. 

Von dem w. M. Dr. Aogist Pfismater. 

(Vorgelegt in der 81txung am 9. Deoember 1S63.) 

Während die berühmten Heerführer von Han im Allgemeinen 
entweder aus angesehenen Häusern oder aus dem Stande der Krie- 
ger hervorgegangen, stammten zwei in der Geschichte ihrer Zeit 
oft genannte, an den grossen Ereignissen zumeist betheiligte Heer- 
führer: Wei-tsing und Ho-khiü-ping aus ziemlich tiefen Schichten 
des Volkes und verdankten ihr rasches und auffallendes Emporkom- 
men einzig ihrer nahen Verwandtschaft mit der ursprünglich eben- 
falls sehr bescheidenen Kreisen angehörenden begünstigten Gemah- 
linn des Himmelssohnes. 

Obgleich in dem Stande, zu dem sie berufen wurden, nicht 
aufgewachsen und hinsichtlich ihrer Herkunft mit gemeinen, im 

10 * 
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Grunde selbst unsittlichen Verhältnissen in Verbindung gebracht, 
standen Wei-tsing und Hö-khiü-ping Jahre hindurch an der Spitze 
der Grossthaten ihrer Zeit und gelangten zu einem Ansehen, ver- 
möge dessen sie in den weiten Landen der Han ihres Gleichen nicht 
hatten. Der Kriegsruhm von Han wurde. von ihnen zuerst über die 
Marken des Mittellandes hinaus getragen, in den so schwierigen 
Feldzügen gegen die Hiung-nu's, welche sie unternahmen, wurde 
neben Verlusten immer noch eine Anzahl bedeutender Erfolge nam- 
haft gemacht, was zu beweisen scheint, dass sie ungeachtet des 
Zufalles, der in ihrem Leben eine Rolle gespielt, und der Begünsti- 
gung, die ihnen zu Theil geworden, ihrer Erhebung nicht unwür- 
dig gewesen. 

Wei-tsing namentlich, der in seiner Jugend als Leibeigener 
betrübtet wurde, zeigte sich, nachdem er der angesehenste Mann 
des Landes geworden, menschlich, anspruchslos und nachgiebig 
wie im Ganzen vor ihm kein Anderer. 

In Bezug auf seine Anspruchslosigkeit wird die folgende That- 
sache erzählt. Der Heerführer Su-kien stellte einst Wei-tsing im 
Gespräche zur Rede, indem er zu ihm sagte: Du, o Heerführer, 
bist ein Mann in der ehrenvollsten Stellung und von grösster Wich^ 
tigkeit, aber von den weisen Kriegsmännern und den Grossen der 
Welt wirst du nirgends gerühmt. Es ist zu wünschen, dass du, o 
Heerführer, in Betracht ziehest , wen die berühmten Heerführer 
des Alterthums herbeiriefen und erwählte». Mögest du dich dessen 
bestreben! 

Wei-tsing entschuldigte sich und antwortete: Seit Wei-khi 1 ) 
und Wu-ngan e ) hochschätzten die Gäste, presste der Himmelssohn 
beständig die Zähne zusammen 8 ). In die Nähe ziehen und empfan- 
gen die Kriegsmänner und die Grossen des Landes, herbeirufen die 
Weisen, ausscheiden die Entarteten, sind Handhaben des Gebieters 
der Menschen. Der Diener unter den Menschen hält sich an die 
Gesetze, erfüllt die Pflichten seines Amtes, dies ist alles. Warum 
sollte er erst die Kriegsmänner herbeirufen? 


i) D. i. Tü-ying, Lehensfürst von Wei-khi, ehemals Heerführer von Han und Lan- 
desgehilfe des Allhalters Hiao-wu. 

*) D. i. Tien-fen, Lehensfürst von Wu-ngan, der ehemalige Landesgehilfe des AI1- 
balters Hiao-wu. 

•) Br that dies im Gefühle seiner Unsicherheit. 
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Eine ähnliche Meinung hatte auch Hö-khiü-ping, der ganz in 
diesem Geiste das Amt des Heerführers versah. 

Der leerfUhrer Wei-tsing. 

Wei-tsing, dessen .lünglingsname ^[j] Tschung- 
king, war von niedriger und zugleich unrechtmässiger Herkunft. 
Sein Vater war zß Tsching-ki, ein Eingeborner der Stadt 
Ping-yang in Ho-tung. Dieser Vater Wei-tsing’s widmete in der 
Eigenschaft eines Angestellten des Kreises seine Dienste dem fürst- 
lichen Hause seiner Geburtsstadt. 

ti^ Tsao-scheu, Lehensfürst von jj ^ Ping-yang 1 ), 

hatte am Yang-9in, die älteste Tochter eines Himmelssohnes 
und ältere Schwester des Allhalters Hiao-wu, zur Gemahlinn erhalten. 
Tsching-ki hatte mit einer in dem Hause der Himmelssohnstochter 
dienenden jungen Magd, der später der Name hm. Wei-wen 

„die bejahrte Frau von dem Geschlechte Wei“ beigelegt ward, 
geheimen Umgang. Dieselbe gebar ihm einen Sohn Namens 
Tsing, d. i. den oben genannten Wei-tsing. 

Der Sohn Tsing hatte noch einen leiblichen älteren Bruder, 
r Tschang-kiün, ferner eine leibliche ältere 

Schwester, deren Name ^ -p Tse-fu. Als diese Schwester Tse- 
fu in späterer Zeit durch die an den Fürsten von Ping-yang ver- 
mählte Himmelssohnstochter der Gunst des Allhalters Hiao-wu theil- 
haftig wurde, übertrug man dem Sohne Tsing den Geschlechts- 
namen Wei 2 ). 

Die „bejahrte Frau“ von dein Geschlechte Wei hatte im Gan- 
zen drei Töchter. Die älteste dieser Töchter hiess JS % Kiön_ 
ju, die nächste ^ ^ Sehao-ni, die jüngste war die oben ge- 
nannte Tse-fu. Ausserdem besass Tse-fu noch einen jüngern Bruder, 
Namens J^ß; Pu-khuang. Sämmtlichen Kindern der „bejahr- 


n 


dessen Name 


i) Diese Lehensstadt entspricht dem heutigen gleichnamigen Ping-yang in Schan-si. 
*) Nach der Angabe des Auslegers Sse - ku führte der Mann der in dem Hause der 
Himmelssohnstochter dienenden jungen Magd, welche somit vermahlt gewesen 
wäre, den Geschlechtsnamen Wei, wesshalb diese Dienerin in späterer Zeit „die 
bejahrte Frau von dem Geschlechte Wei“ geheissen hätte. 
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ten Frau“ von dem Geschlechte Wei, deren mit Ausschluss des 
Sohnes Tsing fünf waren, wurde ebenfalls der Geschlechtsname 
Wei übertragen. 

Der Sohn Tsing befand sich nach seiner Geburt in dem fürst- 
lichen Hause. Schon in früher Jugend jedoch zog er in das Haus 
seines Vaters Tsching-ki, der durch ibn die Schafe hüten liess. Die 
Kinder der unter dem Volke lebenden rechtmässigen Gattinn 
Tsching-ki’s l ) behandelten ihn daselbst wie einen Leibeigenen und 
zählten ihn nicht zu ihren Brüdern. 

Eines Tages begab sich Tsing im Gefolge von Anderen 
in den von Fussknechten bewohnten Theil des Gebäudes Kan- 
tsiuen. Daselbst betrachtete ihn, wie erzählt wird, ein mit einem 
Halseisen belasteter Fussknecht nach den Vorschriften der Kunst, 
aus der äusseren Gestalt eines Menschen dessen Schicksale zu be- 
stimmen, und sagte: Dies ist ein vornehmer Mann. Im Amte wird 
er es bringen bis zu einem mit einem Fürstenthume belehnten Für- 
sten. — Der Sohn Tsing erwiederte lachend: Wenn ein Leibeige- 
ner unter den Menschen in seinem Leben es dahin bringt, dass er 
nicht mit Gerten geschlagen und nicht gescholten wird, so muss 
er zufrieden sein. Wie könnte er zu thun haben mit den Angele- 
genheiten eines mit einem Fürstenthum belehnten Fürsten? 

Zum Manue herangewachsen, ward der Sohn Tsing ein Reiter 
in dem fürstlichen Hause und gehörte als solcher zu dem Gefolge 
der an den Fürsten von Ping-yang vermählten Tochter des Himmels- 
sohnes. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Kien-yuen (139 vor uns. 
Zeitr.) trat Tse-fu, die ältere Schwester des Sohnes Tsing, durch 
Vermittlung der Gemahlin» des Fürsten von Ping-yang in das Gebäude 
des Himmelssohnes und erlangte die Gunst des Allhalters Hiao-wu. 
Die erste Geinahlinn des Himmelssohnes, die eine Tochter der grossen 
ältesten Himinelssohnstochter, d. i. die Muhme des Allhalters Hiao- 
wu, war kinderlos und zu Eifersucht geneigt. Als ihre Mutter, die 
grosse älteste Himrnelssulmstochter erfuhr, dass Tse-fu die Gunst 
des Himmelssohnes erlangt habe und schwanger sei, eiferte sie 


*) Die rechtmässige Gattinn Tsching-ki's wo hule, von den Hausgenossen der Tochter 
de« Himmelssohnes getrennt, inmitten der Tiiiii-en des Volkes. 
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ebenfalls. Um wenigstens einen der Angehörigen Tse-fu’s zu verder- 
ben» gab sie Leuten den Auftrag» den Sohn Tsing festzunehmen. 

Wei-tsing, so wurde jetzt der Sohn Tsing genannt» leistete 
um die Zeit Dienste in tj^ Kien-tschang» einem der Wohn- 

gebäude des Himmelssohnes» wo sein Name noch unbekannt war. 
Die grosse älteste Himmelssohnstochter liess Wei-tsing» nachdem 
derselbe ergriffen worden» in ein Gefängniss setzen und war ge- 
sonnen» ihn tödten zu lasssen. Sein Gefährte» der berittene Leib- 
wächter ^ ^ Kung-sün-ngao verband sich jedoch mit 
einigen tapferen Kriegsmännern und befreite ihn aus dem Gefäng- 
nisse eigenmächtig und mit Gewalt. Wei-tsing entging auf diese 
Weise der Tödtung. 

Als der Himroelssohn diese Vorgänge erfuhr» beschied er Wei- 
sing zu sich und ernannte ihn zum Beaufsichtiger des Gebäudes 
Kien-tschang und zum »»Aufwartenden im Inneren". Zugleich ge- 
langten die Mutter und die Brüder Wei-tsing's zu Ansehen und 
erhielten Belohnungen. Die ihnen verabreichten Geschenke betru- 
gen binnen wenigen Tagen tausend Gewichte in gereihten Geld- 
stücken *)• ' 

Kiün-ju» die älteste Schwester Wei-tsing's» wurde die Gattinn 

des grossen Hausdieners ^ ^ Kung-sün-ho *). Dessen 

zweite Schwester Schao-ni hatte vordem mit Bf Tschin- 
tschang, einem Urenkel des Heerführers ^ Tschin - ping, 

geheimen Umgang gehabt. Der Himmelssohn beschied jetzt Tschin- 
tschang zu sich und brachte ihn zu Ansehen. Kung-sün-ngao» dem 
Wei-tsing seine Rettung zu verdanken hatte» trat durch die Gunst 
der angegebenen Verhältnisse immer mehr aus seiner Dunkelheit 
hervor. Indessen wurde Tse-fu zur Gemahlin n des Himmelssohnes» 
Wei-tsing zu einem Grossen der grossen Mitte ernannt. 

Im sechsten Jahre des Zeitraumes Yuen-kuang (129 vor uns. 
Zeitr.) erhielt Wei-tsing die Stelle eines Heerführers der Wagen 
und Reiter. In dieser Eigenschaft richtete er einen Angriff gegen 

Zehntausend eherne Geldstücke sollen zu den Zeiten der Han dem Werthe von 
einem Gewichte Goldes entsprochen haben. 

*) Kung-sün-ho ist in der Abhandlung: „Das Ereigniss des Wurmfrasees der Be- 
schwörer" Gegenstand eines besonderen Abschnittes. 
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die Hiung-nu’s, wobei er von Schang-kö *) auszog. Gleichzeitig mit 
ihm richteten auch drei andere Heerführer Angriffe gegen die 
Hiung-nu's. Kung-sun-ho, zum Heerführer der leichten Wagen er- 
nannt, rückte von der Landschaft Yün-tschung in das feindliche Land. 
Kung-sün-ngao, jetzt der Grosse der grossen Mitte und Heerführer 
der Reiterschaaren, ruckte von der Landschaft Tai in das feindliche 
Land. Der Beruhiger der Leibwachen Li-khuang »), der jetzt die 
Stelle eines Heerführers der kühnen Reiter bekleidete, rückte von 
Yen-men in das feindliche Land. Han entsandte somit im Ganzen 
vier Kriegsheere, deren jedes aus zehntausend Reitern bestand. 

Wei-tsing erreichte mit seinem Heere die Feste des Lindwurms, 
den Ort, an welchem der Schen-yü dem Himmel Gaben dar- 
brachte und die verschiedenen Stämme der Hiung-nu's grosse Ver- 
sammlungen hielten. Er schlug siebenhundert feindliche Häupter ab. 

Kung-sün-ngao, der Heerführer der Reiterschaaren, verlor 
siebentausend Reiter. 

Li-khuang, der Beruhiger der Leibwachen, wurde von den 
Hiung-nu's gefangen, fand jedoch Mittel zu entkommen und nach 
Han zurückzukehren. 

Die beiden letztgenannten Heerführer wurden zur Enthaup- 
tung verurtheilt, erhielten jedoch die Begünstigung, sich loskaufen 
zu dürfen und wurden zu gemeinen Menschen erniedrigt. 

Auch Kung-sün-ho verrichtete keine nennenswerthe That. Es 
erübrigte daher nur Wei-tsing, dem für seine Verdienste die Rang- 
stufe eines Lehensfürsten innerhalb des Durchweges verliehen 
ward. Seit dieser Zeit machten die Hiung-nu's mehrere rasch auf 
einander folgende Einfälle in das Gebiet von Han. 

Im ersten Jahre des Zeitraumes Yuen-sö (128 vor uns. Zeitr.) 
gebar Tse-fu, welche früher drei Töchter geboren, den zum .Nach- 
folger in den Ländern des Himmelssohnes bestimmten Sohn und 
wurde zur erhabenen Gemahlinn und Königinn ernannt. Im Herbste 
desselben Jahres befehligte Wei-tsing wieder ein Heer von dreissig- 
tausend Reitern, mit welchem er von Yen-men auszog. Gleichzeitig 


1) Schang - kö (das obere Thal) ist die Gegend des heutigen Schüo - thien in 
Pe-tachT-li. 

2 ) Li-khuang ist Gegenstand eines Theiles der Abhandlung: „Die Heerführer Li- 
khuang und Li-liiig“. 
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bewerkstelligte der Heerführer ^ Li-sl seine Vorrückung 
aus der Landschaft Tai. In diesem Feldzüge schlug Wei-tsing meh- 
rere tausend Häupter ab. 

Im folgenden Jahre (127 vor uns. Zeitr.) rückte Wei-tsing 
wieder von Yün-tschung in das feindliche Land und gelangte im 

Westen bis zu dem Berge |g| Kao-kiue <). Von dort zog er 

nach Lung-si , wo er mehrere tausend Hiung-nu's gefangen nahm 
und Über hundertmal zehntausend Stücke Vieh erbeutete. Die 
Könige von Pe-yang und i)jji Leu-fan wurden von 

ihm in die Flucht geschlagen. Sofort besetzte er das im Süden des 
gelben Flusses gelegene Land, aus welchem die neue Landschaft 
Sö-fang gebildet wurde. 

Wei-tsing erhielt für seine Thaten das Lehenfürstenthum 
Tschang-ping, zu welchem dreitausend achthundert Thüren des 
Volkes gehörten. ^ ^ Su-kien *), der Hiao-wei in dem Heere 
Wei-tsing’s, wurde zum Lehensfürsten von Ping-Iing, 

Tsch'hang - thse - kung , ein anderer Hiao-wei in dem Heere 
Wei-tsing’s, zum Lehensfürsten von Ngan-teu ernannt. 

Zugleich wurde Su-kien beauftragt, zum Schutze der Landschaft 
Sö-fang Mauern zu erbauen. 

Bei dieser Gelegenheit äusserte sich der Himmelssohn über 
Wei-tsing mit folgenden anerkennenden Worten: Die Hiung-nu's 
handeln zuwider der Einrichtung des Himmels, bringen Verwir- 
rung unter die Reihungen der Menschen. Sie sind grausam gegen 
die Älteren, unterdrücken die Greise ®). Sie machen aus Raub und 
Diebstahl ein Gewerbe. Sie üben Trug gegen sämmtliche Fremd- 
länder, sie schmieden Ränke, entlehnen Streitkräfte und waren 
mehrmals der Schaden unserer Markungen i) * 3 4 ). Desswegen setzte 


i) Dieser Berg befand sich im Norden der noch in diesem Jahre unter den Fremd- 
ländern geschaffenen Landschaft Sö-fang. Nach Anderen ist Kao-kiue der Name 
einer Versperrung. 

*) Su-kien, der Vater Su-wu’s, ist in der Abhandlung: „Die Geschichte einer Ge- 
sandtschaft bei den Hiung-nu's“ Torgekommen. 

3) Die Hiung-nu's schätzen die Jungen und Starken, verachten jedoch die Alteren 
und die Greise. 

*) Indem sie die Kriegsmacht der Fremdländer entlehnten , fügten sie den Ländern 
der Han mehrmals Schaden zu. 
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sich io Bewegung ein Kriegsheer, entsandte den Heerführer, damit 
er durch Eroberung strafe ihre Verbrechen. Sagt es denn nicht das 
Gedicht? In ihm heisst es: 

Er hat bekriegt der Hien-ytin’s Mengen, 
kt ihnen nachgesetzt bk Thai-ynen *) 

Die Wagen in dem Auszug rasseln laut, 

In Nordens Landen er die Mauern bauL 

Jetzt hat Tsing, der Heerführer der Wagen und Reiter, über- 
setzt den westlichen Fluss und ist gelangt bis Kao-kiue. Er hat 
gefangen Feinde zweitausend dreihundert Wagen und Lastwagen, 
Hausthiere und Zuchtvieh, in Gesammtheit zusammengerafft, wur- 
den seine Beute. 

Er war bereits ernannt zu einem Lehensfürsten der Reihe. 
Sofort wandte er sich nach Westen und stellte fest das Land im 
Süden des Flusses. Er erforschte die alte Versperrung von Yü- 
khia). Er setzte durch Tse-Iing*), überbrückte den nördlichen 
Fluss. Er strafte Pu-ni 4 ), zersprengte Fu-Ii *). Er enthauptete leichte 
und heftig angreifende Krieger, er nahm fest Lauernde und Hor- 
chende*) dreitausend siebenzehn. Er ergriff, befragte 7 ) und be- 


l) Die Rede ist von Ke-fu, Heerführer des Königs Siuen von Tscheu. Die Hinng-nu’s 
wurden in den alten Zeiten Hien-yün's genannt. 

*) Im Norden der oberen Landschaft (Schang-kiün) befindet sich der Berg 


A st 


Tschü-thse, auf welchem der gleichnamige Fluss Tschü-thse ent- 


springt. Dieser Fluss sieht im Osten an der Versperrung von Yü-lin (wörtlich : 
der Ulmenwald) vorbei, wo er den Namen Y”~khi (der Gebirgs- 

bach der Ulmen) erhilt. Diese Stelle ist die alte Versperrung von Yü-khi, 
welche das von Wei-tsing befehligte Heer auf seinem Zuge aufsuchte. 


•>® # Tse-Iing, welches der Name eines Gebirgsweges au sein scheiut, 

ist dem Verfasser weder in dem erdbeschreibenden Theile der Bücher der frü- 
heren Han, noch an irgend einer andern Stelle der Geschichte vorgekommen. 

Pu-ni ist die Benennung eines gewissen fremd I indischen Königs. 


•>ü # 


Fu-li ist nach Einigen ebenfalls die Benennung eines gewissen 


fremdländischen Königs, nach Sse-ku jedoch ist es der Name einer Versperrung. 
•) Leute, die in den Verstecken lauern und hören, was hei dem Kriegsheere wirklich 
oder vorgeblich ist. Die angegebene Zahl begreift sowohl die enthaupteton als 
die gefangenen Feinde. 

7 ) Die Gefangenen wurden ausgefragt. 
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kam in seine Gewalt die ganze Menge. Er trieb fort Pferde, Rinder, 
Schafe mehr als hundertmal zehntausend. Er erhielt unversehrt 
Panzer und Angriffswaffen und kehrte zurück. Ich vermehre das 
Lehen Tsing's um dreitausend achthundert Thüren. 

Ungeachtet der Siege Wei-tsing's machten die Hiung-nu's in 
den folgenden Jahren mehrere Einfälle in die Landschaft Tai , in 
Yen-men, Ting-siang, in die obere Landschaft und Sö-fang, wo- 
bei sie sehr viele Krieger von Han tödteten und in grosser Aus- 
dehnung plünderten. 

Im fünften Jahre des Zeitraumes Yuen-sö (124 vor uns. Zeitr.) 
erhielt Wei-tsing den Auftrag, sich an die Spitze von dreissigtausend 
Reitern zu stellen und von der Versperrung des Berges Kiao- 
kiue auszurücken. Unter seinen Befehlen standen der Beruhiger 
der Leibwachen Su-kieu als ^wandernder losschlagender“ Heer- 
führer, der linke Vermerker des Inneren St ¥ Li - tsiü als 
Heerführer der starken Armbrüste, der grosse Hausdiener Kung- 
sün-ho als Heerführer der Reiterschaaren, der stellvertretende 
Landesgehilfe ^ Li-tsai als Heerführer der leichten Wagen. 
Die vier hier genannten Heerführer waren von dem Heerführer der 
Wagen und Reiter, welcher Wei-tsing selbst, unmittelbar abhän- 
gig und zogen mit ihm vereint aus So-fang. Ausserdem bekleideten 
auch die Vorsteher des Verkehrs Li-si und Tsch'hang-thse-kung, 
Fürst von Ngan-teu, Stellen von Heerführern und rückten als solche 
gleichzeitig von Yeu-pe-ping in das feindliche Land. 

Der „weise König“ der Rechten, einer der höchsten Würden- 
träger der Hiung-nu's *)> wurde bestimmt, den Kampf mit den von 
Wei-tsing und den übrigen Heerführern befehligten Streitkräften 
aufzunehmen. Derselbe war der Meinung, dass die Streitkräfte von 
Han nicht bis zu ihm gelangen können, und er verbrachte daher 
die Zeit mit Trinken und berauschte sich. Die Kriegsmacht von 
Han rückte indessen in der Nacht herbei und schloss den weisen 
König der Rechten ein. Dieser König begab sich in seinem Schre- 
cken noch in der Nacht auf die Flucht, durchbrach, nur von seiner 
Geliebten und einigen hundert Reitern begleitet, in vollem Laufe 
den Kreis der ihn umringenden Feinde und entfernte sich in nörd- 
licher Richtung. 


l ) Derselbe war der «weite nach dem Schen-yti. 


Digitized by Google 



148 


Dr. Pfismaier 


Ko-tsching, der Hiao-wei der leichten Reiter, und 
andere Anführer von Han verfolgten den weisen König der Rechten 
auf einerStrecke von mehreren hundert Weglängen, ohne im 
Stande zu sein, ihn einzuholen. Die Macht von Hang fing jedoch 
zehn weise Unterkönige der Rechten *), mit ihnen eine Volksmenge 
von mehr als fünfzehntausend Männern und Weibern und erbeutete 
mehrere zehnmal bis hundertmal zehntausend Stücke Vieh. Nach 
diesem Erfolge traten die Heerführer von Han den Rückzug an. 

Als das Heer zu den Versperrungen gelangte, erschien daselbst 
ein von dem Himmelssohne ausgeschickter Gesandter, der in den 
Händen die Abdrucksmarke eines grossen (obersten) Heerführers 
hielt. Dieser Gesandte begab sich sofort zu dem Kriegsheer, wo 
er Wei-tsing dessen Ernennung zum grossen Heerführer ankün- 
digte. Demgemäss stellten sich sämmtliche Heerführer mit ihren 
Streitkräften unter Wei-tsing, dessen neue Ehrenbenennung sie auf 
diese Weise zur Geltung brachten. Hierauf kehrte pan nach Han 
zurück. 

Der Himmelssohn zog jetzt in Betracht , dass der oberste 
Heerführer Wei-tsing in Selbstheit ein Heer von Männern der 
Waffen befehligt, grosse Kriegsbeute gemacht und zehn Könige 
der Hiung-nu's gefangen habe. Er vermehrte daher das Lehen Wei- 
tsing’s um achttausend siebenhundert Thüren des Volkes. Zugleich 
ernannte er auch die drei Söhne Wei-tsing's zu Lehensfürsten, 

nämlich den Sohn Kang zum Lehensfürsten von ^jp *j=f 
I-tschiin, den Sohn ^ Pu-I zum Lehensfürsten von 
Yin-ngan, den Sohn Teng zum Lehensfürsten von 

-p ^ Fä-kan. 

Wei-tsing weigerte sich zu wiederholten Malen, für seine 
Söhne die Lehen anzunehmen, indem er sprach : Ich war so glück- 
lich, es dahin zu bringen, dass ich warten kann hinsichtlich meiner 
Schuld inmitten der Reihen des Heeres. Voll Vertrauen auf den 
göttlichen Geist dessen, vor dem ich stehe unter den Stufen, machte 
das Heer grosse Kriegsbeute: dies ist durchaus das Verdienst der 
Anführer, die mit Anstrengung gekämpft haben. Du, vor dem ich 


i) Kleine oder niedere Könige. 
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stehe unter den Stufen, hast mich beglückt und hast bereits ver- 
mehrt mein, des Dieners Tsing, Lehen. Meine, des Dieners Tsing, 
Söhne befinden sich in den Wickelbändern , sie haben sich noch 
nicht bemüht und noch nicht angestrengt. Wenn der Himmelssohn 
sie beglückt, wenn er zerreisst Land und sie ernennt zu drei 
Fürsten der Lehen, hiedurch erscheint es, indem ich warte hinsicht- 
lich meiner Schuld inmitten der Reihen des Heeres, nicht als mein 
Wille, aufzumuntern die Kriegsmänner, dass sie mit Anstrengung 
kämpfen. Wie könnten Kang und die Anderen, meine drei Söhne, 
es wagen, anzunehmen das Lehen ? 

Der Himmelssohn erwiederte: Ich vergesse nicht auf die 
Verdienste der Anführer. Ich bin jetzt ernstlich daran, sie zu 
erwägen. 

An den obersten Vermerker 1 ) erging hierauf eine höchste 
Verkündung, in welcher gesagt wurde, dass Kung-sün-ngao, der 
das Heer erhaltende Beruhiger der Hauptstadt, dreimal den obersten 
Heerführer begleitet und die Hiung-nu’s angegriffen habe. Dabei 
habe er immer, nach dem Wortlaute des Namens seiner Würde, das 
Heer unversehrt erhalten und überdies Könige gefangen genom- 
men. Kung-sün-ngao wurde daher zum Lehensfürsten von Ip^ ^ 
Hö-ki ernannt. 

Von Han-yue, einem Beruhiger der Hauptstadt, 

wurde gesagt, dass derselbe sich dem obersten Heerführer ange- 
schlossen habe und von der Versperrung von |||p Tien - hoen 
ausgezogen sei. Als man bis zur Vorhalle des an der Spitze der Hiung- 
nu's stehenden weisen Königs der Rechten herangerückt, habe er 
sich, ohne ein besonderes Kriegsvolk zu befehligen, unmittelbar unter 
die Fahne des obersten Heerführers gestellt. Daselbst habe er in 
dem Kampfe rasch angegriffen und Könige zu Gefangenen gemacht. 

Han-yue wurde desshalb zum Lehensfürsten von |jj| Lung-nge 
ernannt. 

Der Heerführer der Reiterschaaren Kung-sün-ho, der den ober- 
sten Heerführer begleitet und Könige gefangen genommen habe, 
wurde zum Lehensfiirsten von äfÄ PS Nan-piao ernannt. 


*) Der oberste Vermerker war der dem Landesgehilfen zunächst stehende Würden- 
träger. 
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Ebenso wurde der Heerführer der leichten Wagen Li-tsai, in 
Betracht» dass derselbe zweimal den obersten Heerführer begleitet 
und Könige gefangen genommen habe» zum Lehensfürsten von 
Lö-ngan ernannt.' 

Von den drei Hiao-wei’s (Beruhigern des Vordachs) $ 
Li-so, Jjß^ j||| Tschao-pu-yü und ^ JF^ ^ Kung-sün- 
jung-nu wurde gesagt» dass ein jeder derselben dreimal den obersten 
Heerführer begleitet und Könige gefangen genommen habe. Es wur- 
de daher Li-sö zum Lehensfürsten von tjiP Sche-tschi, Tschao- 

pü-yü zum Lehensfürsten von Sui-tschi ng » Kung-sün- 

jung-nu zum Lehensfürsten von ^ Tsung-ping ernannt. 

Die Heerführer Li-tsiü, Li-sT» der Beruhiger des Vordachs 
^ j(P S Teu-ju-I, ferner der Anführer der Leibwächter des 

Inneren Wan 1 ), welche sich in diesem Feldzuge Verdienste 
erworben» wurden zu dem Range von Lehensfürsten innerhalb des 
Durchweges erhoben. Unter ihnen bezogen Li-tsiü» Li-sl und Teu- 
ju-I ein jeder die Einkünfte von dreihundert Thören des Volkes. 

Noch in dein Herbste desselben Jahres drangen die Hiung-nu's 
in die Landschaft Tai und tödteten Tschü-ying, einen 

Beruhiger der Hauptstadt. 

Im Frühlinge des folgenden Jahre» (123 vor uns. Zeitr.) hielt 
der oberste Heerführer Wei-tsing mit einer grossen Kriegsmacht 
seinen Auszug aus Ting-siang. Unter seinen Befehlen standen 
Kung-sün-ngao» Lehensfürst von HÖ-ki, als Heerführer der Mitte» 
der grosse Hausdiener Kung-sün-ho als Heerführer der Linken, 
<|=T Tschao-sin, Lehensfürst von HI*)» als vorderster 
Heerführer» der Beruhiger der Leibwache Su-kien als Heerführer 
der Rechten, der Befehlshaber der Leibwächter Li-khuang als 
Heerführer des Nachzuges, endlich der linke Vermerker des In- 
neren Li-tsiü als Heerführer der starken Armbrüste. Diese Macht 


i) Der Geschlechtsname dieses Mannes wird nicht angegeben. Wei-wan, 

der in den Zeiten des AI Ih alters Hiao-king die Stelle eines Anführers der Leib- 
wächter dqs Inneren bekleidete, war indessen schon sechzehn Jahre früher in den 
Ruhestand versetzt worden. 

*) Derselbe war ein geborner Hiuo g-nu und ist in der Abhandlung: «Die Geschichte 
einer Gesandtschaft bei den Hiung-n u's* vorgekommen. 
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drang in das Land der Hiung-nu's und trat, nachdem sie mehrere 
tausend feindliche Häupter abgeschlagen, den Rückzug an. 

Einen Monat später zog diese gesammte Kriegsmacht nochmals 
aus Ting-siang und schlug mehr als zehntausend Hiung-nu's die 
Häupter ab. Su-kien und Tschao-sin vereinigten ihre Heere und 
stiessen in einer Stärke von dreitausend Reitern allein auf die 
Macht des Schen-yü, mit der sie sich in einen Kampf einliessen. 
Nach einem Tage war die Kriegsmacht von Han nahe daran, aufge- 
rieben zu werden. 

Tschao-sin war ursprünglich ein Eingeborner des Landes Hu 
und in früherer Zeit zu Han übergetreten, welches ihn zu einem 
Lehensfürsten von Hi ernannte. Als er sich jetzt in Bedrängniss 
befand, suchten ihn die Hiung-nu's zur Rückkehr in sein Geburts- 
land zu verleiten. Tschao-sin entfloh sogleich an der Spitze der 
ihm noch verbliebenen Reiter, welche etwa achthundert Mann be- 
tragen mochten, und ergab sich dem Schen-yü. 

Su-kien verlor sein gesammtes Kriegsheer und kehrte, nach- 
dem er sich durch die Flucht gerettet, ganz allein zu dem obersten 
Heerführer zurück. Wei-tsing wendete sich an den Zurechtsteller 
des Heeres Hung, an den ältesten Vermerker Ngan, an 
den berathenden Leibwächter Tscheu-pa und Andere mit 

der Frage, welches das Verbrechen Su-kien's und was diesem 
Heerführer nach dem Gesetze gebühre. 

Tscheu-pa antwortete: Seit der grosse Heerführer in das 
Feld gerückt ist, hat er noch niemals enthaupten lassen einen 
biederen Heerführer. Jetzt hat Su-kien verlassen sein Kriegsheer. 
Man kann ihn enthaupten, um in's Licht zu stellen das Ansehen des 
grossen Heerführers. 

Dagegen bemerkten der Zurechtsteller Hung und der älteste 
Vermerker Ngan : Dem ist nicht so. In den Gesetzen der Kriegs- 
kunst heisst es: Ist der kleine Gegner standhaft, nimmt ihn der 
grosse Gegner gefangen. — Jetzt ist Su-kien mit mehreren Tausen- 
den entgegengetreten mehreren Zehntausenden des Schen-yü. Er 
hat mit Anstrengung gekämpft länger als einen Tag, die Kriegsmän- 
ner wagten es nicht, doppelherzig zu sein. Wenn einer zurück- 
kehrt und man ihn enthaupten wollte, so würde man zeigen, dass 
man später keinen Gedanken der Rückkehr habe. Man soll ihn nicht 
enthaupten. 
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Wei-tsing billigte die zuletzt Torgebrachte Meinung und sagte: 
Ich bin so glücklich, als Anschluss der Lunge *) warten zu können 
hinsichtlich meiner Schuld inmitten der Reihen des Heeres. Es 
kümmert mich nicht, dass ich ohne Ansehen bin. Wenn aber Pa zu 
mir sagt, dass ich in's Licht setzen sollte mein Ansehen, so ver- 
fehlt er sich bedeutend in Bezug auf die Absichten des Dieners. 
Indem man ferner den Diener mit der Leitung betraut , sollte 
es ihm auch obliegen, enthaupten zu lassen einen Heerführer, die 
Geehrtesten und Begünstigtsten unter den Dienern wagen es nicht, 
hier für sich allein zu handeln und eigenmächtig die Hinrichtung zu 
verhängen jenseits der Markungen. Mögen wir uns wenden an den 
Himmelssohn, der Himmelssohn möge es entscheiden. Dass wir 
dadurch zeigen, derjenige, der ein Diener unter den Menschen, 
könne nicht ausschliesslich besitzen die Gewalt, wäre dies nicht 
auch möglich ? 

Sämmtliche Angestellte des Heeres waren von der Vortrefflich- 
keit dieser Gründe überzeugt. Su-kien ward hierauf an dem Orte, 
wo sich der Himmelssohn damals eben aufhielt, in ein Geftngniss 
gesetzt. 

In demselben Jahre, in welchem der zuletzt erwähnte Feld- 
zug stattfand, wurde Hö-khiü-ping, ein Neffe Wei-tsing’s, zum 
Lehensfürsten ernannt. Die weiteren Nachrichten über Wei-tsing 
sind in dem folgenden Abschnitte, dessen Gegenstand Hö-khiü-ping, 
untergebracht worden. 


Der leerfAkrer lö-kUä-piig. 

^ Hö-khiü-ping war der Sohn Schao-nfs, der 
früher erwähnten älteren Schwester des obersten Heerführers Wei- 
tsing. Sein Vater ^ijl Hö-tschung-ju hatte vordem mit 
Schao-ni geheimen Umgang und erhielt von ihr einen Sohn, wel- 
chem der Name Khiü-ping beigelegt ward. 


i) Der AnschluM der Longe ist die nahe Süssere Verwandtschaft , wobei ein Ver- 
hfiltniss obwaltet, wie bei Leber and Lange, welche einander nahe liegen. Nach 
Andern bedeutet .Lange* einen abgehauenen Holzspan , mit welchem die ent- 
fernten Verwandtschaften rerglichen werden, da der Holzspan and die Rinde 
Susserlich eng mit dem Baume rerbunden sind. 
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Als-Tse fu von dem Geschlechte Wei als Gemablinn des Him- 
melssohnes zu grossen Ehren gelangte, wurde Schao-ni ihrerseits 
die Gattinn des nunmehr die Stelle eines e|| Tschen-sse (Be- 
aufsichtige™ des Hauses der erhabenen Königinn), bekleidenden 
^ Tschin-tschang, eines Mannes, der einst ebenfalls mit ihr 
geheimen Umgang gehabt. 

Hö-khiü-ping als Sohn der älteren Schwester der ersten Gemah- 
linn des Himmelssohnes wurde in einem Alter von achtzehn Jahren 
zum Aufwartenden im Inneren ernannt. Als ein guter Reiter und 
Bogenschütze begleitete er wiederholt den obersten Heerführer auf 
dessen Zügen. Als Wei-tsing höchste Verkündungen zu dem Zwecke 
erhielt, sie den tapferen Kriegern seines Heeres zu übergeben, 
wurde Hö-khiü-ping zu einem „raschen und ungestümen** Hiao-wei 
befördert. In dieser Eigenschaft verliess er, von achthundert leich- 
ten und muthigen Reitern begleitet, in gerader Richtung den ober- 
sten Heerführer und jagte auf eine Strecke von mehreren hundert 
Weglängen seinem Vortheil nach, wobei er eine unverhältnissmäs- 
sig grosse Zahl von Feinden enthauptete oder gefangen nahm. 

In der jetzt von dem Himmelssohne erlassenen Verkündung 
wurde gesagt, dass Hö-khiü-ping, der „rasche und ungestüme** 
Hiao-wei , zweitausend achtundzwanzig Feinde enthauptet oder 
gefangen genommen habe. Er habe einen Landesgehilfen und einen 

Tang-hu in seine Gewalt bekommen, habe Tsch’han, 

Fürsten von Tsie-jö, der ein Gefährte (^jp Hang) des 

Grossvaters des Schen-yü, enthauptet und jßlj Lo-ku, den jün- 
geren Oheim des Schen-yü, zum Gefangenen gemacht. Er sei in 
schneller Folge zweimal das Haupt des Heeres gewesen. 

Hö-khiü-ping wurde daher mit zweitausend fünfhundert Thüren 
des Volkes belehnt und erhielt die Benennung: Lehensfürst von 
Ip Kuan-kiün *). 

Von Schi-hien, Statthalter von Schang-kö, sagte der 

Himmelssohn, dass derselbe viermal den obersten Heerführer be- 


Der Tang-hu war ein grosser WürdentrSger der Hiung-nu’s. Man unterschied 
einen Tang-hu der Linken und der Rechten. 

*) Die Bedeutung von Kuan-kiün ist; das Haupt des Heeres sein. 

SiUb. d. p hi I. -hist. CI. XLV. Bd. III. Hft. 11 
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gleitet und eintausend dreihundert Feinde gefangen genommen 
habe. Schi-hien wurde daher zum LehensfQrsten von jptJ 
Tschung-Ii ernannt. 

p j ^ Meng-ki, ein Kriegsmann zu Pferde, der sich eben- 
falls Verdienste erworben, erhielt die Rangstufe eines Lehensfär- 
sten innerhalb des Durchweges und die Einkünfte von zweihundert 
Thüren des Volkes. 

Ferner sagte der Himmelssohn, dass in diesem Jahre zwei 
Heerführer*) sich verirrt hätten, dass das Heer den Fürsten von 
Hi gänzlich verloren habe, und dass die kriegerischen Verdienste 
nicht viele seien. Aus diesem Grunde wurde das Lehen Wei-tsing's 
diesmal nicht vermehrt. 

Als der Heerführer Su-kien ankam, liess ihn der Himmelssohn 
nicht hinrichten, sondern gestattete ihm, sich von der Strafe loszu- 
kaufen, wobei er ihn zum gemeinen Menschen erniedrigte. Wei- 
tsing erhielt ein Geschenk von hundert Gewiohten Goldes , was 
gleichbedeutend mit hundertmal zehntausend ehernen Geldstücken. 

Um diese Zeit war die Gemahlinn von dem Geschlechte 
Wang eben der Gunst des Himmelssohnes theilhaftig geworden. Ein 
Mann, Namens ^ Ning-sching, sagte daher zu Wei-tsing 
Folgendes: Dass du, o Heerführer, indem deine Verdienste noch nicht 
sehr viele, in Selbstheit beziehst die Einkünfte von zehntausend 
Thüren, während deine drei Söhne ernannt wurden zu Lehensfür- 
sten, es geschieht um der erhabenen Königinn willen. Jetzt steht die 
Gemahlinn von dem Geschlechte Wang in Gunst, aber ihr Stamm- 
haus und ihre Seitenverwandten sind noch nicht reich und vornehm. 
Es ist zu wünschen, dass du, o Heerführer, anbietest die tausend 
Gewichte, welche dir zum Geschenk gemacht worden, als ein Ge- 
schenk auf das lange Leben der Angehörigen 2 ) der Gemahlinn von 
dem Geschlechte Wang. 

Wei-tsing bot hierauf fünfhundert Gewichte Goldes als ein 
Gescheuk auf das lange Leben d^r Angehörigen der Gemahlinn von 
dem Geschlechte Wang. 


*) Su-kien und Tschao-sin, Fürst ton HT. 

*) Unter den Angehörigen wird die Mutter der Gemahlinn ?on dem Geschlechte 
Wang verstanden. 
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Als dies der Himmehsohn erfuhr, fragte er Wei-tsing, was 
die Veranlassung zu dieser Handlungsweise geweseu. Wei-tsing 
antwortete der Wahrheit gemäss, in Folge dessen Ning-sching zum 
Heruhiger der Hauptstadt für die Landschaft Tung-hai ernannt 
wurde. 

An dem letzten Feldzuge des obersten Heerführers hatte auch 
J]|p fjjp Tschhang-kien in der Eigenschaft eines Hiao-wei theil- 
genommen. Dieser Mann, der einst Gesandter in dem jenseits des 
Berges Thsung-Iing gelegenen Lande ^ Ta-hia gewesen 
und lange Zeit bei den Hiung-nu's zurückbehalten worden war, hatte 
als Führer des Heeres von Han Dienste geleistet , indem ihm die 
guten Gegenden, in welchen Wasser und Gras zu finden, wohl be- 
kannt waren. Ihm hatte man es zu verdanken, dass das Heer auf 
seinem Zuge weder von Hunger noch von Durst zu leiden hatte. 
Tsch'hang-kien wurde jetzt auf Grundlage der Verdienste, die er 
sich vordem als Gesandter in den entlegensten Ländern erworben, 
zum Lehensfürsten von Po-wang *) ernannt. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Yuen-scbeu (121 vor uns. 
Zeitr.) wurde Hö-khiü-ping, nachdem er drei Jahre Lehensfürst 
gewesen, zum Heerführer der raschen Reiter befördert. Im Früh- 
linge desselben Jahres stellte er sich an die Spitze von zehntausend 
Reitern und rückte von Lung-si in das Land der Hiung-nu's, wo er 
grosse Thaten verrichtete. 

In der Verkündung , welche der Himmelssohn nach diesem 
Feldzuge erliess, wurde gesagt, dass der Heerführer der raschen 
Reiter den Männern der Waffen vorangegangen, den Berg |§l 
U-li überstiegen, die Niederlassung So-po gestraft und 

den Fluss Ify Hu-nu übersetzt habe. Er sei nach einander an 
den Läudern von fünf Königen und zwar mitsainmt den Lastwageu 
vorübergezogen. Die Menschenmenge, welche voll Aufregung ge- 
wesen und die Besinnung verloren hätte, wäre verschont geblie- 
ben*). Er habe beinahe den Sohn des Scheu-yü gefangen ge- 
nommen. 


*) Die Bedeutung von Pö-wang ist: in grosser Ausdehnung in die Ferne blicken. 

*) Diejenigen , welche Widerstand geleistet, wäreu gestraft worden, während die- 
jenigen, welche sich unterworfen, Verzeihung erhalten hätten. 

H* 
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Hierauf habe Ho-khiü-ping im Umdrehen durch sechs Tage 
gekämpft. Er sei tausend Weglängen über den Berg jiJj Yen- 
tschi <) hinausgezogen, habe mit kurzen Waffen gestritten, und 
ein grosses Gemetzel an dem Fusse des Berges j|j|j Jj? Kao-lan 
angerichtet. Er habe den König von J||| Sche-Ian getödtet 

und den König von |g| Liü-heu enthauptet. Die ungestümen 


und den König von Liü-heu enthauptet. Die ungestümen 

und kühnen Feinde wären mit dem Tode bestraft worden, er habe, 
während die Panzer der Krieger unversehrt geblieben, ganze Men- 
gen gefangen genommen, den Sohn des Königs von pp Hoen- 
ye sammt dem Landesgehilfen und dem Beruhiger der Hauptstadt 
dieses Königs ergriffen, überhaupt achttausend neunhundertsechzig 
Hiung-nu's zu Kriegsgefangenen gemacht. Nebstdem habe er die 
goldene Bildsäule, welche der König Hieu-tschü bei den 

Darbringungen für den Himmel verwendet *}, weggenommen und 
fortgeschafft. Das Heer habe im Durchschnitt von zehn Mann sieben 
eingebüsst *). 

In Rücksicht auf die in dieser Verkündung des Himmelssohnes 
erwähnten Verdienste ward das Lehen Hö-khiü-ping's um zweitau- 
send zweihundert Thüren des Volkes vermehrt. 


Im Sommer desselben Jabres rückte Ho-khiü-ping zugleich mit 
Kung-sün-ngao, Fürsten von Hö-ki, auf verschiedenen Wegen aus 
der Landschaft Pe-ti. Tsch'hang-kien , Fürst von Pö-wang, rückte 
zugleich mit Li-khuang, dem Befehlshaber der Leibwächter, eben- 
falls auf verschiedenen Wegen aus Yeu-pe-ping. 

Li-khuang, der viertausend Reiter befehligte, erreichte früher 
den Ort der Bestimmung, während Tsch’hang-kien, der zehntausend 
Reiter befehligte, sich verspätete. Der weise König der Linken, der 
auf den Schen-yü zunächst folgende grosse Würdenträger der 
Hiung-nu's , erschien indessen an der Spitze von mehreren Zehn- 


*) Dieser Berg befand sich auf dem Gebiete des 
welches ein Theil der oberen Landschaft. 


ehemaligen tti fl- 


Tan-tscheo, 


*) Wenn die Hiung>nu's dem Himmel Gaben darbrachten, machten sie die goldene 
Bildsäule eines Menschen zum Vorsteher dieser Feier. Es wird angegeben, dass 
diese Bildsäule dasselbe, was in späteren Zeiten eine Bildsäule Buddha's. 

*) Er habe den Feind zersprengt , desswegon habe das Heer der Hiung-nu's sieben 
Zehntel seiner Leute eingebüsst. Andere sind jedoch der Meinung, dass diese 
Worte sich auf das Heer von Han beziehen, welches einen Verlust von solcher 
Grösse erlitten hätte. 
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tausenden von Reitern und uroriugte Li-khuang. Dieser Heerführer 
kämpfte zwei Tage gegen die Übermacht und verlor mehr als die 
Hälfte seines Heeres , wobei aber auch eine unverhältnissmässig 
grosse Zahl von Feinden getodtet wurde. Als Tsch’hang-kien end- 
lich eintraf, Hessen die Hiung-nu’s von dem Kampfe ab und zogen 
sich zurück. 

Nach der Heimkehr wurde Tsch'hang-kien, weil er sich, den 
Kriegsgesetzeu zuwider , auf dem Zuge unnötbiger Weise aufge- 
halten hatte, in Anklagestand versetzt. Als er enthauptet werden 
sollte, wurde jedoch bestimmt, dass er sich von der Strafe loskaufe 
und zum gemeinen Menschen erniedrigt werde. 

Hö-khiü-ping, der von der Landschaft Pe-ti ausgerückt, war 
indessen weit in dem feindlichen Lande vorgedrungen. Kung-sün- 
ngao, Fürst von Hö-ki, verfehlte den Weg und war ausser Stande, 
sich mit dem Heerführer der raschen Reiter zu vereinigen. Dessen- 
ungeachtet erreichte Ho-khiü-ping das Gebirge ^||[ tu Schi- 
lien *), d. i. den Thieo-san oder das Himmelsgebirge, und machte 
eine sehr grosse Menge Hiung-nu’s zu Gefangenen. 

In der höchsten Verkündung, welche jetzt der Himmelssohn 
erliess , wurde gesagt , dass Hö-khiü-ping , der Heerführer der 
raschen Reiter, den Fluss Kiün-khi zu Fusse mit Mann 

und Ross , den Fluss g jg KM* -yen auf Schiffen übersetzt 

habe. Hierauf sei er bis zu dem kleinen & n Yue-tschi ») 
vorgedrungen, habe die Stämme des Gebirges von Schi-lien ange- 
griffen und das Land ff|§ Lö-te*) mit Krieg überzogen. 


i) Schi-lien hat in der Sprache der Hiung-nu’s die Bedeutung „Himmel**. 

*) Das Wandervolk Yue-tschi hatte ursprünglich seinen Wohnsitz zwischen der unter 
den Fremdländern gebildeten Landschaft Tün-hoang und dem Gebirge Schi-lien. 
Von den Hiung-nu’s angegriffen, zog es über das Gebirge Thsung-ling, wo es 
sich, schon im Westen des grossen Wan und von Tschang-ngan eilftausend 
sechshundert Weglängen entfernt, niederliess. Bin kleiner Theil der Yue-tschi 
jedoch , der sich nicht entferneu konnte , setzte sich zwischen dem südlichen 
Gebirge und dem Lande Kiang fest und wird das kleine Yue-tschi genannt. 

*) Lö-te war ein Gebiet des Hiung-nu-Landes. Denselben Namen führte auch ein 
Kreis der später gebildeten Landschaft Tsch’hang-yT, welche ihrerseits dem heu- 
tigen Kan-tscheu im äussersten Nordwesten von Kan-sü entspricht. Die Angabe 
eines Auslegers, dass das hier erwähnte Lö-te sich in Tsch’hang-yi befunden habe, 
wird dahin berichtigt, dass der gleichnamige Kreis erst nach dem Gebiete des 
Hiung-nu-Landes benannt worden sei. 
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Ho-khiü-ping habe die unter dem Schen-yü stehenden Könige 

ei Schen-hoan und ^ Thsieu-thu, ferner deren 

Landesgehilfen und Beruhiger der Hauptstadt in seine Gewalt be- 
kommen. Aus der Volksmenge haben sich zweitausend fünfhundert 
Menschen ergeben. Von ihm lasse sich sagen , er sei im Stande 
gewesen, die sich Unterwerfenden loszulasseu, und, sobald er sich 
der vollbrachten That bewusst , inne zu halten. Er habe dreissig- 
tausend zweihundert Hiung-nu's zu Kriegsgefangenen gemacht. 
Unter den Gefangenen haben sich fünf Könige, die Mütter dieser 
Könige, die Yen-tschi (Gemahlinn) des Schen-yü und neunund- 
tünfzig Königssöhne, ferner dreiundsechzig hohe Würdenträger: 
Landesgehilfen, Heerführer, Tang-hu’s und Beruhiger der Haupt- 
städte befunden. Das Heer habe im Durchschnitte von zehn Mann 
drei eingebüsst *). 

Diesen Verdiensten gemäss ward Hö-khiü-ping mit weiteren 
fünftausend vierhundert Thüren des Volkes belehnt. Ausserdem 
wurde denjenigen Beruhigern des Vordachs, welche an dem Zuge 
uach dem kleinen Yue-tschi tbeilgenommen hatten, die Rangstufe 
von sämmtlichen Ältesten *) der Linken, d. i. die zehnte der damals 
zur Belohnung von Kriegsthaten bestimmten siebenzehn Rangstufen, 
verliehen. 

Von dem „gleich einem Falken angreifenden* Vorsteher der 
Pferde Tschao-po-nu wurde gesagt , dass derselbe 

zweimal den Heerführer der raschen Reiter begleitet, den König der 
Niederlassung So-pö enthauptet, den zur Rechten befindlichen, im 

Dienste des Königs von .aft Khi-tsiü stehenden Anführer von 
tausend Reitern, diesen König selbst, die Mutter des Königs, ferner 
einundvierzig vornehme Männer, unter ihnen mehrere Königssöhne, 
gefangen genommen habe. Die Zahl der gemeinen Gefangenen habe 
dreitausend dreihundert dreissig betragen. Während der genannte 
Vorsteher der Pferde an der Spitze des Heeres gezogen, habe er 
eintausend vierhundert Hiung-nu’s zu Gefangenen gemacht. Für 


1) Es wird angenommen, dass hier das feindliche Heer gemeint sei, was jedoch, 
gleichwie an einer vorhergehenden Stelle, nicht ganz gewiss. 



Sehü-tschang , 


„die sämmtlicheu Ältesten**, war eine schon zu deu 


Zeiten von Thsiu bestehende Haugstufe. 
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diese Thaten wurde Tsehao-pe-nu zum Leheusfiirsten von ^ 
Tsung-piao *) ernannt. 

Von dem Beruhiger des Vordachs ^ Kao - pu- 

tsch! wurde gesagt , dass derselbe den Heerführer der raschen 
Reiter begleitet, den König Hu-han-khi und eilf vor- 

nehme Männer, unter ihnen mehrere Königs9öhne, gefangen genom- 
men habe. Die Zahl der gemeinen Gefangenen habe eintausend 
siebenhundert achtundsechzig betragen. Für diese Verdienste wurde 

Kao-pü-tsch! zum Lehensfürsten von I-kuan ernannt. 

Der Beruhiger des Vordachs ^ |=|| Pö-to 8 ), der sich eben- 
falls Verdienste erworben, ward zum Lehensfürsten von V ^ 
Hoeu-kbiü ernannt. 

Hingegen ward Kung-sün-ngao, Lehensfürst von Hö-ki, in An- 
klagestand versetzt, weil er sich auf dem Zuge aufgehalten und 
sich mit dem Heerführer der raschen Reiter nicht vereinigt hatte. 
Als er enthauptet werden sollte, wurde ihm gestattet, sich von der 
Strafe loszukaufen, indem er gleichzeitig zum gemeinen Menschen 
erniedrigt wurde. 

Den alten Heerführern standen weder «Kriegsmänner, noch 
Pferde und Waffen von solcher Vortrefflichkeit, wie diejenigen, 
über welche Hö-khiü-ping zu verfügen hatte, zu Gebote. Was die- 
ser Heerführer unter seinen Befehlen hatte, war immer auserlesen. 
Auf diese Weise konnte er es wagen, tiefe Einfälle zu machen, wo- 
bei er immer mit seinen tapferen Reitern dem.Hauptheere voranzog. 
Dabei war sein Heer auch vom Glück begünstigt, indem es niemals 
in Verlegenheit gerieth oder abgeschnitten wurde. Die alten Heer- 
führer hingegen verspäteten sich gewöhnlich oder geriethen in 
Fallen, wesshalb sie mit dem Hauptheer nicht gleichen Schritt hal- 
ten konnten und sich keine Verdienste erwarben. Hö-khiü-ping 
stand daher mit jedem Tage dem Himmelssohne näher, gewann an 
Ansehen und wurde als der obersfe Heerführer betrachtet. 


i) Die Bedeutung’ von Tsung-piao ist: den Raschen, d. i. dem Heerführer der raschen 
Reiter, folgend. 

*) In dem Verzeichnisse der Lehensfürsten von Han wird dieser Name durch 



Pö-peug ausgedrückt. Die Setzung PÖ-to wird für einen Fehler des 


Abschreibers gehalten. 
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Unterdessen verdross es den Schen-yü, dass der König von 
Hoen-ye, dessen Wohnsitz sich in den westlichen Gegenden be- 
fand, mehrmals von Han geschlagen worden und mehrere Zehntau- 
sende von Kriegern verloren hatte, was unmittelbar durch die 
Streitmacht des Heerführers der raschen Reiter geschehen. Er war 
daher Willens, den König von Hoen-ye zu sich zu bescheiden und 
hinrichten zu lassen. Der König von Hoen-ye, der mit dem Könige 
Hieu-tschü und Anderen zu Rathe ging, fasste den Entschluss, sich 
der Macht von Han zu unterwerfen, und schickte Gesandte ab, wel- 
che früher an den Markungen wegen der Bedingungen unterhan- 
deln sollten. 

Um diese Zeit war der die Stelle eines Ta-hang (Vorstehers des 
Verkehrs) bekleidende Li-si im Begriffe , das Gebiet des gelben 
Flusses durch Mauern zu schützen. Er bekam die Gesandten des 
Königs von Hoen-ye in seine Gewalt und Hess sie schleunigst mit 
unterlegten Pferden weiter befördern, indem er gleichzeitig den 
Himmelssohn in Kenntniss setzte. 

Der Himmelssohn befürchtete, dass der König sich nur ver- 
stellter Weise unterwerfen und dabei einen Einfall in die Länder 
der Markungen bewerkstelligen könne. Er befahl daher Hö-khiü- 
ping, sich an die Spitze der Kriegsmacht zu stellen und dem Kö- 
nige entgegen zu ziehen. 

Nachdem Hö-khiü-ping den gelben Fluss übersetzt, befand er 
sich Angesichts der Volksmenge von Hoen-ye. Als die Unterkönige 
von Hoen-ye und die Anführer das Heer von Han erblickten , waren 
viele der Unterwerfung abhold und zeigten Neigung, sich auf die 
Seite zu machen und sich zu entfernen. 

Ho-khiü-ping sprengte unter die Volksmenge und erlangte 
eine Zusammenkunft mit dem Könige von Hoen-ye. Im Einverständ- 
niss mit diesem Hess er diejenigen, welche sich fortbegeben woll- 
ten und deren Zahl achttausend betrug, enthaupten. Hierauf schickte 
er den König von Hoen-ye allein auf Wagen mit unterlegten Pferden 
hinweg, damit derselbe sich früher an dem Orte, wo der Himmels- 
sohn sich eben befand, vorstelle, und führte zugleich die gesammte 
Volksmenge über den gelben Fluss. Die Hiung-nifs, welche sich 
auf diese Weise unterwarfen, waren mehrere Zehntausende, man 
nannte jedoch mit einiger Übertreibung die runde Zahl zehnmal 
Zehntausend. 
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Nachdem die Übergetretenen in Tschang-ngan angekommen» 
betrugen die Belohnungen und Geschenke, welche ihuen der Him- 
melssohn zu Theil werden liess, mehrere Zehende von zehntausend- 
mal zehntausend ehernen Geldstücken. Dabei belehnte der Him- 
melssohn den König von Hoen-ye mit zehntausend Thören des Vol- 
kes und ernannte ihn zum Leheusfürsten von Tö-yin. 

W p ? Hu-to-ni, ein Unterkönig von Hoen-ye, wurde zum 
Lehensfürsten von Hia-mo ernannt. 

Der Unterkönig yJfXi Ying - pi wurde zum Lehensßlrsten 
von Hoei-khiü *)» der Unterkönig Khin - li *) 

zum Lehensfürsten von Ho-khi ernannt. 

Der bei dem Könige von Hoen-ye die Stelle eines grossen 
Tang-hu bekleidende jgp Tiao-sui *) wurde Lehensfürst von 
4j!& ^ Tschang-lo. 

Der Himmelssohn wünschte jetzt dem Heerführer Hö-khiü-ping 
zu dessen Verdiensten Glück, indem er sagte: Der Heerführer der 
raschen Reiter Khiü-ping stellte sich an die Spitze des Heeres und 
unternahm einen Eroberungszug gegen die Hiuug-nu's und gegen 
die Könige der westlichen Marken, Der König von Hoen-ye so wie 
dessen Menge und das Volk der Felder flüchteten sich zu ihm als 
dem Führer und erhielten von den Mundvorräthen des Kriegsheeres 
ihre Nahrung. Er fasste zusammen und befehligte mehr als zehn- 
tausend bogenspannende Menschen 4 ). Er bestrafte mit dem Tode 
die Ungestümen und Frechen. Er machte zu Kriegsgefangenen über 
achttausend Feinde , er brachte zur Unterwerfung zweiunddreis- 
sig Könige eines fremden Landes. Die kämpfenden Kriegsmänner 


1 ) Ein Lehenffirstenthum gleichen Namens erhielt der oben erwähnte Beruhiger des 
Vordachs, Pö-to. Das Sse-ki nennt in dem Verzeichnisse der Lehensfürsten von 

Han den Namen ^ J|||j Schün-Iiang als denjenigen des Fürstenthums, mit 

welchem Ying-pi belehnt worden. 

*) In dem Verzeichnisse der Lehensfürsten von Han heisst dieser Name J§?j 

U-li. Nach Sse-ku ist das hier gesetzte Khin-li ein Fehler des Abschreibers. 

*) Dieser Name wird in dem Verzeichnisse der Lehensfürsten von Han durch die 
Wörter ^jjJ Tiao-sui ausgedrückt. Diese und die oben stehende Ver- 

bindung kann auch Tsch’heu-sui lauten. 

4 ) So gross war die Zahl der kriegstüchtigen Hiung-nu’s, welche zu Han übertraten. 
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erlitten keinen Schaden. Eine Menge von zehnmal zehntausend Men- 
schen gewann ihn insgesammt lieb, schaarte sich um ihn und unter- 
warf sich. Er überhob sie alsbald der Muhe, geleitete sie zu den 
Versperrungen des Flusses, und sie hatte beinahe keine Sorge. Ich 
belehne mit weiteren eintausend siebenhundert Thüren den Heer- 
führer der raschen Heiter. Ich vermindere die Krieger der Besat- 
zungen vonLung-si, Pe-ti und Schang-kiün um die Hälfte, indess ich 
Nachsicht walten lasse bei den Dienstleistungen der Welt 

Han hiess hierauf die ubergetretenen Hiung-nu's gesondert in 
fünf Landschaften der Markungen wohnen. Diese Landschaften be- 
fanden sich sämmtlich jenseits der alten Versperrungen, aber noch 
im Süden des gelben Flusses. Indem man die Obergetretenen ihren 
alten Gewohnheiten nachleben Hess, zählte man das von ihnen be- 
wohnte Gebiet su den abhängigen Ländern. 

Im folgenden Jahre (120 vor uns. Zeitr.) drangen die Hiung- 
nu's in Yeu-pe-ping und Ting-siang, wo sie über tausend Menschen 
von Han entführten oder tödteten. 

Der Himmelssohu berief jetzt seine Heerführer zu einer Be- 
rathung und sagte zu ihnen: Tschao-sin, Fürst von Hi 1 ), macht 
für den Sehen -yü die Entwürfe und hält immer dafür, dass die 
Kriegsmacht von Han nicht im Stande zu setzen durch Scha-mö. Er 
schätzt sie gering und verweilt an seinem Orte 2 ). Wenn wir jetzt 
in grossen Mengen aussenden Kriegsinänner, werden wir durch 
deren Stärke gewiss erreichen, war wir wünschen. 

Im Frühlinge des vierten Jahres des Zeitraumes Yuen-scheu 
(119 vor uns. Zeitr.) erhielten Wei-tsiug und Ho-khiü-ping von 
dem Himmelssohne den Auftrag, gegen die Hiung-nu's in das Feld 
zu ziehen. Ein jeder dieser Heerführer befehligte fünfzigtausend 
Reiter nebst mehreren Zehntausenden von Fussgängern, Lastwagen- 
drehern und Leuten des Trosses, während die zu angestrengten 
Kämpfen und tiefen Einfällen entschlossenen Kriegsmänner sämmt- 
lich unter den Befehlen Hö-khiü-ping’s standen. 

Als Ho-khiü-ping eben aus Ting-siang ausgezogen war und 
gegen den Scheu -yü vorrückte, machte er einige Hiung-nu's zu 


*) Derselbe war, wie früher angegeben worden, zu den Hiung-nu's übergetreten. 
*) Nach Anderen beziehen sich diese Worte auf Han und die Stelle hatte den Sinn: 
Dass die Kriegsmacht von Han nicht im Stande zu setzen darob Scha-mo, mit 
Leichtigkeit vorzudringen und lange zu rerweileu. 
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Gefangenen, welche aussagten, dass der Schen-yu sich in den Ge- 
genden des Ostens befinde. Der Himmelssohn änderte jetzt seinen 
Entwurf und befahl dem Heerführer der raschen Reiter Hö-khiü-ping, 
aus der Landschaft Tai, dem obersten Heerführer Wei-tsing, aus 
Ting-siang gegen den Feind vorzudringen. Unmittelbar unter den Be- 
fehlen des obersten Heerführers standen der Befehlshaber der Leib- 
wächter Li-khuang als vorderster Heerführer, der grosse Hausdiener 
Kung-sün-ho als Heerführer der Linken, der die Stelle eines dfc 

Tschü-tsio „Vorgesetzten der Rangstufen“ bekleidende j||| 

Tschao-I-khi als Heerführer der Rechten, ^ ^ Tsao-siang, Le- 
hensfürst von Ping-yang, als Heerführer des Nachzuges. 


Tschao-sin rieth dem Schen-yü, sich von den Versperrungen 
fern zu halten und sagte : Die Streitkräfte von Han übersetzen so- 
fort die Sandwüste. Menschen und Pferde sind erschöpft: die 
Hiung-nu's können sitzend sie zusammenfassen und gefangen neh- 
men. — Man schickte hierauf sämmtliche Lastwagen in weite Ferne 
nach Norden und wartete mit der auserlesenen Kriegsmacht an dem 
nördlichen Saume der Sandwüste, wo man bald mit dem anrücken- 
den Heere zusammentraf. 


Das Heer Wei-tsing’s war tausend Weglängen über die Ver- 
sperrungen hinausgezogen, als es der Kriegsmacht des Schen-yü, 
welche die Nahenden in Schlachtreihung erwartete, ansichtig 
wurde. Wei-tsing gab Befehl, dass die gedeckten Kriegswagen sich 
im Kreise aufstellen und ein festes Lager bilden , indess er fünf- 
tausend Reitern gestattete, gegen die Hiung-nu's auszuziehen. Auch 
die Hiung-nu's entsandten gegen Han zehntausend Reiter. 

Da geschah es, dass gegen Sonnenuntergang sich ein heftiger 
Sturm erhob, während dessen Sand und Kies den Kriegern in's An- 
gesicht schlugen und die beiden Heere einander nicht sahen. Das 
Heer von Han dehnte indessen seinen rechten und linken Flügel 
immer weiter aus und zog einen Kreis um die Kriegsmacht des 
Schen-yü. 

Der Scben-yü sah, dass die Streitkräfte von Han zahlreich, 
Leute und Pferde noch immer kriegslustig und dass demnach, wenn 
man kämpfen wollte, die Hiung-nu's nichts ausrichten würden. Als 
der Abend zu grauen begann, liess der Schen-yü sechs schnell- 
füssige Maulthiere satteln, von denen er eines bestieg, stürzte, von 
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einigen hundert muthigen Reitern begleitet, gegen die ihn ein- 
schliessenden Schaaren von Han und jagte in nordwestlicher Rich- 
tung davon. 

Unterdessen war es bereits dunkel geworden. Die Krieger von 
Han und die Hiung-nu’s griffen einander im Gemenge an, wobei 
verhältnismässig sehr viele Leute getödtet oder verwundet wurden. 

Da ereignete es sich, dass der linke Hiao des Heeres von Han 
einen Hiung-nu gefangen nahm. Dieser Gefangene sagte aus , dass 
der Scben-yü sich noch vor der Dunkelheit des Abends entfernt 
habe. Das Heer von Han entsandte sofort eine Schaar leichter Rei- 
ter, welche dem Schen-yö in der Nacht nachsetzten, während Wei- 
tsing selbst mit seinem Heere dessen Reitern folgte. Die zurückge- 
bliebenen Streitkräfte der Hiung-nu’s zerstreuten sich hierauf und 
entflohen. 

Als der Tag angebrochen war, hatten die nachsetzenden Krie- 
ger von Han Ober zweihundert Weglängen zurückgelegt, ohne 
jedoch den Schen-yü erreicht zu haben. Dagegen wurden wohl 
zehntausend Hiung-mrs von ihnen gefangen genommen oder ent- 
hauptet. 

Das Heer gelangte alsbald zu dem Berge Jfjl j||i Tien - yen, 
wo sich die von Tschao-sin bewohnte Feste *) befand. Daselbst 
erbeutete man die Getreidevorräthe der Hiung-nu's und liess von 
ihnen das Heer zehren. Nachdem das Heer einen Tag an diesem 
Orte verweilt, trat es den Rückzug an. Dabei verbrannte es voll- 
ständig die Feste Tschao-sin’s und nahm die noch übrigen Getreide- 
vorräthe mit. 

Während Wei-tsing mit dem Schen-yü zusammentraf, rückten 
die Heere des vordersten Heerführers Li-khuang und des Heerfüh- 
rers der Linken Tschao-I-khi von einer andern Seite auf dem öst- 
lichen Wege vorwärts, wo sie sich verirrten und weit hinter dem 
Hauptheere zurückblieben. Als der oberste Heerführer seine Kriegs- 
macht zurückführte und schon zu dem südlichen Rande der Wüste 
Scha-mö gelangt war, begegnete er den beiden Heeren. 

Wei-tsing war gesonnen, einen Abgesandten an den Himmels- 
sohn mit der Meldung des Vorgefallenen zu schicken und liess einst- 
weilen Li-khuang durch den ältesten Vermerker des Heeres auf- 


& ) Diese Feste war von den Hiung-nu’s für Tschao-sin erbaut worden. 


Digitized by Google 


Die Heerführer Wei-tsing Und Hö-khiü-piog. 


165 


fordern, in dem Zelte des obersten Heerführers eine schriftliche 
Auseinandersetzung einzureichen. Li-khuang zog es indessen vor, 
sich selbst zu todten *). Tschao-I-khi wurde später zur Enthauptung 
verurtheilt, erhielt jedoch die Begünstigung , sich loskaufen zu 
dürfen und wurde zum gemeinen Menschen erniedrigt. 

Als Wei-tsing in die Versperrungen eintrat, batte er im Gan- 
zen neunzebntausend Hiung-nu's enthauptet. 

Um diese Zeit vermisste das Volk der Hiung-nu’s durch länger 
als acht Tage den Schen-yü. Der die Benennung Lö-li 

führende König der Rechten glaubte, dass der Schen-yü den Tod 
gefunden habe und liess sich selbst zum Schen-yü einsetzen. Als 
hierauf der wahre Schen-yü die Seinigen wieder auffand , legte der 
König der Rechten die Würde des Schen-yü nieder und trat in den 
Stand eines Lo-li und Königs der Rechten zurück. 

In diesem Feldzuge befehligte Hö-khiü-ping ebenfalls fünfzig- 
tausend Reiter, und sein Heer war, die Kriegs- und Lastwagen 
inbegriffen, mit demjenigen des obersten Heerführers von gleicher 
Beschaffenheit. Dasselbe hatte jedoch keine niederen Heerführer, 
indem Li-kan «) und andere hervorragende Männer sämmt- 

lich zu grossen Hiao's ernannt worden waren, in welcher Eigen- 
schaft sie das Amt von niederen Heerführern versahen. Von der 
Landschaft Tai und Yeu-pe-ping zog Hö-khiü-ping über zweitausend 
Weglängen weiter in das feindliche Land und stiess gerade auf die 
Streitkräfte, welche die Hiung-nu's in den Gegenden der Linken 
unterhielten. Dabei enthauptete und fiug er eine grössere Anzahl von 
Feinden als Wei-tsing. 

Nach der Rückkehr sämmtlicher Heerführer sagte der Himmels- 
sohn in einer höchsten Verkündung, dass Hö-khiü-ping, der Heerführer 
der raschen Reiter, sich an die Spitze des Heeres gestellt und die 
gefangenen Kriegsmänner der^Q *JpT Hiün-yün’s •) befehligt habe. 

i) Das Nähere ist in der Abhandlung: „Die Heerführer Li-khuang und Li-Iing" 
enthalten. 

*) Li-kan war der jüngste Sohn des Heerführers Li-khuang. 

*) Hiün-yün ist so viel als ^ Hiün-jÖ, der Name, mit welchem die 

Hiung-nu's zu den Zeiten des Allnafter* Yao genannt wurden. Zu den Zeiten der 
Tscbeu hiess dieses Volk Hien-yün, und erst zu den Zeiten von Thsin erhielt 
es den Namen Hiung-nu. Es wird hier gesagt, dass Hu-khiü-ping diejenigen über- 
getretenen Kriegsin ünaer der Hiung-nu's , welche Geschicklichkeit und Kraft 
besasseo, in seinem Heere verwendet habe. 
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Er habe mit einer beschränkten Zahl leichter Wagen und mit 
wenigen Lebensmitteln den Weg durch die grosse SandwGste zu- 
rückgelegt. Nachdem er durch die Gewässer gesetzt, habe er den 

j|f; Tschang-khiü , einen dem Schen-yü nahestehenden Die- 
ner, gefangen genommen und den König Pi -tsch'he- 

khi mit dem Tode bestraft. Hierauf habe er im Umwenden den 
grossen Heerführer der Linken angegriffen, dessen Fahne und 
Trommel erbeutet und sei an dem Berge Nan-beu *) vor- 
übergegangen. Sofort habe er den Fluss Khiung-Iiu uber- 

schifft und drei Könige, unter ihnen den König Pjij fjj Tün-teu und 
den König f| Hun, ferner dreiundachtzig hochgestellte Männer: 
Heerführer, Landesgehilfen, Tang-hu’s und Beruhiger der Hauptstadt 
gefangen genommen. 

Ausserdem habe er zum Behufe der Darbringung vor dem 
Berge ^ Lang-khiü-siü die Erde aufgehäuft, auf dem 

Gebiete ^ Ku-yen die Erde weggenommen«). Er habe die 
Berge bestiegen und auf das Meer Han *) herabgeblickt *). Er 

habe ergriffen, ausgefragt und eine Volksmenge von siebenzigtau- 
send vierhundert dreiundvierzig Menschen in seine Gewalt bekom- 
men. Das Heer habe im Durchschnitte von zehn Mann zwei *) ein- 
gebüsst. Die Lebensmittel habe er von dem Feinde genommen. Er 
sei in weite Fernen gezogen, ohne dass die Mundvorräthe des Hee- 
res zu Ende gegangen wären. 

In Betracht dieser in der höchsten Verkündung des Himmels- 
sohnes erwähnten Verdienste wurde des Lehen das Heerführers 


*) Io dem Sse-ki heisst dieser Berg 




Li-heu. 


2 ) Bei der Darbringung für die Berge wird die Erde aufgehäuft. Bei der Darbrin- 
gung für die Erde wird da« Erdreich weggenommen. 

*) Han ist der Name des nördlichen Meeres , welches seinerseits der heutige 
See Baikal. 

4 ) Nachdem er die an dem Ufer des Meeres Han liegenden Berge bestiegen , habe 
er auf dieses Meer herabgeblickt. Zugleich habe er den Geistern der Berge und 
der Erde Gaben dargebracht und die Kriegsthaten von Han durch Inschr ifteo, 
welche er in die Felsen hauen liess, verewigt. 

5 ) In dem Sse-ki : von zehn Mann drei. An dieser wie an den vorhergehenden 
Stellen beziehen Einige den angegebenen Verlust auf das Heer der Hiung-nu's, 
Andere auf das Heer von Han. Die letztere Annahme scheint indessen die rich- 
tigere zu sein. 
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der raschen Reiter um fünftausend achthundert Thören des Volkes 
rermehrt. 

Ferner sagte die höchste Verkündung, dass *f|p 
Lu-po-te, Statthalter von Yeu-pe-ping, unter den Befehlen des 
Heerführers der raschen Reiter gestanden und sich mit diesem vor 
der Feste Hing 1 ) vereinigt habe. Dabei habe er die verab- 
redete Zeit nicht versäumt und sei mit dem obersten Heerführer bis 
zu dem Berge TscVheu-yü vorgedrungen. Er habe zwei- 

tausend achthundert Hiung-nu's enthauptet oder gefangen genom- 
men. Für diese Verdienste wurde Lu-po-te zum Lehensfürsten von 

mm Pei-li ernannt. 

Zunächst wurde |J_j Wei-san, der Beruhiger der Haupt- 
stadt für die Landschaft Pe-ti, erwähnt. Derselbe sei dem Heerführer 
der raschen Reiter gefolgt und habe einen König gefangen genom- 
men. Für dieses Verdienst wurde Wei-san zum Lehensfürsten von 
(Hl I-yang ernannt. 

In diesem Feldzuge waren auch Fo - 15 - tschi, 

König von ^]|[ Yin-tschün, und IT PP fr I - tsie - khien, 
König von ||lj Leu-tschuen, welche in früherer Zeit, wie 
man sich ausdrückte, sich der Gerechtigkeit zugewendet, d. i. ihren 
Anschluss an Han bewerkstelligt hatten, dem Heerführer der raschen 
Reiter gefolgt und hatten sich Verdienste erworben. Fo-lö-tschi 
wurde jetzt zum Lehensfürsten von Tu, I-tsie-khien zum Le- 
hensfürsten von Tschung-li ernannt. 

Ebenso hatten Tschao-po-nu, Lehensfürst von Tsung-piao, und 
Tschao-ngan-khi, Lehensfürst von Tschang- 

wu, von denen der letztere ein übergetretener Hiung-nu-König, den 
Heerführer der raschen Reiter in diesem Feldzuge begleitet und sich 
Verdienste erworben. Das Lehen eines jeden dieser zwei Männer 
ward um dreihundert Thören des Volkes vermehrt. 

Kiai, Statthalter von Yü-yang, und der Beruhiger des 
Vordaches Kan *) hatten , wie die höchste Verkündung besagte, 
Trommeln und Fahnen erbeutet, wofür ihnen die Rangstufe von 


i) Diese sonst nirgends erwähnte Feste heisst in dem Sse-ki die Feste 
*) Der oben erwähnte U-kan. 


Y«. 
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Lehensfiirsten innerhalb des Durchweges verliehen wurde. Kiai er- 
hielt dabei dreihundert. Kan zweihundert Thören des Volkes an der 
Stelle einer Stadt der Einkünfte. Der letztere bekleidete indessen 
schon in seiner Eigenschaft als Beruliiger des Vordaches die Rang- 
stufe von „sämmtlichen Ältesten der Linken“, welches die zehnte der 
zur Belohnung von kriegerischen Verdiensten bestimmte Rangstufe. 

Während jedoch sehr viele Angestellte und Krieger des Heeres 
zu Ämtern befördert wurden und Belohnungen und Geschenke er- 
hielten, ward das Lehen des obersten Heerführers Wei-tsing diesmal 
nicht vermehrt, und auch unter den Angestellten und Kriegsmännern 
seines Heeres ward keiner mit einem Lehen bedacht. Bios ^ 

Tschang-hoei , Statthalter von Si-ho, und Sui-tsching, 

Statthalter von Yün-tschung, erhielten Belohnungen. Sui-tsching 
ward überdies den Lehensfiirsten zugezählt und erhielt an der 
Stelle einer Stadt der Einkünfte zweihundert Thüren des Volkes, 
nebstdem auch ein Geschenk von hundert Gewichten Goldes. Dem 


Statthalter Tschang-hoei wurde die Rangstufe eines Lehensfiirsten 
innerhalb des Durchweges verliehen. 

Zur Zeit, als die beiden Heere aus den Versperrungen zogen, 
zählten die Aufsichtsbehörden der Versperrungen im Ganzen ein- 
hundert vierzigtausend Pferde, welche sich im besonderen Besitze 
der Krieger befanden. Als später die Heere wieder in die Versper- 
rungen einzogen, betrug die Zahl der Pferde nicht volle dreissig- 
tausend. Han schuf daher die neue Würde eines grossen Vorstehers 
der Pferde, und sowohl der oberste Heerführer Wei-tsing als der 
Heerführer der raschen Reiter Hö-khiü-ping wurden grosse Vor- 
steher der Pferde, eine Verfügung, deren Zweck war, den letzteren 
dem erstereu gleichzustellen. Ein Erlass bestimmte überdies, dass 
der Heerführer der raschen Reiter auch hinsichtlich des Ranges und 
der Einkünfte mit dem obersten Heerführer gleichzustellen sei. 

Seit dieser Zeit schwand das Ansehen Wei-tsing's mit jedem 
Tage, während das Ansehen Ho-khiü-ping's in eben dem Maasse stieg. 
Die alten Bekannten und Hausgenossen Wei-tsing's gingen daher 
häufig von diesem weg und dienten Hö-khiü-ping, durch den sie 


ohne weiteres Ämter und Rangstufen erhielten. Bios ein gewisser 
^ r /Jj Jin-ngan machte hiervon eine Ausnahme, indem er sich 


niemals von seinem Gebieter entfernen wollte. Dieser Jin-ngan, ein 
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Eingeborner von Yung-yang, wurde später ein „stechender Vermerket*“ 
von ijt|i| Yi-tscheu und ist derselbe, der die Bücher des Ge- 
schichtsschreibers Sse-rna-tsien auf die Nachwelt brachte. 

HÖ-khiü-ping war ein wortkarger und verschwiegener Mann, 
dessen Kühnheit indessen sehr weit ging. Einst wollte ihn der Him- 
xnelssohn über die Kriegskunst der Heerführer U-khi und Sün-wu *) 
belehren. Ho-khiü-ping entgegnete: Ich berücksichtige nur, wie 
die Eutwürfe beschaffen. Ich komme nicht so weit, dass ich lernen 
könnte die alten Werke über die Kriegskunst. 

Ein anderesmal Hess der Hirnmelssohn für ihn dieWohngebäude 
der Krieger in Stand setzen und hiess ihn sie besichtigen. Hö-khiü- 
ping erwiederte: So lange dieHiung-nu’s nicht vernichtet sind, kann 
man die Häuser zu nichts brauchen. — Dieser Äusserungen willen 
Hess ihm der Himmelssohn immer grössere Achtung und Liebe zu 
Theil werden. 

Hö-kbiü-ping war indessen in seiner Jugend, als er im Inneren 
aufwartete und in Ansehen stand, um die ^ Kriegsmänner gänzlich 
unbekümmert. Zur Zeit als er den obersten Heerführer in dem Feld- 
zuge begleitete, schickte ihm der Himmelssohn mehrere Zehende 
von Wagen mit Lebensmitteln, wie solche gewöhnlich den Inhabern 
der bedeutenden Ämter verabfolgt wurden. Als er zurückgekehrt 
war, wurde von den Lastwagen der übriggebliebene feinste Reis 
und das Fleisch weggeworfen, während es unter seinen Kriegern 
Hungernde gab. 

Als er sich noch ausserhalb der Versperrungen befand, litten 
seine Kriegsmänner einen solchen Mangel an Lebensmitteln, dass 
manche sich nicht vom Boden erheben konnten. Hö-khiü-ping be- 
schäftigte sich indessen damit, die Erde zur Errichtung von Ball- 
häusern aufgraben zu lassen und Ball zu spielen. Ähnliche Dinge 
sollen bei ihm häufig vorgekommen sein. 

Wei-tsing hingegen liebte seine Kriegsmänner, war anspruchs- 
los und nachgiebig. Das Wohlwollen des Himmelssohnes suchte er 
durch Gelassenheit und Sanftmuth zu gewinnen. Gleichwohl wurden 
in der Welt diese Eigenschaften an ihm nicht gerühmt. 


i) ü-khi ist in der Abhandlung: „Das Leben des Redners Fan-hoei M , Sün-wu io der 
Geschichte des Köuigslandes U vorgekominen. Beide sind Verfasser von Werken 
ober die Kriegskunst. 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. II. Hft. 12 
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Hö-kbiü-ping starb im sechsten Jahre des Zeitraumes Yuen- 
scheu (117 vor uns. Zeitr.), drei Jahre nach seinem letzten Feldzuge 
und nachdem er vier Jahre Heerführer der raschen Reiter gewesen. 
Der Himmelssohn trauerte um seinen Heerführer und liess die Mann- 
schaft der einst zu Han übergetretenen auf dem Gebiete von fünf 
Landschaften vertheilten Hiung-nu’s in schwarzen Panzern zu dem 
Leichenbegängnisse ausrücken. Das Heer war von Tschang-ngan 
bis Meu-ling in Reihen aufgestellt. Der Hügel» der über dem Grabe 
aufgethürmt wurde» erhielt die Gestalt des Berges Schi-lien, d. i 
des Himmelsgebirges. Es ist dies derselbe Grabhügel» der noch in 
späterer Zeit bei dem alten Meu-ling zu sehen gewesen. Auf der 
Höhe desselben befanden sich feste Steine, an der Vorderseite stei- 
nerne Bildsäulen von Menschen und Pferden. 

Indem man für ihn den nach dem Tode zu führenden Namen 
bestimmte, legte man die Begriffe „Kriegsmuth“ und „Erweiterung 
des Landes“ vereint zu Grunde und nannte ihn demnach Lehensfürst 


Jjr King-hoan Q. 


Ho-khiü-ping hatte zum Nachfolger in dem Lehenfürstenthume 
Kuan-kiön seinen Sohn ^gf Sehen, dessen Jünglingsname f|| ^ 
Tse-heu. Der Himmelssohn liebte diesen Sohn und liess ihn, als 
derselbe die Jahre der Kraft erreicht, eine Anführerstelle in dem 
Heere bekleiden, indem er ihn zu einem „den Wagen anbietenden“ 
Beruhiger der Hauptstadt*) ernannte. In dieser seiner Stellung be- 
gleitete er den Himmelssohn zu der im ersten Jahre des Zeitraumes 
Yuen-fung (110 vor uns. Zeitr.) veranstalteten Darbringung für die 
Götter des Berges Thai-san und starb in demselben Jahre plötzlich 
an einer Krankheit, nachdem er sechs Jahre im Besitze seines Le- 
henfürstenthums gewesen. Er erhielt nach seinem Tode den Namen 
Lehensfürst ^ Ngai. Da er keine Nachkommen hinterliess, wurde 
das Lehenfürstenthum Kuan-kiün wieder eingezogen. 


i) Derjenige, der Rriegsmoth besessen, heisst nach dem Tode King. Wer des Land 
erweitert, heisst nach dem Tode Hoan. Nach den Bestimmungen für die nach 
dem Tode zu gebenden Namen gebührt demjenigen, der die Gerechtigkeit ver- 
breitet und unbeugsam gehandelt, der Name Kiug, wahrend demjenigen, der Land 
erobert und ferne Gegenden zur Unterwerfung gebracht, der Name Hoau gebührt 
*) in dieser Eigenschaft hatte er die Wagen des Himmelssohnes an besorgen. Die- 
selbe Stelle bekleidete auch, wie in der Abhandlung: „Die Geschichte einer 
Gesandtschaft bei den Hiung-nu's" angegeben wird, ein Sohn Su-wu’s. 
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Im ersten Jahre des Zeitraumes Yuen-ting (116 ror uns. Zeitr.), 
ein Jahr nach dem Tode des Heerführers Hö-khiü-ping, wurde 
Wei-kang, LehensfQrst von I-tschün, der älteste Sohn des Heer- 
führers Wei-tsing, einer Übertretung der Gesetze willen in Anklage- 
stand versetzt und verlor sein Lehen. 

Fünf Jahre später, im fünften Jahre des Zeitraumes Yuen-ting 
(112 vor uus. Zeitr.), wurden Wei-pü-I, LehensfQrst von Yin-ngan, 
und Teng, Lehensfürst von Fä-kan, die beiden jüngeren Brüder 
Wei-k ang's, ebenfalls in Anklagestand versetzt, weil das von ihnen 
demHimmelssohue als Zoll übersandte Gold von schlechter Beschaffen- 
heit gewesen, und verloren ihr Lehen. 

Zwei Jahre später (110 vor uns. Zeitr.) wurde, wie bereits 
angegeben, das Lehenfürstenthum Kuan-kiün eingezogen. Vier 
Jahre nach dieser Einziehung, im fünften Jahre des Zeitraumes 
Tuen-fung (106 vor uns. Zeitr.) starb der oberste Heerführer Wei- 
tsing. Derselbe erhielt nach seinem Tode den Namen LehensfQrst 

Lie. 

Wei-tsing hatte zum Nachfolger in dem Lehenfürstenthume 
Tschang-ping seinen ältesten Sohn Wei-kang, denselben, der schon 
früher seines eigenen Lehenfurstenthumes I-tschün verlustig 
geworden. Aber auch als Fürst von Tschang-ping machte sich dieser 
Sohn Wei-tsing’s einer Übertretung der Gesetze schuldig und verlor 
(99 vor uns. Zeitr.) sein Fürstenthum, nachdem er sechs Jahre im 
Besitze desselben gewesen. In noch späterer Zeit, im zweiten Jahre 
des Zeitraumes Tsching-ho (91 vor uns. Zeitr.) wurde Wei-kang 
angeklagt, sich an der Heryorbringung des Wurmfrasses der Be- 
schwörer *) betheiligt zu haben und in Folge dessen gezwungen, 
sich das Leben zu nehmen. 

Wei-tsing starb vierzehn Jahre nach seinem letzten Feldzuge, 
der durch die Einschliessung des Schen-yü denkwürdig geworden. 
In diesem vierzehnjährigen Zeiträume war kein neuer Angriff gegen 
die Hiung-nu’s unternommen worden, was vorzüglich darin seinen 
Grund hatte, dass Han nur eine geringe Anzahl der für diese Kriege 
so nothwendigen Pferde besass. Ausserdem hatte man im Süden mit 
der Niederschlagung der Empörung der beiden Yue zu thun, während 


Nähere über diesea GegeusUad findet sich in der Abhandlung: »Das Ereig- 
nis* des Wnrinfrasses der Beschwörer* . 


12 ♦ 
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man im Osten gegen Tschao-sien auszog und Angriffe gegen Kiang 
und die südwestlichen Fremdländer ausführte. 

In früherer Zeit, als We -tMiig heieits in grossem Ansehen 
stand, erkrankte Tsao-scheu, LehensfÜrst von Ping-yang, auf bedenk- 
liche Weise und begab sich in das ihm verliehene Fürstenland, wo 
er starb <)• Die älteste Himmelsohnstochter, mit der Tschao-scheu 
vermählt gewesen und welche jetzt au ihre Wiedervermählung 
dachte, fragte die Leute ihrer Umgebung, wer unter den Lehens* 
fürsten der Reihe wohl der weiseste sei. Alle nannten den obersten 
Heerführer Wei-tsing. Die Himmelsohnstochter lachte hierüber und 
sprach: Dieser ist aus meinem Hause hervorgegangen , er befand 
sich immer als Reiter in meinem Gefolge. — Die Leute der Umge- 
bung erwiederten: Gegenwärtig ist er geehrt und vornehm wie 
kein Anderer. 


Die Himmelstochter trug jetzt die Sache der ersten Gemahlinn 
des Himmelssohnes vor, und diese sprach ihrerseits wieder mit dem 
Himmelssohne. Sofort erschien eine höchste Verkündung, der zu 
Folge Wei-tsing die Himmelsohnstochter von Ping-yang, deren 
ursprünglicher Name: die älteste Himmelsohnstochter von Yang-sin, 
zur Gemahlinn erhielt *). 

Wei-tsing wurde mit der Himmelsohnstochter von Yang-sin, 
welche ihm im Tode vorangegangen, gemeinschaftlich begraben. Dem 


Hügel, den man über dem Grabe aufthürmte, gab man die Gestalt des 



Berges Liü *). Es ist dies derselbe Grabhügel, der noch in späterer 


i) Dass der Fürst ron Ping-yang alsbald gestorben, liess sieb nur aus dem Zu- 
sammenhänge erratben. 

•) Von dem hier genannten Lehensfürsten von Ping-yang bemerkt Sse-ku, dass der- 
selbe ein Nachkomme des berühmten Heerführers Tsao-tsan gewesen, dass jedoch 
unbegreiflicher Weise sein Name weder in dem Verzeichnisse der Lehensfürsten 
von Han, noch in den Nachrichten über Tsao-tsan vorkomme. Der Verfasser, der 

die betreffenden Stellen nachgeschlagen , fand daselbst die Angabe, dass 

Schi, ein Urenkel Tsao-tsan's , im vierten Jahre des Allhalters Hiao-king (153 vor 
uns. Zeitr.) als Lehensfürst von Tschang-ping eingesetzt worden und iro drei- 
nndzwanzigsten Jahre nach seiner Einsetzung (130 vor uns. Zeitr.) gestorben. 
Demnach bestünde das Thatsächliche blos darin, dass statt des Namens Schi der 
Name Scheu gesetzt worden , Abweichungen , welche in der Geschichte hfiufig 
beobachtet werden. 

•) Es gab allerdings einen Berg Liü, dessen Lagt jedoch von dem Verfasser nicht 
ermittelt werden konnte. Richtiger scheint indessen für dieses Wort die Lesart 
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Zeit östlich von Meu-iing, wo er der dem Grabhügel des Heerführers 
Hö-khiü-ping im Westen zunächst gelegene, zu sehen war. 

In einer Grabschrift wurden die sämmtlichen ungewöhnlichen 
Verdienste des Verstorbenen aufgezählt. Der oberste Heerführer 
Wei-tsing war nämlich siebenmal zum Angriffe auf die Hiung-nu's 
ausgewogen und hatte im Ganzeu fünfzigtausend Feinde enthauptet 
oder gefangen genommen. Gr hatte einmal sich mit dem Schen-yü 
in einen Kampf eingelassen. Er hatte das Gebiet im Süden des 
Flusses einverleibt und die neue Landschaft So -fang geschaffen. 
Sein Lohen wurde zu wiederholten Malen vergrössert und im Ganzen 
bis auf sechzehntausend dreihundert Thüren des Volkes gebracht. 
Seine drei Söhne wurden Lehensfürsten, und das Leben eines jeden 
bestand aus eintausend dreihundert Thüren des Volkes. Die Lehen 
Wei-tsing's und seiner Söhne zusammengenommen, bestanden aus 
zwanzigtausend zweihundert Thüren des Volkes. 

Der niederen Heerführer und Baruhiger des Vordaches, welche 
unter den Befehlen Wei-tsing’s standen und zu Lehensfürsten er- 
nannt w urden, zählte man neun. Der Heerführer, welche neben ihm 
abgesonderte Heere befehligten, zählte man fünfzehn. Von den letz- 
teren haben sieben, nämlich Li-khuang, Tsch'hang-kien, Kuang- 
sun-ho, Li-tsai, Tsao-siang, Han-yue und Su-kien eine besondere 
Stelle in der Geschichte. Die übrigen acht, nämlich Li-si, Kung- 
sün-ngao, Li-tsiü, Tsch'hang-thse-kung, Tschao-sin, Tschao-I-khi 
Ko-tschang und Siün-tsch’hi sind in dem nachstehenden kurzen 
Anhänge, der im Ganzen über zehn niedere Heerführer Nachrichten 
bringt, enthalten. 

Li - sl. 

^ Li-si stammte aus ^|] ^JJ YÖ-tschi *)* einem Kreise 
der damaligen Landschaft Pe-ti, und diente zuerst dem Allhalter 
Hiao-king. Im achten Jahre nach der Einsetzung des Allhalters 
Hiao-wu (133 voruns. Zeitr.) wurde er zum Heerführer von f# 
Thsai-kuan, d. i. dem Amte der Tauglichkeit, ernannt und nahm an 
dem noch in demselben Jahre stattfindenden Feldzuge gegen Ma-yi # ), 
wo man den Schen-yü gefangen zu nehmen hoffte, Theil. 


') Das heutige Ngan-hoa, «reiches in unmittelbarer Nahe der Hauptstadt des Kreises 
Khing-yang in Kan-sü. 

*) Über diesen Feldzug ist in dem ersten Theile der Abhandlung: „Die Heerführer 
Li-khuang und Li-ling" berichtet worden. 
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Sechs Jahre später (128 vor uns. Zeitr.) überschritt er als 
selbstständiger Heerführer die Marken der Landschaft Tai und 
rückte in das Land der Hiung-nu's. Nach drei Jahren (124 vor uns. 
Zeitr.) schloss er sich an der Spitze eines Heeres an den obersten 
Heerführer Wei-tsing und rückte mit diesem aus der neugebildeten 
Landschaft So-fang. In beiden Feldzügen erwarb er sich keine 
Verdienste. 

Li-si, der im Ganzen dreimal ein Heer befehligt hatte, wurde 
endlich (122 vor uns. Zeitr.) zum Thai-hang-ling (Vorsteher des 
Verkehrs) befördert, welche Stelle er durch acht Jahre behielt. 

King-sAn-nga#. 

^ Kung-sün-ngao war in I-khiü, einem Kreise der 
damaligen Landschaft Pe-ti, geboren und war anfänglich ein Leib- 
wächter in den Diensten des Allhalters Hiao-king. Im zwölften 
Jahre nach der Einsetzung des Allhalters Hiao-wu (129 vor uns. 
Zeitr.) zum Heerführer der Reiterschaaren ernannt, rückte er aus 
der Landschaft Tai und verlor siebentausend Krieger. Dieses Miss- 
erfolges willen zur Enthauptung verurtheilt, erhielt er die Begünsti- 
gung, sich loskaufen zu dürfen und wurde zum gemeinen Menschen 
erniedrigt. 

Fünf Jahre später (124 vor uns. Zeitr.) begleitete er als 
Beruhiger des Vordaches den obersten Heerführer Wei-tsing und 
wurde zum Lehensfürsten von Hö-ki ernannt. 

Im folgenden Jahre (123 vor uns. Zeitr.) stand er wieder als 
Heerführer der Mitte unter den Befehlen des obersten Heerführers 
und rückte mit den übrigen Streitkräften von Han aus Ting-siang. 
In diesem Feldzuge erwarb er sich keine Verdienste. 

Zwei Jahre später (121 vor uns. Zeitr.) zog er an der Spitze 
eines Heeres mit dem Heerführer der raschen Reiter aus der Land- 
schaft Pe-ti gegen die Hiung-nu's, wobei er sich auf dem Zuge ver- 
spätete und nicht zur rechten Zeit bei dem Hauptheere eintraf. Für 
diese Saumseligkeit zur Enthauptung verurtheilt, erhielt er noch- 
mals die Begünstigung, sich loskaufen zu dürfen und wurde, wie 
früher, zum gemeinen Menschen erniedrigt. 

Nach weiteren zwei Jahren (119 vor uns. Zeitr.) wieder zum 
Beruhiger des Vordaches ernannt, begleitete er den obersten Heer- 
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fährer in dem grossen Feldzuge gegen die Hiung-nu’s, wo er sich 
indessen keine Verdienste erwarb. 

Vierzehn Jahre später (104 vor uns. Zeitr.) baute er in der 
Eigenschaft eines Heerführers von ||j Yin-yü 1 ) die jenseits 

der Versperrungen gelegene Feste ^ Scheu-kiang. 

Nach weiteren sieben Jahren (97 vor uns. Zeitr.) betheiligte 
sich Kung-sün-ngao in der Eigenschaft eines Heerführers yon Yin-yü 
wieder an dem grossen Feldzuge gegen die Hiung-nu's, in welchem 
er zehntausend Reiter und dreissigtausend Fussgänger befehligte. 
Er erreichte mit dem Hauptheere den nördlich von So-fang vor- 
überziehenden Fluss 2p Yü-ngu, verlor jedoch viele Leute 
und ward desswegen in gerichtliche Untersuchung gezogen. Als er 
enthauptet werden sollte, stellte er sich todt, ergriff die Flucht und 
lebte verborgen unter dem Volke. Nach fünf bis sechs Jahren ent- 
deckt, wurde er von Neuem gebunden und eines anderen Verbre- 
chens willen in Anklagestand versetzt. Seine Gattinn wurde nämlich 
gleich vielen Anderen beschuldigt, den damals als Vorwand zu aus- 
gedehnten Verfolgungen dienenden , angeblich für das Leben des 
Himmelssohnes gefährlichen Wurmfrass der Beschwörer hervorge- 
bracht zu haben. 

In den erwähnten Vorgang hineingezogen, ward Kung-sün-ngao» 
der im Ganzen viermal ein Heer befehligt hatte, sammt seinen Ver- 
wandten hingerichtet. 

Li - toll. 

^ Li-tsiü, aus Yün-tschung gebürtig» diente anfänglich 
dem Alihalter Hiao-king. Im siebenzehnten Jahre nach der Einsetzung 
des Allhalters Hiao-wu (124 vor uns. Zeitr«) wurde er als innerer 
Vermerker der Linken zum Heerführer der starken Armbrüste er- 
nannt und folgte dem obersten Heerführer Wei-tsing auf dessen 
Zuge gegen die Hiung-nu's. Im nächsten Jahre (123 vor uns. Zeitr.) 
erhielt er wieder die Stelle eines HeerfÜhres der starken Armbrüste 
und nahm an dem in diesem Jahre stattfindenden Feldzuge Theil. 

Tsch’haag-thse-kiag. 

^ Tsch'hang-thse-kung war in der Landschaft 

Ho-tung (dem Osten des Flusses) geboren. Derselbe war (127 vor 

i) Yin-yü war «in Gabiat des Hiuog-nu-L andea. 


Digitized by Google 



176 


Dr. Pf i ima i e r 


uns. Zeitr.) ein Beruhiger des Vordaches unter den Befehlen des 
obersten Heerführers Wei-tsing und ward für die Verdienste, welche 
er sich in dem Feldzuge erwarb, zum Lehensfürsten von Ngan-teu 
ernannt. 

Nach dem Tode der ersten Gemahiinn des Allhalters Hiao-wu, 
der „grossen ältesten Himmelsohnstochter** (126 vor uns. Zeitr.) 
bekleidete Tsch'hang-thse-kung eine Heerführersstelle und hatte 
sein Lager bei dem Kriegsheer des Nordens. Ein Jahr später (124 vor 
uns. Zeitr.) zog er nochmals mit dem obersten Heerführer gegen die 
Hiung-nu’s. 

Tsch'hang-thse-kung, der im Ganzen zweimal ein Heer befehligt 
hatte, wurde später (122 vor uns. Zeitr.) in Anklagestand versetzt, 
weil er mitLing 1 )» der Tochter des Königs von Hoai-nan, sich 
in geheime Verbindungen eingelassen und Werthgegenstände ange- 
nommen hatte. Dieses Vergehens willen wurde er als Lehensfürst 
abgesetzt. 


Tschae-sin, 

IP3 # m Tschao-sin war ursprünglich ein Landesgehilfe bei 
den Hiung-nu's. Nachdem er zu Han übergetreten, wurde er von 
diesem zum Lehensfürsten von HT ernannt. Im achtzehnten Jahre 
nach der Einsetzung des Allhalters Hiao-wu (123 vor uns Zeitr.) 
kämpfte er als vorderster Heerführer gegen die Hiung-nu’s, wurde 
jedoch geschlagen und ging wieder zu den Hiung-nu's über. 


Tschae - 1 - khi. 

Tschao-I-khi war in ^^Ho-hiü*), einem 
Kreise der damaligen Landschaft Fung-yl, geboren. Im achtzehnten 
Jahre nach der Einsetzung des Allhalters Hiao-wu (123 vor uns. 
Zeitr.) begleitete er in der Eigenschaft eines den Lehensstufen Vor- 
gesetzten Beruhigers der Hauptstadt den obersten Heerführer auf 
dessen Zuge gegen die Hiung-nu’s und enthauptete sechshundert 
sechzig Feinde. Im dritten Jahre des Zeitraumes Yuen-scheu 
(120 vor uns. Zeitr.) erhielt er den Bang eines Lehensfürsten inner- 
halb des Durchweges und ausserdem ein Geschenk von hundert 
Gewichten Goldes. 


i) Die Königstochter Ling ist in der Abhandlung: „Die Könige von Hoai-nan aus 
dem Hause Han* vorgekommen. Der Zweck der hier erwähnten Umtriebe war eine 
allgemeine Krhebting gegen deu Himmelsaohu. 

*) Dieser Name hat auch die Ausspreche Hö-tai. 
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Im folgenden Jahre (119 vor uns. Zeitr.) hielt er in der Eigen- 
schaft eines Heerführers der Rechten mit dem obersten Heerführer 
Wei-tsing seinen Auszug aus Ting-siang, verfehlte jedoch in dem 
feindlichen Lande den Weg und traf bei dem Hauptheere nicht ein. 
Von Han zur Enthauptung verurtheilt, durfte er sich loskaufen und 
wurde zum gemeinen Menschen erniedrigt. 


KS-tschang. 

p ijfß Kö-tschang stammte aus Yün-tschung und war ein 
Beruhiger des Vordaches in dem Heere Wei-tsing’s. Im vierten Jahre 
des Zeitraumes Yuen-fung (107 vor uns. Zeitr.) wurde er in seiner 
Eigenschaft als Grosser des grossen Inneren zu dem „das Land Hu 
entreissenden“ Heerführer ernannt und lagerte mit seinem Heere 
durch mehrere Jahre in der Landschaft Sö-fang. Nach seiner Rück- 
kehr wurde er (105 vor uns. Zeitr.) zum Angriffe auf das im fernen 


SQdwesten gelegene Land Ejjij Kuen-ming 1 ) ausgesandt. Da 
er nichts ausrichtete, wurde ihm die Abdrucksmarke seines Amtes 
weggenommen. 


SIlB-taefc’hL 


ibj Siün-tsch’hi war in Khuang-wu , einem Kreise der 
Landschaft Thai-yuen, geboren. Wegen seiner Geschicklichkeit 
im Wagenlenken dem Himmelssohne vorgestellt, erhielt er das Amt 
eines Aufwartenden im Inneren. Zugleich wurde er als Beruhiger des 
Vordaches verwendet und begleitete in dieser Eigenschaft mehrmals 
den obersten Heerführer auf dessen Zügen. 

Im dritten Jahre d6s Zeitraumes Yuen-fung (108 vor uns. Zeitr.) 
wurde er zum Heerführer der Linken ernannt und gemeinschaftlich 
mit 'jpz >|$|ä Yang-po, dem Heerführer der gedeckten Schiffe , zum 
Angriffe auf Tschao-sien ausgeschickt. Da er nichts ausrichtete, 
liess er Yang-pö festnebmen und bemächtigte sich der Streitkräfte 
dieses Heerführers, worauf das Volk von Tschao-sien den König 
des Landes tödtete und sich der Macht von Han unterwarf. Siün- 
tsch’hi wurde indessen zurückberufen und in Anklagestand versetzt, 


*) Die Gegend des heutigen Kreises Yün-nan, Landschaft Yün-nan. 
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weil er Anderen das Verdienst streitig gemacht hatte. Er wurde 
dieses Verbrechens schuldig befunden und öffentlich hingerichtet. 


Die oben genannten acht Männer gehören zu den Anführern, 
welche unter den Befehlen des obersten Heerführers Wei-tsing 
gestünden. Der später einem obersten Heerführer gleichgeachtete 
Heerführer der raschen Reiter Ho-khiü-ping war im Ganzen sechsmal 
gegen die Hiung-nu's ausgezogen, darunter riermal als Heerführer, 
nachdem er in den ersten zwei Feldzügen ein „rascher und unge- 
stümer* Beruhiger des Vordaches gewesen. Beider Aufzählung seiner 
Verdienste wird angegeben, dass er eilfmal zehntausend Häupter von 
Feinden abgeschlagen habe. Der König von Hoen-ye ergab sich 
ihm mit seinem Volke, einer Menge von mehreren zehntausend 
Menschen. Hö-khiü-ping erschloss die Länder im Westen des gelben 
Flusses, das Gebiet Thsieu-tsiuen, durch ihn wurden die Raubzüge 
der Bewohner von Hu nach den westlichen Gegenden immer seltener. 
Für seine Verdienste wurde sein Lehen vier verschiedene Male ver- 
mehrt, und dasselbe bestand zuletzt aus siebeuzehntausend sieben- 
hundert Thüren des Volkes. 

Unter deu Männern, welche sich dem Heere Hö-khiü-ping's 
als Beruhiger des Vordaches und Angestellte anschlossen und sich 
Verdienste erwarben, waren sechs Lehensfürsten. Dieselben sind : 
Tschao-ngan-khi, Lehensfürst von Tschang-wu, Kao-pü-tschi, Le- 
hensfürst von I-kuan, Pö-to, Lehensfürst von Hoen-khiü, Fö-lö- 
tschi, Lehensfürst von Tu, I-tsie-khien, Lehensfürst von Tschung-li, 
Wei-san, Lehensfürst von I-yang. 

Ausserdem standen noch zwei Heerführer, welche gleichfalls 
Lehensfürsten, unter den Befehlen Hö-khiti-ping's. Dieselben sind: 
Lu-pö-te, Lehensfürst von Pei-li, und Tschao-po-nu, Lehensfürst von 
Tsung-piao. Über beide sind in diesem Anhänge noch einige Nach- 
richten enthalten. 

Li-ps-tf. 

iS iS S» Lu-pö-te war in M ¥ Ping-tscheu *), 
einem Kreise der neuen Landschaft Si-ho, geboren. Im vierten Jahre 


t) Im dem erdbeachreibenden Theile der Bücher der früheren Han wird dieser Name 
durch ^ 2p. Ping-tscheo wiedergegeben. 
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des Zeitraumes Yuen-scheu (119 vor uns. Zeitr.) zog er als Statt- 
halter von Yeu-pe-ping mit dem Heerführer der raschen Reiter"in’s 
Feld und wurde zum LehensfOrsten von Pei-li ernannt. 

Nach dem Tode Ho-khiü-ping’s erhielt Lu-po-te, um diese Zeit 
zugleich Beruhiger der Leibwache» die Stelle eines Heerführers von 
F8-po J ), und richtete (112 vor uns. Zeitr.) einen Angriff 
gegen das südliche Yue, welches er vollständig zur Ruhe brachte. 
Für diese Verdienste wurde sein Lehen vergrössert. 

Im ersten Jahre des Zeitraumes Thai-thsu (104 vor uns. Zeitr.) 
wurde er in Anklagestand versetzt» weil er wusste» dass sein Sohn sich 
gewaltthätig und widersetzlich benommen » was bei dem Vater als 
nicht mit dem Gesetze übereinstimmend betrachtet wurde. Er verlor 
sein Lehenforstenthum , wurde jedoch zum Beruhiger der Haupt- 
stadt für die starken Armbrüste ernannt. In dieser Eigenschaft 
lagerte er mit seinen Streitkräften in Khiü-yen» einem Kreise der 
Landschaft Tsch'hang-yi» wo er zuletzt starb. 

Tsehae-pe-n«. 

Tschao-po-nu stammte aus der Landschaft Thai- 
yuen. In früherer Zeit hatte er das Land verlassen und sich lange 
bei den Hiung-nu's aufgehalten. Als er endlich nach Han zurück- 
kehrte» wurde er (121 vor uns. Zeitr.) der Vorsteher der Pferde 
bei dem Heerführer der raschen Reiter und hielt mit diesem seinen 
Auszug aus der Landschaft Pe-ti. Der ungewöhnlichen Verdienste 
wegen» die er sich in diesem Feldzuge erwarb» wurde er zum 
LehensfOrsten von Tsung-piao ernannt. 

Im fünften Jahre des Zeitraumes Yuen-ting (112 vor uns. Zeitr.) 
wurde er in Anklagestand versetzt» weil das von seinem Lehen- 
fttrstenthume als Zoll eingesandte Gold von schlechter Beschaffenheit 
gewesen. Nach einem Jahre (111 vor uns. Zeitr.) wieder zum 
Heerführer von % j Hiung-ho *) ernannt» hielt er seinen Auszug 
aus/ia ^ Ling-khiü, einem Kreise der Landschaft Kin-tsching, 
und schritt zum Angriffe auf das Land Hu. Er erreichte zwar die 
Üfer des Flusses Hiung-ho» verrichtete aber keine Kriegsthat» da 
er den Feind nicht traf. 

i) Die wörtliche Bedeutung ron Fö-po ist : die Wellen unterwerfend. 

*) Der Hiung-ho ist ein Fluss in der Mitte des Hiung-nu-Landes. Derselbe ist teu- 
fend WeglSngen von dem gleich unten erwihnten Ling-khiü entfernt. 
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Im dritten Jahre des Zeitraumes Yuen-fung (108 vor uns. Zeitr. ) 
richtete Tschao-po-nu in der Eigenschaft eines Heerführers von 
Hiung-ho wieder einen Angriff gegen das im Nordwesten gelegene 
Land Leu-lan, dessen König er gefangen nahm. Für diese 

That wurde er zum Lehensfürsten von Tsiö-ye ernannt. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Thai-thsu (103 vor uns. Zeitr.) 
befehligte Tschao-po-nu als Heerführer von Tsiün-khi *) ein Heer von 
zwanzigtausend Reitern und richtete einen Angriff gegen die Hiung- 
nu's, insbesondere gegen den dem Scben-yü im Range zunächst 
stehenden „weisen König“ der Linken. Der „weiseKönig“ nahm den 
Kampf an und umringte an der Spitze von achtzigtausend Reitern 
das Heer von Han. Tschao-po-nu wurde von den Hiung-nu's gefangen, 
und sein ganzes Heer ging zu Grunde. 

Nachdem Tschao-po-nu zehn Jahre bei den Hiung-nu's zuge- 
bracht, ergriff er wieder mit seinem zur Nachfolge in dem Lehen- 
fürstenthume bestimmten Sohne ||| Ngan-kue die Flucht und be- 
gab sich nach Han. Daselbst wurde er (91 vor uns. Zeitr.) der Be- 
theiligung an der Hervorbringung des Wurmfrasses der Beschwö- 
rer angeklagt und sammt seinen Verwandten hingerichtet. 


Der oberste Heerführer Wei-tsing, der nach dem Empor- 
kommen des Geschlechtes Wei zuerst mit einem Fürstenthume belehnt 
worden , hatte im Ganzen fünf Nachkommen , welche ebenfalls 
Lehensfürsten waren. Binnen vierundzwanzig Jahren wurden jedoch 
diese fünf Lehensfürsten , unter welchen die zwei letzten die Nach- 
kommen Teng's, des jüngsten Sohnes Wei-tsing’s, sämmtlich ihrer 
Fürstenthümer verlustig. Als endlich in dem Zeiträume Tsching-ho 
(92 — 89 vor uns. Zeitr.) der Nachfolger Li *) , ein Sohn der 
Königinn von dem Geschlechte Wei, zu Grunde ging, wurde auch 
das Geschlecht Wei alsbald vernichtet, während der in der 
Geschichte oft genannte Hö-kuang, ein jüngerer Bruder Hö-khiü- 
ping's, zu grossem Ansehen gelangte. 


M Der Tsiün-khi ist ein Gebirge des Hiung-nu-Landes. 

*) Derselbe wird auch „der Nachfolger Li-yuen 44 genannt und ist in der Abhand- 
lung: „Das Ereignis# des Wurmfrasses der Beschwörer 4 * Gegenstand eines beson - 
deren Abschnittes. 
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Die Laute der deutschen Mundarten des ungrischen Berglandes. 

Von Bireetor K. J. Sekrier. 

(Vorgelegt in der Bitsnng ?em 20. Mal 1858.) 

TORBEMERKUNG. 

Indem ich die hier folgende Lautlehre der deutschen 
Mundarten des ungrischen Berglandes der Öffentlich- 
keit übergebe, sind damit meine Sammlungen voy meiner Reise 
in jene Gegenden (siehe Nachtrag Seite 7) und wol auch meine 
daran geknüpften Forschungen ziemlich abgeschlossen. Was 
zurückbleibt ist nur noch ein auf jener Reise angelegtes Namen- 
buch der Deutschen des ungrischen Berglandes, in 
welchem ich die Personen- und die Feldmarkennamen 
dieser Ansiedlungen aus möglichst alter und aus neuerer 
Zeit, zur Aufklärung der Beziehungen und Verwantsehaften dieser 
Ansiedlungen untereinander sowol , als wo möglich auch zur Ermitt- 
lung ihrer alten Heimat, zusammenstellen und beleuchten will 
(siehe Nachtrag Seite 11). Diesem Namenbuche wird dann das Nach- 
trag Seite 11 verheißene Schriftdeutsch -mundartliche Wortver- 
zeichnis folgen, das den Wortschatz aller meiner Veröffentlichungen 
über diesen Gegenstand enthalten wird. 

Es kann wol Niemand von der Unvollkommenheit und Unvoll- 
ständigkeit meiner Darstellung jener Mundarten gründlicher über- 
zeugt sein, als ich selbst und es mehr wünschen, daß zu jeder Mit- 
theilung an Ort und Stelle Vervollständigungen und Berichtigungen 
vorgenommen würden. Dennoch wird man, die Schwierigkeiten, die 
zu überwinden waren, billig erwägend (siehe Nachtrag Seite 8 — 9 
und „Darstellung“ Seite 6 f *)» den Erfolg meiner Reise, doch vielleicht 


*) Versuch einer Darstellung der deutsche ! Mundarten des ungrischen Berglandes, 
Nnremberheft der Sitzungsberichte 1863. — Ich werde diese Abhandluog mit der 
Abkurxung »Darstellung“ oder »D.* eitleren. 
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keinen fruchtlosen nennen , insofern als mindestens fürs erste der 
innige Zusammenhang aller dieser Sprachinseln nachgewiesen ist, 
worauf es mir zunächst ankam, und der Zusammenhang mit froheren 
Heimaisorten der Ansiedler nun aus der Mundart vielfach ersichtlich 
gemacht ist. 

Zur Erleichterung der Übersicht und des Nachschlagens gebe 
ich der Lautlehre ein Wortverzeichnis bei, welches die 
sowoi in dem Darsteliu ngs versuche der deutschen Mund- 
arten des ungrischen Berglandes als in der ersteren enthaltenen 
bemerkenswerten Ausdrücke enthält. In diesem Verzeichnisse ist 
bei jedem Worte der Fundort angegeben, und dasselbe ist in der 
aus dem angegebenen Orte mitgetheilten Sprachprobe zu finden, 
in wichtigeren Fällen, besonders wo Ableitungen und Anmerkungen 
beigegeben sind, ist die Seitenzahl beigesetzt In das Wortver- 
zeichnis sind affch eingereiht die Nachweise grammatischer Erör- 
terungen, sowie die Gegenden aus denen einzelne mundartliche 
Erscheinungen nachgewiesen werden, z. B. Alemannisch (Westlech.), 
Mitteldeutsch (Fränkisch, Töringisch, Schlesisch u. dgl.). Nieder- 
deutsch, Niederländisch, Nordisch, Ostlechisch. 

Ich scheide schwer von diesen Forschungen, auf die ich, wie 
auf eine Reise, zurückblicke, so wie ja eine Reise wirklich zu den 
Sammlungen den Grund gelegt hat. Fortsetzen kann ich dieselben 
aus der Entfernung nicht; das peinliche Gefühl der Unsicherheit 
schriftlicher Mittheilungen lähmt jeden Schritt. Als ich jene Gegenden 
durchflogen, verließ ich jeden Ort mit dem Bewustsein, daß ich 
überall zu Tage liegendes seltenes Gestein liegen lasse, das des 
Aufhebens wert wäre. Die Stufen, die ich vorzeige, sind nur Denk- 
zeichen an einige Hauptpuncte. Trennt sich der Naturforscher 
schwer von einem von der Forschung noch unerschlossenen, an 
neuen Erscheinungen reichen Gebiete eines fernen Welttheiles, so 
kömmt hier zu einer ganz ähnlichen Empfindung noch der Gedanke 
hinzu, daß diesen Weg nicht leicht ein zweiter mehr machen 
wird, ja sogar das herabstimmende Gefühl daß ich billig zweifeln 
muß, ob für jene preisgegebenen Deutschen so viel Theilnahme 
der Mitwelt vorausgesetzt werden darf, als etwa für noch nicht 
völlig erforschte Naturerscheinungen unbekannter Weltgegenden, 
zu denen man gewiss immer wieder aufs Neue zurückkehren 
wird. 
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Was die in dem Versuche einer Darstellung der deutschen Mund- 
arten des ungrischen Berglandes mitgetheilten Sprachproben anlangt, 
möchte ich als lesenswert besonders heryorheben, die an ehstnische 
oder lettische Urdichtung erinnernden Beklagungen 9 so wie auch 
die Märchen aus Deutscbpraben Seite 412 ff. Um die volltönende 
altertümliche Krickerhäuer-Sprache kennen zu lerneh, das Lied 
Seite 397. Für den Ton des schon mehr städtischen Bürgerthumes 
der Zips, das Zipserlied Seite 278. Ein echt volksmäßiges Lebens- 
bild aus den Gründen, wenn auch nicht ohne Schatten sittlicher 
Gesunkenheit, gibt das Lustspiel Seite 349. 

In der Schreibung hielt ich mich möglichst an Schmeller's 
und Frommann's Vorgang. Ich suchte nur darzustellen, was man 
hört, die Vocale sind also überall auszusprechen. Die Orthographie 
der Schriftsprache behielt ich nur bei in den Anlauten ST und SP, 
die in hochdeutscher Weise (SCHT und SCHP) zu lesen sind. 

Das £ in den Proben der lebenden Mundarten steht überall, wo 
es vorkömmt, für I, 0 oder ö der Schriftsprache und ist zu sprechen 
wie mhd. £. Das mhd. £ jedoch ist in unseren Mundarten nicht 
mehr £, sondern wird wie E (Ä) gesprochen. Nur manchmal in 
Fremdwörtern klingt £ wie mhd. Das M ist zuweilen der Abstam- 
mung gemäß mit & geschrieben , gesprochen wird es schon allge- 
mein wie £. — Zur Vermeidung yon Verwechslungen des £ mit dem 
E nach einer Diärese, muste letztere zwischen die Vocale gesetzt 
werden, z. B. pi en u. dgl. 

Zu danken habe ich hier noch für Beiträge und viele freundlich 
ertheilte Auskunft Herrn Dr. Erasmus Schwab, früher in Kaschau, 
Herrn J. Richter in Praben, Herrn E. Lindner, siehe Darstellung 
Seite 287, und für die Karte, mit der Herr Prof. Dr. Kornhuber, 
der mit dem Terrain so vertraut ist, und auch meinen Forschungen 
immer den freundlichsten Antheil schenkte, meine „ Darstellung « ge- 
schmückt hat, siehe Seite 268. 

Zuletzt noch verpflichtet mich Sr. Excellenz Baron Geringer- 
Ödenbe rg, der schon meinem Wörterbuche seine freundliche 
Theilnahme schenkte, siehe daselbst Seite 23 [233], und dessen 
stets regen und werkthätigen Antheil an ihren Arbeiten auch unsere 
Siebenbürger Gelehrten zu rühmen haben, zu neuem Danke, indem 
derselbe aus der Fülle seiner Belesenheit mich auf einige Puncte 
aufmerksam macht, die schon in den letzten Bogen der „Darstel- 
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lung“ theilweise benützt sind, und von denen ich Einen hier an 
den Schluß setze. 

Zu Seite 277 der „Darstellung“. Cher die Colonien der Flan- 
drenses dürfen wir wol neuen Aufschlüssen entgegensehen, wenn 
die hierauf bezughabende Preisaufgabe der königl. belgischen Aka- 
demie eine glückliche Lösung gefunden haben wird, oder Herr Prof. 
Arendt in Löwen die Ergebnisse seiner vierjährigen und tief 
eingehenden Studien über diese Frage veröffentlicht. Vergl. des- 
sen Beurtheilung der einzigen bisher eingelangten Antwort des 
Dr. E. Borchgrave, Bulletins de l’academie royale des Sciences 
des lettres et des beaux arts de Belgique 1863. 32 annde, 2. Serie, 
tome XV, p. 662 s. p. 744. Ferner dessen früheren Aufsatz im Bul- 
letin 1855, tome XXII, p. 600 — 614, der in der Wochenschrift 
Transsilvania 1862, Seite 235 ff. auch deutsch erschienen ist. 

Was die Anordnung der nachfolgenden Laute betrifft, erschien 
es mir zum Nachschlagen das Zweckmäßigste wenn die kleine 
Sammlung nicht erst noch in Abtheilungen nach Lautgruppen zer- 
t heilt wird, sondern wenn dieselben einfach nach dem Alphabet zu 
finden sind. Die Doppellaute sind unter dem ersten Laut eingereiht, 
doch ist hier nach dem mhd. Vocalstand die Anordnung getroffen, 
wo namentlich die EI und f, OU und Ü noch geschieden sind, 
deren Unterschied kaum Eine Mundart so wenig bewahrt hat als 
die nhd. Schriftsprache. 


A. 

(A) 1. Das reine A erhält sich unter den Bedingungen, die schon 
Wtb. 29* angegeben sind: ja, mann, tfann (Pfanne), narr, 
ganz, anders Zpsl. satz, schlank, ganz, gewand, 
hand, katz, kraft, fann, spannt, kann, daß, hat, 
gefallner, kallbe, karfunkel, aha! mann, halt, 
dann, kastiln, nach Lindner’s Schreibung in seinem Ge- 
dichte Karfunkelturm (gedruckt in Leutschau 1854) Wtb. 
29, 115 f. 
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Daß Täter sack falle alle verschmacht Wagen« 
drüßler Spratfhpr. land Metzenseifen D. S. 378 28. mächen, 
pächen Geidel, siehe Nachtrag 28 unter Gaidel. Ebenso 
Trexelhäu, bäcken Münichwies. Vergl. Schm. §. 102 ff. 
108. Weinh. Dial. 21. 

(k k) 2. Sonst verwandelt sich A, sowie auch mhd. Ä (letzteres 
besonders vor R, da es sonst täU wird s. 9), in X, 0 oder Ä, ö. 
däs häts (habt), ärme, män, väter, Und, bekänt, 
hält, än, an, dervän, hän (habent), pär (paar), gär, 
ferwär, hairät Zpsl. jäer Leutsch. jäa (jabr), päat 
(hart), päa (paar), gäaten (goatn garten), häat (hart), 
häarn (harren) Krhäu s. Wtb. 29 b . mächen näch Ltsch. 
6 erbt (arbeit), bewächen (bewachen), foern (fahren), 
gnäden schäf Ltsch. orpen (arbeiten) Pudlein, orbt 
(arbeit) Bela. halbe Kleinloronitz. nocht, dos, sogen, 
trogen, klor, hör, por (paar), hon (haben HI, pers. pl.), 
hod (III. pers. sing, hät 2. pers. pl.), on, ans (an, an das; 
daneben an: an den) Kesinark. plä (mhd. blä blau), Göl- 
nitz. hr6d, sät, gäbel (Rad Sät, Gabel) Wtb. 29 b . 

Ä (Ä) 3.) Mhd. A vor einfachem Mitlaut wird in Deutsch-Pilsen Ä: 
bä gen mhd. wagen, currus; mhd. Ä in demselben Falle Ä, ö: 
bäg mhd. wäge, libra. In der Zips wird das A in diesem Falle 
A und Ä: EU, z. B. wägen, currus, wäug, libra, siehe 
Nachtrag 1S\ 

Aus Mtzsf. wird mir geschrieben: „ab- wird op- 5p-: opzäln 
öppässen“. 

Zu dem reinen A ist zu vergleichen das schlesische Weinhold 
Dialektforschung Seite 21 f. 1.) 2.). Ähnlich wie in der Zips 
wird es gesprochen am Obermain, an der Altmahl, Pegnitz, Nab 
u. s. w. Schmell. Gr. §. 108. Die Trübung des reinen A, dessen 
Annäherung an 0, namentlich vor liquidis, ist niederdeutsch Gr. 
Gr. I*, 282, dann am Ober- und Mittelrhein, Obermain, an der 
Pegnitz, Nab; aber auch ostlechich (österr. steir. tirol.) Schmell. 
§. 110 f. Tü ringisch, Schleicher Sonneberg Seite 3. Weinh. Dial. 
Seite 28. 1) 2), 81 : 8). Im Siebenbürg, sächs. finde ich gassen 
neben sträßen (mhd. gazze sträze) im hohen Lied Salo- 
mon HI, 2. Fromm. VI, 102. Ferner gän, stän, schäf, dohin 

Sitzb. d. phil .-hist. Ci. XLV. Bd. II. Hft. (3 
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(gehn, stehn, schafe, dahin) — aber auch krank, gor, wand, 
stand, länd, bälken, machen, tog, gäw (gab) und dat 
neben dät und dat; ferner schwarz, umarmt, hals, Span- 
gen, vergangen, awer, hat, stadt, fus- stappen, ap pel. 
In dem Volkslied Fromm. VI, 109 f. gräw (grab), aber begrö- 
wen, ydter, zdrt, wössen (wachsen); in dems. s. 247 tänz, 
kränz, ander, hat, gäben u.s.w. Die Neigung des A zu 0 findet 
sich schon bei Jeroschin hinobe (=hinabe), 6 bin de (—äbende), 
wören (wären) u. a., siehe Pfeiffer LX. häufiger erscheint 0 für 
A erst im XV. Jahrhundert; 6 für Ä hat Herbort von Fritzlar noch 
nicht (in Athis findet es sich auch nicht), bei Hermann ist es 
schon häufig s. W. Grimm Athis 14. In Türingen: jömer (jämer), 
ndch (näch), u. s. w. Rücker t Ludw. Seite 189; um 1420: 
voter, offenborunge, vorbig, öhorn, genödin, sloffen 
(släfen), nöch, mög, (= roäc affinis), mölschatz, wöpin 
u. s. w. Siehe Schröer lat. deutsch. Vocabular von 1420 (Presburg 
1889) s. 61. In Nordböhmen 0 für A um 1470 und heute s. Ret- 
ters b. Fromm. VI, 177. alemannisch, schwäb., besonders elsäss. 
siehe Weinh. alem. Gr. §. 44. 91. 124. 

A (E) 4. Unter verschiedenen Umständen tritt ein E (Ä) für A 
(selbst für Ä) ein: 

a) wo der Ton auf eine andere Silbe übergeht: ellein (« — ) 
Krompach (vgl. ellÄ v — Fränk. Henneberg Fromm. V, 271). 
Kesmark Wtb. 116. je (jä) Prbn. Krh. s. Nachtr. 34. tek — 
tik (= tag) Metzenseifen D. 381. haireten Trexelhäu. der 
(dar-) in: d ervän derfar (dafür), derzü, derbei Zpsl. 
Leutsch. Sprachpr. 

b) mit ungewöhnlichem mundartlichen Umlaut : men (man). 

Schmöln. Göln. nl. Ursprungs s. Darstell. S. 343, 10. mecht 
(macht), 8. Wtb. 78. Darstellung S. 348 Anmerk. 41. echt 
(acht) Krickerhäu, Metzenseifen s. darüber Nachtr. 24. Darst. 
S. 381. 

c ) ganz einzeln stelle ich her frögen, wrögen (frägen), Schmöln. 
Krickerhäu s. Nachtr. 27*; denn eigentlich steht hier £ nicht 
für A, sondern für £: ahd. gefröginam (goth. gafraihnan 
dxoOstv) im Wessobr. Gebet. Vgl. altnord, frügna und Gr. 
Wtb. IV, 49. 
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Vgl. im ganzen Gr. Gr. I • , 255. Rackert Lud nr. 169 Der 
für dar schon mhd. in dergegene, dermite, dervon, der- 
vor u. s. w. Siehe mhd. Wtb. I, 306. Ähnliches schles. Weinhold 
Dial. 30 f. 3. — Zu mecht (= mächt) vergl. außer den am a. 0. 
angegebenen Analogien noch salmmechir, töchmechir u. s. w. 
im Vocah. von 1420. fragen hat auch H. Sachs. 8. Schmell. I, 605. 
Gramm. *) §. 948. 

iE (ÄI) 5. Das Ä (E) erhält sich yor zwei Mitlauten; wenn es 
gedehnt wird erhält es, sowie das iE, einen Nachklang von I; 
in manchen Gegenden schützt auch doppelter Mitlaut nicht: 
äppel, wängelchen Ksm. bätsch, läßt, wängelchen 
Wtb. 29*. bräitel (braten) apgedräit Zpsl. derzäilt 
Ltscb. gräifin, schäifer, Kdisenmark Wtb. 29*. fäi- 
len Ltscb. 

Die Leutschauer Sprachprobe hat: Im er, sch w® er. — 
ä i p a I Deutsch-Pilsen ; d e r I ä i n g s Bela. 

Dieses ÄI für Ä entspricht dem EI für E, welches schon im 
XII. und XUI. «Jahrhundert dem rhein. Dialekt besonders eigen ist. 
Gr. Gr. I’, 285, 262. Im Mitteldeutschen s. Rückert Ludw. 161 f. 
Gegenwärtig im Nordschlesischen, sowie in md. und nd. Dialekten 
s. Weinh. Dial. 45. In meinem Vocab. von 1420: scheymelich, 
geyl, zeyge, speytig, treytin (für schemellch, gel, 
sege, spaetic, träten), demnach EY für E, £ und iE wie auch 
Weinh. 45, 7, 46, 11. 

Ä M, (A Ä) 6. Das der östr. bairischen Mundart eigene A für den 
Umlaut Ä (E) und Ä für M (käs für kms, blädel für blätt- 
lein und Gräz für das in der Schriftsprache richtigere 
Grrnz, das die Grmzer wegen der Abstammung des Wortes 
nicht dulden wollen, obwol sie bei käs [sowie bei jedem 
umlautenden Wort] den Stammlaut [caseus] doch vergessen!) 
erscheint nur höchst selten. Halft (Hälfte), blatter (Blät- 
ter) Kleinlomnitz. Diese Fälle gehören jedoch zu E (s. D.), 
welches, so wie auch £, im Garstvogeldialekt und sonst in 


*) Wo hinter Schmelier's Namen auf dessen Grammatik hingewiesen ist, wird darunter 
jedesmal sein Werk „die Mundarten Baierns* verstanden. 

13* 
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der Zips A wird. Vgl. Afhis Seite 12: hande (hende), samf- 
tir (senfter) o. s. w. 8. E. 11). 

ER (JA) 7. ÄR sowie ER werden häufig (namentlich in und um 
Proben) JA. S. darüber J (der Consonant) 1. 

Ä (£) 8. Ä wird M in mö~ (rahd. mäne mond) in m$~schai. 
Hondachein m£~tik, Hontag; m£~d wolm£~d, Mond, Voll- 
mond Krickerbäu; siehe darüber Nachtr. 41\ Zu den daselbst 
angeführten Stellen vgl. noch diu maenin und maeninne 
Diemer *) 89, 28, 8, 21. Es ist noch ebässisch Weinb. al. Gr. 
§. 122 luxemburgisch Gangler 280. 

Ä (EU) 9. rahd. A ist in der Zips A vor Doppelmittlaut« Ä vor ein- 
fachem, Ä bei Dehnung; mhd. Ä jedoch tV s. oben 1. 2. 3. 
und Nachtr. 18*. — Ausnahmsweise wird aber nicht nur das 
mhd. lange, sondern auch das erst nhd. langgewordene A: £U, 
ÖU, in Hetzenseifen ÖU, Ü; vor R, das zum Vocal wird, ent- 
steht in Kuneschhäu ein unbeschreiblicher Dreilaut (OUOo, 
AUOe oder ÄOe, IilOe) siehe 12. 

sprducb, emdul, sdu, deu, ndu (nach) Zpsl. Krom- 
pach. änschldug Ltsch. koun (kann) Schraöin. schlouf 
Trexelh. s. Ü für Ä. — däu, mäul, gräuf, schäuf, sträuf, 
getäun s. Wtb. 29* und unten 12. 

A (U) 10. U für A, s. Wtb. 29* und 11. 

Ä (Ü) 11. Ü für Ä, A: jü (ja) Geidel. geplügt (geplagt) 
schlüf, roül, landstrüß Hetzenseifen. Die Aussprache 
schwankt daselbst zwischen langem U (Ü), nach 0 geneigtem 
Ü (U) und U mit einem vorschlagendem 0 (OU): geplougt, 
schlouf, geplugt, schluf etc. und so gehört denn auch 
her koun (kann) Schmöln. vgl. 9. Dies Ü, Ü, OU steht auch 
für mhd. Ü, ö, 0, s. d. 

AR AR 12. Das oben 9 besprochene ßU für A wird in Kuneschhäu 
vor R dadurch , daß das letztere zum Vocal wird, zu einem 
Dreilaut, der sich schwer darstellen läßt; er klingt dem Ohre 
bald wie AUOe, OUOe, bald wie ÄOe, fiüe u. dgl.: wöuen 

*) Destes deutsche Gedichte des XI. and XII. Jahrhunderte. Wien 1849. 
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(fahren), gdueteo (Garten)» jdua (Jahr) oder wäuen, 
gäueten, jäua, wduen, gdueten etc. Knh. Dieser Doppel- 
laut» der freilich hier nur vor R erscheint bildet den Übergang 
von tu für Ä s. 9. zu Aü fÜrÄ: jäu» däu, schldufen 
Mün ich wies. 

Zu 9. und 12. Mit diesem ßO, tu, ÖU, Äü für A und A ver- 
gleicht sich AU für Ä und A im schlesischen, Weinh. dial. 61, 6) 7). 
Ü für A Weinh. 60, 8). — In schwäbischen Gegenden, ferner an 
der Nab, Pegnitz, Räsla AU für Ä. Schm. §. 113, für A. Rottal 
Schm. §. 114 in schwäbischen Handschr. Gr. Gr. I», 182: slauf, 
mauc, haut (släf, raäc, hät) etc. In Wackernagel's Vocab. opt. 
Seite 8: haur, waut (här, wät) etc. Handschriften und Drucke 
aus Augsburg haben häufig AU für A s. Uhland Volkslieder II, s. 
991, Anmerkung unten. Die Wiener hs. 2671, aus Costnitz, ge- 
schrieben 1456 hat: staut, gaut, haut (raut), verlauz, strau- 
fen, verstaun etc. für stät, gät, hät, (rdt), verläz, sträfen, ver- 
stän u. s. f. vgl. Weinh. al. Gr. §. 96. 52. 128. 

B. 

Vergleich im allgemeinen Wtb. 31* f. und unten P. 

(P) 1. Wo sich W in B verwandelt (Pilsen, Lorenzen, Krickerhäu, 
Prahen, Kuneschhäu, Krenmitz, Dopschau, Metzenseifen, 
Schmölnitz, Gölnitz) wird auch B im Anlaut zu P. Geidel und 
Münichwie9, die in der Mundart sich sonst sehr nahestehn, 
unterscheiden sich in der Aussprache des B im Anlaut (Angabe 
J. Richter 's in Proben): backen, bäten (danach zu bessern 
ist Nachtr. 17: päten) Münichw. pachen, päten Geidel. 
Im Vocab. von 1420: polze, pichin (piceus), panzer, 
plinzen, povyl, posch (Busch), putir, pompz. (pumex ahd. 
pumiz mhd. biroz) etc. *) s. daselbst Seite 61. P für B im Rolandsl. 


*) Die Zipeer Willekur von 1370 bei Licbner Ofner Stadtr. hat: pei (nbd. bt), pei- 
der, prneder, pleiben, vorpürge (verbürge) n. a. sonst meist B wie nbd; 
das Scbemn. Stadtr. bei Kachelmauu schreibt pergkmann, pleiben, u. dgl. 
aber schwankende Schreibungen derart sind im 14. u. 15. Jahrh. allenthalben anzu- 
treffen , außerdem mögen die genannten Abdrücke genaue Copien ihrer Vorlagen 
sein; diese Vorlagen wiren aber selbst einer kritischen Voruntersuchung bedürftig, 
wenn wir ihrer Schreibung einigen Wert beilegen wollten. 
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Ausg. von W. Grimm. Seite XIV im ind. Athis I, 15. Uystiker I, 
572. Rückert Ludw. 163 im 15. und 16. Jahrh. oberdeutsch Weinh. 
Dia). 71. 

(P-H) 2. In WagendrQssel — wenn die Aufzeichnung» die ich 
von da habe» s. Darstell. S. 332 richtig ist — wird das B 
gleichfalls P (das W nieht B) pouer: Bauer; aber das P 
schreitet zu PH fort (nieht wie F zu sprechen» sondern wie 
P mit nachklingendem H: phar paar) vgl. PKG. Es findet 
hier demnach eine Lautverschiebung Statt» der nur das Eine 
abgeht» dass das F noch zu B würde (was mindestens nicht 
allgemein der Fall ist). 

(F) 3. Für B steht F in gaffe 1» s. darüber Wtb. 62 b . Kölnisch 
XV. Jahrh. gafele Pfeiffer bei Fromm. II» 434. Vgl. nl. 
nordisch. 

(W) 4. Inlautend erweicht sich B zu W: ü wer, ä wer, über, aber 
Wagendrüssel, knäwen, Knaben Pilsen. 

Vgl. Schm. gr. §. 407. W einb. dial. 72. Sowol md. als auch 
die östr. bair. Hundart zeigen solche Erweichungen des B zu W. 
Vgl. auch avoir, habere u. dgl. Gr. Gesch. d. d. Sp. 351. 

(MN) 5). BEN wird zu M, N in: dan&m g&m, daneben, geben 
Stooß» Schmölniz. gschrlro, stdam, geschrieben, sterben 
Schmölnitz. ndm, aumd, neben, Abend Metzenseifen, zämt, 
zunt zu Abend Krickerhäu, Lorenzen. seimet Knh. sömen 
Krh. Sabath; Sonnabend. S. Nachtr. 15, 21. Weinb. Dial. 69. 
Schm. §. 408. 

6. B fällt aus in a' (ab) ägaschnetten (abgeschnitten) 
Prb. gd geben, ’gd gegeben, g&t gebt Prb. gdn geben Ltsch. 
plait bleibt Krh. gelsüchtig gelbsüchtig (eig. keine Aus- 
lassung des B; vgl. mhd. ahd. gülsuht. — In der Conjug. 
des Zeitwortes haben ist in Bezug auf den Ausfall des B her- 
vorzuheben: die II. Pers. Plur. hdt: ihr habt Prb. hä ich habe, 
pari gebät, gehabt Prb. hän, infin. haben Prb. dagegen hat 
die III. Pers. Sing, her habt in Lrz. Hw. 

Ähnliches am Rhein, Main, Pegnitz. Schm. §. 412, f. Henne- 
berg, schles. Weinb. dial. 72. 
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C. 

Vgl. Wtb. 42 b , Nachtr. 20 b . 

1. mhd. C (= K) im Auslaut wird CH: wdinich, wänic 
(wönec aus weinic); bet zieh, hitzig, Zpsl., woraus bei 
Hinzutritt eines Vocals J wird : wöinije, hetzije etc. In den 
Gründen hat sich der ursprüngliche laut (K) im Auslaut er- 
halten s. G. K. und unter 3. 

Ebenso wie in der Zips findet sich CH in -ich auch schlesisch: 
artich, fleißich (Weinh. Dial. 83 schreibt nach Schmeller's 
Schreibweise artigh) etc., vgl. Zpsl. Anm. 6. 

2. CH für H buchdan, woher Schmöln. kal. 60. u. a. m. 
8. unter H. Altes CH tür H in wlüch mhd. vldch Prb. — 
c h ä, c h 6 : ha ! ei ! Hzsf. Sm. 

Vgl. Schm. §§. 496, 491. Weinh. Dial. 86 f. türing. in Etten- 
hausen bei Eisenach Fromm. VI, 513. 

3. Mhd. -ec, -ic ist in Schmöln. Metzenseif, -ek, -ik 
(= -eck, ick) wie in manchen Gegenden Schlesiens , wo 
jedoeh der Vocal ausfallt. Weinh. Dial. 83, vgl. oben 1. — drÄ- 
häpek (= drehhäuptig) taumelig Schmöln. Metzens, s. K. — 
weck, weg. 

4. CH wird CK in der st ecken, erstechen; Prb. vgl. 
Weinh. D. 8. Schm. §. 468, 471. steken, nachher Prb. vgl. 
Weinh. Dial. 86. Jesek* (=Jeseke) Jesu’chen im Ausruf 
Schmöln. s. Darst. S. 362, 24. 333, 10 vgl. K, 4, ebenso die 
Deminutive stierke, rosfnken, jerk e, Nachtr. 20 b . 

5. T für CH erscheint in wrailet, wrait freilich (zu- 
weilen in der Bedeutung vielleicht, wo es aus dem Mund- 
artl. verleicht entstellt sein könnte), Nachtr. 2\ — pumft- 
lit (sonst pomdlich), allmählich Prb. Nachtr. 26 b f. 

Es ist dies nur scheinbar ein Wechsel von T und CH; T ist 
hinzugetreten und CH ausgefallen, wie die Form frailichtan 
s. Schmöln. D. S. 366, 104 lehrt. Ausfall vor T. s. 7. 

6. Das CH fällt weg: näper, nduper, Nachbar, Knie- 
ten. ndu nach Bela. nä, n k nach Wagendrüssel. Praben. nd 
nach Prb. e ich Prb. mäle, milch Prb. (in Pilsen miluch, 
mtloch). — In icklaija Sm. jeglicher, wird CH zum Halb- 
vocal , in graili *e (mhd. griuweliche) Sm. fällt es aus, vgl. 
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Ostlech. an der Donau Sch mell. §. 427 ff., aber auch md. s. Weinb. 
D. 86 . — 

7. AusfalljrorT findet Statt in röta, rechter Krh. s. Nachtr. 
30. wrailet, p umölet, freilicht, pomfihiicht s. oben 5. 
Dieser Fall gehört eigentlich zu H ; mhd. HT für CHT (das T 
ist mit falscher Analogie von -ich t hinzugekommen). 

„Ein auffallender bei oberdeutschen Dichtern ebenso seltener 
als bei der Spirans entschieden abgeneigter md. und nd. häufiger 
Fall“, sind Reime, welche beweisen, daß das H vor Consonanten nicht 
gehört wurde Pfeiffer Germania Gotfrid v. Straßburg s. 7. Fromm, 
zu Herbort 179. Grimm Athis s. 15. Jeroschin s. LX VI II. Gr. Gr. 
I», 351. 

7. Eingeschaltet erscheint CH in schächt, schaut 
Schmöln. kal. s. Darst. 362, 27. ich häch, haue Göln. Darst. 
348. Hierher gehört auch käch (= kau) Schornstein Krh. 
s. Darst. S. 348. 

Ähnliches am Mittelrhein, Obernab Schmell. §. 434 und schles. 
einbüchsen einbüßeu Weinh. Dial. 86 . — In älterer Sprache in 
jener md. Bearbeitung der Crescentia (an die unsere Mundarten oft 
erinnern) altd. Blätter s. 305: tüch met mir, was du wilt. 
Ebenso findet sich mhd. zuweilen läch für lä geschrieben. S. mhd. 
Wtb. I, 944. 


D. 

1 D klingt im Anlaut oft wie T z. B. ta: da D. 361, 11. 
Gölnitz und sonst im In- und Auslaut, unt unta Nachtr. 49*. 
Bei md. Schriftstellern T für D im Anlaut Grimm Athis S. 15. 
Pfeiffer Mystik. I, 573. Jerosch. LXV. Rückert Ludw. 163 (zu 
Athis, Ludw. und Jerosch. wird überall als Beispiel nur vorterbiu 
angeführt) Vocabul. von 1420, S. 61: vorterbiu, turkil, 
tachent (döchent). — Schles. Weinh. Dial. 75 f. 

2. D wird G in sälgät: Soldat. Mfinw. auslautend CH: 
gänäch der madj. Ortsname Ganäd (spr. gännäd) Pilsen. 

Bei sälgät findet dieser Lautwandel nach L Statt wie md. 
hinter N s. Weinh. 69. Vgl. etwa Schmell. §. 440: sigel =» 
sidil (Nab, Ostlecb) und gr. lat. Wechsel von d und 7 in 7 y. 
dor. äol. <5a, yXvxOg = dulcis u. dgl. 
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3. für D erscheint B in hemb pl. hemba: Hemd Pis. 
Zips. Wtb. 89 b . 

Es wird hier wo! ein Ausfall des D bei einem ältern aus mhd. 

hemede entstandenen hemb d anzunehmen sein. In der Oberpfalz 

sagt man hemm Schmell. Wtb. II, 195. 

4. Das P fällt aus in wären: werden, woren: worden. 
Pudlein. In Contractionen: wäber, werden wir Kesm. bän: 
werden Prb. sch an, schaden, än, Eidam. Schmöln. pdrän, 
bereden, guln Gulden Smöln. öantlich ordentlich, Smöln. 

Ähnliches Ostlech, Main Mittelrhein, Schmell. §. 445. 

5. D fällt ab im Anlaut: dn den Mzssf. D. 377, 11, die 
Declination des Pronomen der, läßt den Anlaut oft in jedem 
Casus obliquus fallen: gen. V, es, dat. acc. sing, und dat. plur. 
’en; vgl. Schmell. §. 448. Weinh. 76. 

6. Ebenso in Unner! Donner Mw. vgl. Schmell. §. 450. 

7. Assimilation nach L, zeigt sich in pall bald, unn und, 
föunen, zönnen, finden, zünden Wtb. 42 b hunnertannan 
hundert andern Mzff. I, 10. — gestanne, gestanden, 
ntmannen (Accus., gehört wol auch hieher? obwol erlaubt 
wäre anzunehmen, daß hier noch die alterthümliche Adjektivi- 
sche Form, die md. [bei Herbort 9630] neben mhd. nie man 
schon niemannen lautet, erhalten ist) Niemanden, flba- 
bonnen überwunden Mzff.D. S. 377. 20. sehen nen, schinden. 
Göln. D. 344, 34. Pis wenna, finden Bnb. gewönne, ge- 
funden Krh. 

Vgl. Sterzing über Assimilation in altnord, henneberg, fränk. etc. 

Fromm. II, 44 ff. 

8. D wird angehängt und eingeschoben schond, schon 
Krb. Anmerk. 38. inda immer (mhd. iener, iender, in- 
dert) Krh. D. 398. pi-ed f. plur. pi a *en, Birne Mzsf. 
äldes, alles; zuweilen Krh. Prb. schniddel, Schnürlein. Prb. 
stdand ale, Sternlein Hw. kdinmand Niemand Ksm. 
Ähnliches in md. und oberd. Mundarten. S. Weinh. Dial. 76. 

9. Der — für er, s. Gölnitzer Zündr. Anm. 24. 


E. 

Unsere Mundarten unterscheiden sich untereinander auch je 
nachdem als eine Neigung entweder für das E, I oder für A, U vor- 
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waltet, aber nicht so, daß entweder die Zipser oder die Gründene 
oder die Krickerbäuer Sprache in allen Schatten dieser drei mund- 
artlichen Abzweigungen ganz einer Art in dieser Hinsicht angehör- 
ten, sondern eine jede der drei Gruppen hat Orte mit yorwaltendem 
E und Orte mit vorwaltendem A. Die Krickerbäuer Gruppe 
neigt sich in Krh. selbst dem A (Ä z. B. fQr El, für OU) zu, in Prb. 
in vielem dem E (ech be ich werde, Prb. ech ba KrL). Die 
Gründener Gruppe neigt sich in Mzsf. dem A zu, in Dopschau 
dem E. Die Zipser Gruppe im Garstvogeldialekt dem A, in 
Leutschau, Kesmark dem E. — Ich stelle die Fälle, in denen sich 
Neigung zum E, I zeigt (1 bis 6) voran. 

(£) 1. E (Ä) und £ wird£: jeder löbt Zipsl. gerött, 
gerettet Ltsch. röcht, schlecht Zipsl. kdit, köt Wtb. 69. 
£ fhr E findet sich auf dem Hundsrück, schlesich M für E, Weinh. 
Dial. 36, 8. 37, 2. 

(El) 2. E, £ wird EI: wdinich, s 4 i I, wenig, Seele Zipsl. 
Idibst, geizigen, stdit (steht), stdilen (stehlen), gdi- 
gentdil, Beil (Böla) Ltsch. rdih, Reh, schndi, Schnee, 
mdi (mhd. mö) mehr Wtb. 48. 

Schon im XII. Jahrhundert am Niederrhein EI für JE ; E und 
£ Gr. Gr. I», 188, 262; vgl. 107. Weinh. Dial. 48. Rückert Ludw. 
161 f. Das Vocab. von 1420 hat: sch eime lieh (mhd. s ehern e- 
1 Ich), geil (mhd. gäl, flavus), speitig (spete), treitin (trä- 
ten) s. d. Seite 61. Vgl. Weinh. Dial. 48, 46, 4. f. Schmell. §. 184, 
189, 199. 

El (£l, £) 3. EI wird El, £: kdin, fdil Zpsl. öngehdizt (ich 
vermute, daß das Wort verschrieben ist, und daß es ain- 
gehdizt heißen sollte) Kleinlomnitzer Sprachpr. ön Rhön 
pröt Wagendrüssel, möd f. (mhd. meit maget) Dpsch. 
vgl. 13 em, e: einem, ein, Zipsl. Weitere Beispiele sind 
schon aufgeftkhrt Wtb. 48, wo dies EI el geschrieben wird. 

Ähnliches auch in Thüringen, dem Unterharz, Schlesien. Rückert Lud- 
wig 162. Weinh. Dial. 47 f. Vgl. Regel bei Haupt III, 60 nd. md. 
Weinh. dial. 34, 2. Diese Aussprache (£l) des mhd. EI scheint 
H Sachs zuweilen mit Ml (äi) andeuten zu wollen. S. meine Weih- 
nachtsspiele aus Ungern S. 184. 
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In österr. (?) Hdsschr. des XII. und XIII. Jahrb. s. findet sich aber 
auch schon Ml für mhd. EI neben anderen Erscheinungen die Gr. 
Gr. I*. 202 so zusammengestellt: 


mhd. t 
entweder ei 
' oder ei 


ei 

ou 

ü 

uo wird 

fei 

ou 

ou 

u 

ai 

au 

au 

ne 


daneben wären aus unseren Mundarten folgende Reihen auf- 
zustellen: 


Kesmark: ai 

fti 

öu 

au 

Krickerhäu: ai 

ft 

ft 

au 


(I) 4. E nähert sich dem I: tiäter, Theater Smk. Das 
fremde E wurde mhd. £ gesprochen und verwandelte sich auch 
wol in I: permint. Nib. 288. 1. Gr.gr. I s , 141*). Von der 
Neigung des niederrb. und md. zu I kennen wir vom Annolied ange- 
fangen bis in die nhd. Zeit die reichlichsten Zeugnisse. 

8 . £ wird 1 : fgesell, Eliegselle, Ehemanne Trxlb. ßfhn 
sehen Wagendrüssel. 

Der Übergang des £ zu I ist nd., dann md. Schm. §. 608. 
Weinh. Dial. 43. Im Vocab. von 1420 findet sich sogar Y (=f) für 
mhd. EI (einikyt bescheiden til f. Einigkeit bescheiden theil) 
wie iin siebenbürg, sächsischen. S. d. s. 61 Weinh. Dial. 43. 

(01) 6. £ wird 01: soi), Seele. Knh. Einfluß der liquida? 
Vgl. Weinh. dial. 63, 7. 

(0)7. E ist 0(U) in vor-, wo-, wor-, für ver- und bo-, po- 
für be: wogelten, vergelten, worachten, verachten. 

Krickh. vorltren Zips. willekur 221 ; worröckt, verrückt 
Prb. vorrichten Bela, versprochen, versprochen Klein- 
lomnitz, vorständig Pdln., podanken, bedanken Krh., pu- 
ltben, belieben Kremn. pograben Prb. bosaet, botrdu- 
gen, besäet, betrogen Kleinlomn. bostarkt bestärkt Pdln. 
pograif begreife Smk. 26. pomft bemüht Smk. 27. Wtb. 48 b . 


’) Lindner, der sehr genau und consequent £ und E (Ä) unterscheidet, schreibt 
eminent, expöriment, Student. In deutschen Wörtern klingen alle E, die, mundart- 
lich, für I, Ü, Ö der Schriftsprache stehen, in Kesmark: £ (Zeps, maidennerchen, 
en, spetz; brösterchen : brustchen ; geschehen, treppein), hingegen sowol nihd. 
E, als mhd. ß ist ^ (Ä) : denn, engel, hellebrand, fenster, leffel aber auch: sei 
(seile), pressen (prössen), feld (feld), fels (fels), deshalb u. s. f. 
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DasO inver- ist bei Herbort nocbU: vur-S. d. Verse 280,997,1188, 
16,021 u. 5. stammt aus dem nd., dann md. Rfickert Ludwig 
189; Vocab. von 1420. S. 61. Weitere Beispiele. Weinh. 
Dial. 61. 

Bo- für be- entspricht dem „cimbrischen“ bo- CW 112 fc . Vgl. 
österreichisch po für bei in poneng bei euch u. dgl. 

(Ü) 8. Mbd. EI wird 0 vgl. Wtb. 48* pün, bein, kldn, klein, 
hüm, heim. Pis. 

Diese Erscheinung scheint direct aus Kärnten, Steiermark, Tirol 
zu stammen. S. Fromm. VI, 334. V, 103, 4. III, 97, 331 uiner 
einer, findet sich an der Unter-Donau hui« heim, nui« nein am 
Bodensee Schm. §. 184. Fromm. II, 10. 111, 661, 4. — Dieselben 
Laute klingen in Krickerhän, so wie in Österreich, Tiro) und ander- 
wärts A: pän, bein, klän, klein, häm, heim, äner, einer, nä« 
nein etc. Also nahe neben einander lautet mhd. E1=Ä und Ü, was 
auffallend an den ags. und neuenglischen Lautstand erinnert. Ags. 
häl (österr. häl, mhd. heil), ueuengl. whole; ags. häm (Öftterr. 
häm, mhd. heim), neuengl. home; ags. an (österr. än mhd. ein) 
neuengl. one; ags. bän (österr. pän mhd. bein) neuengl. bone 
S. Gr. Gr. I 8 , 389 , 367 f. — Das gothische AI hat sich (bevor der 
erste Bestandtheil dieses Zwielautes umlautete), indem das vorwal- 
tende A das I allmählich verschlang, bei den Angelsachsen in A A 
oder Ä verwandelt. Im ahd. wird got. ÄI zu EI (wobei jedoch das AI 
nicht ganz verdrängt wird) und fällt in österreichischen (? sieh oben 
Anm. zu 3) Denkmälern zu AI zurück (wenn nicht anzunehmen ist, 
daß das AI in gewissen Gegenden nie. zu EI verdünnt 
ward). Dies österreichische AI (neben sonstigem EI im ahd. mhd.) 
ist der Vorbote des neuösterr. Ä für EI. Aber auch alt-alemannisch 
kömmt AI (=EI) vor z. B. lex Alam. tit. 10: haistärä, im alam. 
und bair. Gesetz laitihunt, endlich im Voc. St. Galli gail, hail, 
tail etc. Gr. Gr. F, 103. Auch im Alemannischen ist der gothische 
Laut AI erhalten, heute noch, er klingt AI nicht EI (£l klingt in Wir- 
temberg mhd. I). Die Hinneigung zum E-Laute scheint durchaus 
nicht oberdeutsch, sondern altsächsischen Ursprungs und sulchem 
Einflüsse (wenn auch nicht überall unmittelbar) zuzumessen. Dort 
im altsächs. mnd. mnl. waltet das £ so vor, daß es ahd. & und EI 
verschlingt, was die md. Mundarten zum Theil angenommen haben. 
Der Obersachse sagtwöiß uud wäß (scio), aber waiß (albus). 
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ganz im Gegensätze za oberdeutschen Mundarten , wo waiß (scio 
in Schwaben), wiß (in Österreich) aber wdiß (albus, in Wirtem- 
berg; wtß in der Schweiz, wäis in Österreich) lauten. EI wurde 
ahd. mhd. wol ziemlich allgemein geschrieben, aber ausgespro- 
chen wurde es in Oberdeutschland wol immer AI und selbst 
ÄI; in Mitteldeutschland wahrscheinlich EI und £l als Obergang 
zum alts. £. S. auch Weinh. al. Gr. §§. 49. 94. 127. 

(Ä) 9. EI wird Ä (wie in der österr. Mundart s. Anmerk, 
zu 8) in Krb. all in allein, gl is Geleise, biß weiß; in 
Pis. sogar 0 s. 8., hißt heißt, igen eigen, fig feige, 
Göln. Zdr. 78, 164, 4 a ein Mtzsf. ka kein Mw. sc hin 
scheiden Mzsf. mid maid, s. Nachtr. 40 f. siger mhd. sei- 
gaere in Prb. vergl. Ä für OU unter 0. silekit, tilhaf- 
tek, hilik, inikit Krb, ä klin ein klein Kremn. ge- 
hizt, wlisch, geheizt, Fleisch Prb. Krb. Pis. anhim, 
biß, scio, gehißen, kän, klin Stooß. a ein Bela. 
Göln. Schmöln. Stooß. Mzsf. Hingegen e Leutschau, Kromp. 
u. s. w. Vergl. im Ganzen oben 3. 

Oieß A findet sich außer im österr. bair. (und wenn wir wei- 
ter greifen wollen, angelsächsischen s. 8. Anmerk.) auch in md. 
Gegenden, wo es der Mundart immer eine derbe, südliche Färbung 
leibt im Vergleiche zu jenem nd. EI und £, das ein feineres, für 
den Oberdeutschen vornehmes Ansehen gibt. In Schlesien, wie in 
unseren Mundarten, ist beides anzutreffen, das A südl. Grafschaft, 
Oppaland Weinh. Dial. 28, das £ anderwärts. S. däselbst 34. 

(A) 10. E (Ä) und E wird A: masser, lader, war, 
bar, ursus, schmar, palz, fader, mansch, fatt, 
stacken Wtb. 48. ar Prb. hall Hölle Kleinlomn. katt 
rack har aslapp, Käthe recke her die Lippe („das lapp*) 
Garstvgld. gald, fald, wald, gin, gilen, geld, feld, 
weit, gehn, gelben Kleinlomn. dar üben, wären werden, 
basser, salber, dernart, warfen postarkt Bl. garst 
gerste Mw. vgl. Wtb. 57, 53; in Pudl. sind alle £, E, AE-Laute 
zu A und A geworden. Vor- und Nachsilben und einsilbige 
Formwörter zum Theil ausgenommen. Betontes £ steht nur 
flkr I, Ü: jöngere känder (und in vorstendich, wo 
ich vorstandich erwartet hätte, wenn dies richtig geschrie- 
ben ist). Lange I, U halten sich. In n i c h t s dauert I (n i s c h t) 
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in nicht (näch) wird es schon £ in Pdi. harr parg Smln. 
k. 20. Göln. zdr. 27 lazt Bela. ka setana hät ar gawöss 
no net gasän, keine sotane habt ihr gewiss noch nicht 
gesehn. Hw. hatz Herz Gzdr. 22 harr» jä, herr, jener Prb. 
Gdl. harr Herr Stooß. Sm. k. 26. rasparren, versper- 
ren. Mzsf. 3. 

Dies A für beiderlei E ist nd. Ursprungs Gr. Gr. I’, 253 f. 
von wo es in md. Mundarten Gbergieng. Schm. §. 183: Mittelmain» 
Nab» Rhön; Schlesien Weinh. Dial. 27. Ganz verschieden davon 
ist das österr. -bairische k für JE: schär» lär, schwär» fälen 
(ahd. scära, mhd. schaere» ahd. läre» mhd. laere» ahd. 
swäri» mhd. swaere» mhd. faelen) und andere Erscheinungen 
wie Schm. §. 124 ff. angeführt sind. In unseren Mundarten finden 
wir das A für beiderlei E im Zipser Oberland, Garstvogeldialekt, 
Bela, Pudlein, Kleiu-Lomnitz, zumTheil in Schmölu. Münw. 

(GA) 11. A für E in ge, das auch got. ahd. ga, ka lautet, 
finde ich um Prb. Mw. außerdem gafallen Krmn. gahart 
Smk. 9. Es findet sich neben wo-, vor- für ver-, po- für be- 
und diese vollen Laute leihen denn dann der ganzen Mundart 
ein höchst alterthömliches Ansehen. 

Dieses ga- für ge- (das unabhängig von der Neigung gewis- 
ser Mundarten, das E, £ der betonten Stammsilbe in A zu 
verwandeln s. 10, besteht) ist eine jener Eigenschaften einzel- 
ner Schattierungen unserer Mundarten, die dieselben mit der der 
VII. comuni gemein haben. CW !85 / 18l wie W für F, B für W, u. a. 

A 12. E und ER (vgl. R) in Fexionssilben werden A: 
steeblecha, sterbliche, nom. pl. Prb. töta todter, nom. sing. 
Prb. *8 letzta, das letzte, nom. acc. sing. Prb. da ganza, 
die ganze, nom. acc. sing. fern. Prb. gescheckta, pück- 
löchta, gescheckte, bucklichte nom. acc. sing. fern. Prh. 
Felds cheira Feldscher s. Göln. alla guta alle guten, 
Prh. u. dgl. m. Ähnlich wie ER wird auch EN zu A s. N. 

Ober diese A, die besonders auffallend sind, wo sie für ein- 
faches E stehen, wofür sich im Schwäbischen schon aus dem XIII. 
Jahrh. Belege finden, s. Schmelier zu Grieshabers pred. 2, XII, XI. 
Weinh. 22 f. Sie finden sich auch im schlesischen Oppaland, im 
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österreichischen, in Töringen. Weinh. a. a. 0. Schleicher, Sonne- 
berg 28. 

13. A für EN, siehe unter N. 

14. A für ER, siehe oben 12. und R. 

15. Ein leise hörbares E vor R (zuweilen auch für R) 
nach Vocalen fernst Ltsch., stöeblecha Sterblicher Pr b. 
Daselbst ist aber ER gewöhnlich IA, s. JA. 

16. E wird eingeschaltet iu Schmölenz, Schmöl- 
nitz Sm. 

17. E wird angefügt in waire, weiter, wäre, wie- 
der, öne eine, Wgdrssl. iche Göln. 

Dieselbe Erscheinung bespricht Pfeiffer bei Jerosch. LVIU, 
welcher letztere sowol in iche als auch in anderen Wörtern E an- 
bängt, iche ist auch schlesisch W T einh. Dial. 136. Anton führt 
aus der Oberlausitz an tolle, kluge, doche u. s. w. 

18. ) E Rillt ab. ldig liege, spreuch Sprache Ltsch. 
u. dgl. fast allgemein. Vgl. Schm. §. 233. 

EU mhd. 1U, das bald AÜ bald AI wird (z. B. wraüst, wo- 
laQst, frais t, verlaist = friert, verliert), siehe unter 
I, 1U. EI aus mhd. i siehe unter I. 

F. 

(B) 1. F wird B im Inlaut: Teubel, sttbel, geiber, 
Teufel, Stiefel, Geifer Wtb. 31 b . Taibel Kleinlomn. 

schtßzindben n. die Otenschüppe Kniesen. daraiban, 
ereifern Smlnk. 29. hundsbut m. Göln. zd. Anmerk. 30. 
fönf, fönbe, fenbe Mtzsf. Pdln. fembba Wtb. 3P. 
borbs barfuß, Bloubes Blaufuß Wtb. 53. 

Vgl. nd. stebbel Stiefel, schebber Schiefer, hobbe dat. 
Hofe Fromm. V, 47. Siebenbürgisch barbes barfuß, beibes 
Bienenfaß Fromm. V, 364. Schlesisch, koburgisch : barbs, 
borbs u. 8. w., Wtb. 52\ vgl. auch 2. 

(B, P) 2. F wird B, P in heob m. Hof. Kesmark, vgl. nd. (um 
Fallersleben) hobbe Fromm. V, 47 und zfep unter H, wäs- 
pere, was für ein Ltsch. 
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Eine ähnlich auffallende Erscheinung wie hdob für hof, wo 
ein auslautendes F (das auch ags. altnord. F bleibt) zu P wird, 
ist schep schief Darmstadt, Untermain, Nürnberg Schmell. UI, 
376; scheb. schep p, hessisch, henneberg., westerwäld. 
Schmidt. 173. Zu hof, hdob, vgl. alts. hob (d. i. hobh) und 
(Fallersleben) hob; dän. schwedisch, holl. hof. Schief lautet 
isländ. skeifr, schwed. skef, dän. skjew, holl, scheef. 

(W) 3. F wird W: wo von, woltb vorlieb, worübel vor 
(für) Obel, wogelts got, vergelte es Gott, gewonna, ge- 
funden Krh. wette, vetter Krh. Trh. wläschke m. (Fleisch- 
hacker, daraus zusammen gezogen), Fleischhauer, weimwzän 
wisch, fünfzehn Fische Pis. wöderstub, f. Vorderstube; 
wäte, Vater Lrzn. gawttet, gefüttert, wrä, Frau, Prbn. — 
In allen obigen Orten ist F anlautend und inlautend durch- 
aus W (wenn ein S vortritt, kommt in Prb. das F wieder zum 
Vorschein, z. B. sfrts, des Morgens neben wrt, frühe). Siehe 
Nachtr. 28% Wtb. 102. Erstere Stelle berichtigt in Betreff 
Mw. die letztere. 

Diese Erscheinung ist schon Wtb. 102 besprochen *). Die 
Verwandlung des W in F, wenn vorne S angefügt wird, findet 
sich ähnlich im mnl., wo V in demselben Falle F wird, z. B. mes- 
sall für mösvall. S. Gr. Gr. I, 486. 

(CH) 4. F wird CH in lichter, lafter (schon Annolied : lafter 
gleichbedeutend aber unverwant mit Klafter), krachmöl, 
Kraftmehl (Stärkmehl), Nachtr. 20 b . Ebenso in geliebter =* 
geliffter, siebenbürg, geläfter. Siehe Wtb. 77. 

Dieser Übergang von F in CH ist nd. und nl. wie in den in 
die Schriftsprache eingedrungenen Formen: beschwichtigen 


*) Daß diese Verwandlung des F in W im Anlaute vor dem Vocal in der Zips, wo 
•ich heutzutage dergleichen nicht mehr findet, ehedem (und noch im 17. Jahr- 
hundert), wie a. a. 0. nachgewiesen ist, vorkam, ist höchst merkwürdig und er- 
innert uns an die Italici die Walendorf gegründet haben (vielleicht aus den VII 
comuni waren?). Noch ein Fall findet sich bei Wagner's Anal. Scep. II, 316, wo 
David Frölichius (um 1630) die Bergnamen »der Watter, die Mutter* 
anföbrt vgl. das. II, ZS: «Wie sich Herr Tököly auf dem Watter und Mutter ver- 
schanzt hatte*. 
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(zu ahd. giswiftdn), anker lichten (=* lüften); nichte (vgl. 
niftel) u. a. m. Vgl. auch Schm). §. 418. 

8) Ober PF siehe P. 


G. 

Kl. G wird K in k6 gen gegen Schmöln. Mzsf. u. Darst. S. 310. 
siebenbürg, im Jahre 1848 : k e n; k u k e n, gucken Wtb. 74 b . Smk. 
1 1 . 1 u c k e n, lugen Darst. S. 368, 89, 377 v e r 1 ä k e n, verleug- 
nen. Prb. verschlenken, verschlingen Sinh. In Wageudrüssel 
wird G im Anlaute betonter Silben hart wie K (ohne Hauch- 
laut) gesprochen kär, gar, ge kess gegessen, gek&n ge- 
gangen, gesprochen; vgl. P. K. B. kal&rt gelernt Lrz. In- 
lautend vor Consonanten: jeckt, jagt Bela. gekrickt, ge- 
krigt Pdl. sackt, sagt Ltsch. Vgl. C. icklaia, jeglicher 
Mzsf. 

- ic-ec, wie mhd. für nhd.-ig. Mzsf. Smk. S. Darst. 
S. 280, 6. 

Ober md. mhd. K für G im Anlaute, s. Gr. Gr. I, 382, 424. 
Ober kegen, enkegene, ei de k£ne etc. Weinh. Dial. 82 
Darstellung S. 310. — scblenken schlingen, ist analog dem 
schles. hänken (intrans.) bei Griphius Weinh. 83, so wie über- 
haupt die daselbst aufgeführten Erscheinungen zu deu obigeu 
stimmen. Hermann v. Fritzlar schreibt louken vergl. leuken, 
Darst. S. 317: leugnen, mit k; in kucken ist nd. Einfluss deutlich; 
es findet sich die Form auch bei Luther und Goethe s. Schmit- 
thenner Weigand I, 462. 

(CH) 2. G wird CH in ainlich (?) eilig Smk. 18. — 
Hieher eigentlich nicht zu zählen ist kräutech n. kräutig, 
d. i. viel Kraut; denn dies ist besser nhd. krauticht, dessen 
Endung-icht, md.-ech, mhd.-ach, ahd. -a hi lautet. -ig wird 
in der Zips-ich s. Zpsl. Darst. S. 280, 6. Doch wird das K 
(für G) zum Halbvocale bei zutretender Flexion oder es 
schwindet ganz s. 6. 

3. - igen,-egen wird,- eng: geng Sm. jessbeng 
Krh. lechreng Gin. gegen, jeneswegen (= deshalb), löche- 
rigen Glnzdr. Vers 83. S. 336. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. II. Hft. 14 
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4) Ge wird Bo io boschwAnd (?) geschwind« Beh. 

6) G wird T in tnck, guek Kleinkumt. G wird D: 
dedjtnt gedient, deuacht, gelacht, Hepgaard. Vergl. dar- 
über Darst. S. 29b. 

6) G fällt aus in: An, Augen Lrz. rAen, regnen Kleinlomn. 
erschldun erschlagen Pudlein, gesät, gesagt Wgdrsl.ganen 
gegangen, p eg An t begegnet Smk. Darst. S. 283. — Toari **e, 
bApi"e,engsti”e, Anzi**e,gestri-*e rorige, hSuptige, Ängstige 
(Adject.), einzige, gestrige Smk. 

Ge — fällt ab w-atten, gevattern Prb. rgl. H 6. G 
aus J. s. d. 


H. 

(CH) 1. H verdichtet sich zu CH in chö, hal chjA, ha ja! 
Schindln- Mzsf. Darst. S. 363, 67, 384. Chonesal, Hanns s. 
Wlb. 42*. 

2. Altes CH fär nhd. H in: wlüch, mhd. vldch, am 
Rhein, Untermain fldg Schm. §. 491 der Floh. 

(P) 3. H wird durch ein unorganisches P verdrängt in zAp, 
Zehe Dpsch. Stooß. z 6 i b Kesmark. 

Dazu vgl. Schweizer, zewen Mittelrhein : z e w. P ist zunächst 
verhärtet aus W ähnlich wie P aus F in hdu b, hof s. F. 

4. H eingeschaltet in Gäberhel, Gäberhel, Gabriel, schon 
mhd. s. Nachtr. 30*. 

8. H tritt vor wie im nd. hda, er. Göln.Prb. etc. S. Darst. 
314.68. erdhauch, puchheckel s. Nachtr. 30* vor R in 
Krh. s. R. 

6. H (oder G?) fällt aus in höal, h Aal, Anhöhe (Hügel?) 
Gib. vda vorher. Krh. wrail-it pumael-it (für -icht) freilich, 
allmählich, rAt, recht Nachtr. 30*: spAr, späher. Siebenbürg, 
anno 1545. 

7. HE fällt ab von her in ’rö, 'ruf herab, herauf ete. Prb. 

8. H fällt ab in annäch, hinnach Mtzsf. I, 29 Prb. s. 
416, 8 ’jatz Herz. Prb. s. J. 

I (Vocal). 

(ß) 1. 1 wird fi: sfich, bAssen (wissen), pA»Ach (bin 
ich), net, mAt, Atza Krh. — gl Ad (Glied), bAtten, vAl, 
zAl, spAln, hr Achta (Richter), hrAteeh, ZAp-s Wtb. 6b*. 
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— in Z&ps, trinkt, Zöpser, kinder, mir, nöm (nime 
»nehme)* gewiss, bin, Zipsen, begriff, mit, bestirnt, 
h&tzich, stich, dir, hilft, versprich Zpsl. ist: iss 
Kesmark. — geschwind will Kleinlomn. disteln, sehin- 
nen (schinden) Gin. schritt, kinder Wagendrössel. 
Prb. frisch Htzsf. petersilleg, Petersilie Prb. be, wir, 
Kremn. -esch: -isch Lrnz. in Pis. Dobsch.: -usch s. 7. 
Beachtenswert ist krickerhäuisch: nit, nicht neben, ni scht, 
nichts. — pid f. Bitte, Siebenb. 1543, alte Brechung mhd. 
bite, ahd. pita, goth. bida *)• 

(£) 2. Dieses E für I wird gedehnt mit bringst Ltsch. 
in is (ist) nich Bela. — is (ist) mit, nit, in, im khir- 
sche, sin (sind) Wagendrüssel. — schiksal, hinta 
kind Smöln. vgl. 14. 

Dieses E für I ist aus dem nd. in die md. Mundarten einge- 
drungen Gr. I # , 225. Herbort von Fritzlar hat werken: merken 
61. daz gevelde 1864. von strtte und vonvrede hetten sie 
manige rede 7303, s. Frommann Herb, zu Vers. 61; vgl. W. Grimm 
zu Athis Seite 12. Weinhold Dial. 31. — Wo es in oberdeutschen 
Gegenden gefunden wird, s. Schm. §. 263 f., dürfte auch sonst ein 
md. Beigemisch nachweisbar sein; so auch in den Vorauer Gedichten, 
wenn vesce, Fische Diemer 355», sehen, sieben 334, 26, 345, 
10 vorkömmt. £ für I ist mnd. und altsehlesisch nachgewiesen Regel 
bei Haupt III, 60. Weinh. Dial. 36. 

(ö) 3. I wird 0 in zböschen, bössen (»zwüschen, 
wüssen), zwischen, wissen Mtzsf. 

Könnte durch Einfluß des vorausgehenden W zuerst 0 gewor- 
den sein. Doch findet sich im nd. und angels&chs., so wie in ahd. 
Mundarten, Wechsel zwischen i und ü(iundy) vgl. Gr. P, 221. Weinh. 
56, 4 und auch in unseren Mundarten noch zwei andere Beispiele : 
fönnen, finden, Wtb. 42; döge, dieser s. Mtzsf. Darst. S. 
377, 10. Vergl. 162, 34, 343, 16. 


*) Hier ist tu vergleichen die Anmerkung bei E, 4. u. Darst. S. 254. Lindner schreibt 
iberall : ich, m i cb, d i c h, s i c b, n i s c b t nichts aber n ä c h nicht; frisch, 
rer flitzt, vil (viel), hiroel, richtich, geschichterchen: aber 
Zips, es s (ist), west, wett (wirst wird), Lendner, en (in), maid in- 
ner chen,mät,sänkt t sch längt, ämeräng (ahd. umbiring), well, bleck, 
flink, spät*’, geling, geschwind, bißchen. 

iP 
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(A) 4.1 wird A: an, am, in im Krh. Prb. — an nach, hinnach, 
hach; Darst. S. 378, 29. anhäm, inheim, heim Darst. S. 302, 
23. — I ablautend in A in dem Worte: rangen, ringen s. 
Metzenseifen Darst S. 377, 17. an vor, envor, in vor, 
S. Darst, 307. 362, 23. 

rangen ist eine mundartliche Nebenform yon ringen, von 
dessen prät. abgeleitet und mhd. schwachbiegend, gehört also 
eigentlich nicht hieher. 

(E) 6. mhd. tabgeschwächt zu E in hochzet Smln. 

( 0 ) 6. IE wirdÜ: nüscht, nichts. Krh. dazu vgl. Formen wie 
nnwit Athis. niutsniut Boner. niutz, nutzt Wtb. z. Wack. 
Leseb. Daß es nicht slavisch ist s. Wtb. 84 b ; vgl. Nachtr. 
42 b . — Kurzes I wird aus mhd. IE: riehen, licht, schir, 
lipste, nischt Kesmark. 

(U)7. 1 wird U in: -usch: -i sch Pis. Dopsch. S. Nachtr. 49. 
Dazu ygl. -os in den VII comuni: belos (=wälosch) 
wälsch CW. 182. 

(0, 6) 8. i und I werden 0, ö: dm in Stooß, om in Gin. 14. 
Metzensf. Smln. Darst. 343, 361, 17; pos paß, po bis Mtzsf. 
Prb. Wtb. 39. Krh. derwoscht, erwischt Bela. 

In Tirol sagt der Bauer, der statt des jüngsten sein vorletztes 
Kind zur Taufe gebracht hat: iaz hin i den järling da wuschen 
Fosch, Fisch Oberland. 

Westlech u. schles. fusch, fausch, fisch, Nachtr. 26*. 
Schmell. gr. §. 282. gaistlo ch, beltloch, geistlich, weltlich 
Pilsen vgl. Wtb. 68*. 

Im Ganzen ist der Wechsel von I und 0 thüringisch; vgl. 
namentlich o m, o n, im, in uud ihm, ihn Rückert Ludw. 

(01) 9. I, i, IE, IU werden 01: hoi~t, hfnaht, Kremn. oic h 
moichloiba, ich mich lieber Knh. bedoit noi loib moit- 
boch, bedeutet, nie, lieb, Mittwoch Knh. foifen, pfeifen 
Pis. Trexlh. 

(UI) 10. I, I, IE werden zuweilen UI: luibe, uinen, ruimen 
liebe, ihnen, Riemen Knh. Nachtr. 33. 

(AI) 11. t wird AI: aisen, sainen, eisen, seinen Wagen- 
drüssel. Die Sprachprobe von Wagendrüssel (wo ich leider nicht 
selbst war) ist unzuverlässig und es bleibt ungewiss ob heiß 
geschaint oder haiß gescheint zu schreiben sei; doch 
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nehme ich ersteres an und glaube nicht zu fehlen: sain, bai, 
schwain, nain, wain, laicht, sin, bf, swtn, min, wln, 
Ithte Zpsl. Schnayder, fraitag. Siebenb. 1848, rgl. 12. 
bail, zaiten, ai, weil, Zeiten, in (mhd. ln) Krh. 

12. i hingegen noch 1884 in dem „wlsbuoche* der 
Stadt Kesmark im Stadtarchiv daselbst rgl. 11. 

(Ä) 13. ! wird A in einem vereinzelten Beispiele: bäsgäge 
Bassgeige Kleinlomn. 

(El) 14. IE wird E, £, El; I wird EI; rgl. 1, 2, 9. se, sd, sie 
(in allen Fällen) Zipsl. Kleinlomn. Ddi, sdi, wdil, die, sie, 
viel Pis. kdind, ddinstag Krh. schdikt, vaddibt, 
s töibel, kind, Dienstag, schickt, verdirbt, Stiefel Krh. Smln. 
Mtzsf. gezwdikt, hdinten, dich, sdich, bdin, dist 
Wtb. 78*. 

In md. Gegenden (am Taunus di, in der Wetterau aei) 
Weinh. Dial. 48. 

(AÜ) 18. IUhat den Laut der Schriftsprache EU oder AÜ 
* naü, traü, aüch Krickerh. Mtzsf. vgl. Nachtr. 23\ 

In Franken und den VII comuni Nachtr. 23 b am Unter- 
main Scbmell. §. 249. 

(AI) 16. IU wird AI: aich, kraizer Zipsl. grailich 
Ltsch. taibel Kleinlomn. u. s. f. sehr verbreitet. 

(Ä) 17. IU wird Ä: trä en, trauen Ltsch.; rgl. Schm. 
§. 249, 281. Ostlech, Nab. 

I. 18. IU wird I: ich, euch Krh.; rgl. Schm. §. 286. 
Nab, Pegnitz. 

J (der Consonant). 

Präjoti erung: 

JA, JO 1. Aus E (£ , Ä und iE) ror R wird JA und R füllt weg : 
jatz, Herz, bjaffen, werfen, jat, hart (mhd. her te, ahd. 
herti, gjaten, Gärten, stjacka, stärker, n j e, nur (aus ez 
enwaere: naer). Ähnlich sind auch: wjat, fort (aus ahd. 
furi und — ot, mundartl. fürt, in unserer Mundart zuerst 
fört, fert?), pj aschten, borsten ( — bärsten?), tja ff darf 
(mundartl. öster. derf) Prb. Aus Ü, IE, I ror R wird JE: 
bjescht, wjetel, bjefst, Tjeck, njent, wjetzig, wörste 
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viertel, vierzig, wirfst, Türke, nirgend, vierzig u. a. Prf), (die 
Ferm njent läßt auf nirnt schlieften. Berthold hat niergent. 
Herhort eieren. Jeroseh. irgen) 0 vor R: knjurn knarren, 
Smh. gebjoff en, geworfen. Prb. 

UR wird JO djoch, bjost, djostig durch, Wurst, Durst. 

Es erscheint dies J aber auch in Wörtern ohne R: besser 
geschnjell, Wasserschnelle (Mehlspeise) Lrz. dje, denn 
? Darst. S. 438. Ebenso jaelend, jund, iachten Wtb. 65 
und in Hopgaard dedjtnt, gedient. Kjtsmark, Kesmark 
Kj atu sch, Kattusch, Käthchen. 

Diese eigen thümliche an das nordische und andasslavi- 
sch e anklingende Erscheinung ist sonst in dieser Ausdehnung noch 
in keiner Mundart nachgewiesen ; s. Darst. S. 422, 5 Nachtr. 33, 34. 
(G)2. I wird 6 in: Gehonnes, gerling Wtb. 52*, gesen 
Wtb. 54 b , morgentag marientag Kleinlomn. 

Ähnliches am Mittelrhein, Obermain etc. Schmell. §. 503. 


KH 1. K »wird stark aspiriert in Wagendrüssel 41 wo 6 zu K 
(ohne Hauchlaut) wird: verkhäft, khönne s. Sprachproben 
aus Wgdr. und G, P. 

(G) 2. K wird Gin ganzen, gitscheln, Gasparek Wtb. 
52 f. gutsche, grimpal: Krümchen, Naehtr. 30 Wtb. 56 
mängel f. « änke = Nacken Pdl. 

3. K erscheint vor nagen : kaägen Pdl. 

Diese Erscheinung findet sich auch holländisch (nl.) k nagen 
und in md. Mundarten frühzeitig ginagan, gnagen, endlich 
knagen (15. Jahrh.). 

(CH) 4. K oder besser CK wird scheinbar CH, indem stech en 
für stecken gebraucht wird: steche, gestdch, ich stecke, 
gesteckt. Wgdr. Vergl. C. 4. S. Darstellung S. 333. 10. 
(T) 5. K wechselt mit T s. d. mit QU s. d. 

6. K im Auslaut s. C. G. 

(TZ) 7. K wird gequetscht (vgl. Grimm GDS 3S7 ff.) s. Z. 5. 
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L. 

(£) 1. L in Prb. wird ähnlich dem polnischen L im Anslaut 
und vor D: amä*i, einmal» i*tde, alte Prb. vgl. Nachtr. 
37 f. in der Zeche wird dies h zum Vocal» fast unhörbar, 
schwer zu bezeichnen; ama 8 , einmal. ZuU wird es auslautend 
in Hopgaard: metteu, Mittel» Mächäu, Michel etc.; ygl. 
unten 5. 

Siehe darüber Nachtr. 37 f. 

2. Die Deminutivendung L» EL wird AL: fr ätz al, kleines 
Kind» sti*"enal» Stirnlein, pi**enal, Birnlein, vöga), Vöglein 
naesal, Näslein, haesal» Häslein, mailal, Mäulchen» vaigal 
Veilchen. Kremn. kennal, Kernlein» he nnal, Hühnchen (Hen 
ne-lein), mtdal, Müderlein, loibal, Leibchen, ärmal, Ärmel 
Pis. mäda*), saita‘1, Mädel, Seitei Prb. mäda, saita Zeche, 
Neuhäu. Göln. (Krickerhäu, Kuneschhäu: mädel, saitel). 
Erweitert - ELEIN: - ela, Krh. - ala, Prb. - ale Hw. Plsch. 
z. B. baegnela, baegnala, baegnale, Wägelchen. 

3. L euphonisch eingeschaltet: ha-l-i, habe ich Ku- 
neschhäu, bä-l-i -e wo ihr (d.i. die ihr), bi**e-l-e werde ich, 
bä-l-e was ich, pä-l-e, bin ich. Prb. mü-l-i, muß ich. 
Bnh. 

4. L fällt aus: Einsptgel, Eulenspiegel Smk.Darst. 363. 
as, als, asbt, als wie. Metzensf. bai-r-es, weil ihr es. Prb. 

S. Weinh. Dial. 6S, Fromm. II, 84 u. s. 

(0) 6. Ganz unerhört scheint mir die Verwandlung des L in 
U, nicht nur im Auslaut, sondern auch im Anlaut, die in der 
Hopgaarder Sprachprobe erscheint: uatzt, letzt, uacht, lacht, 
sogar vor U deuuckt, geluckt (d. i. gelugt, geguckt). 


M. 

(N) 1. M wird N im Dativ häufig: *n änfäng, am Anfang, 
anfangs, en in dem, zun, zu dem, aiern, euerm Zpsl. 

(W, B) 2* M wechselt mit W und B in mdule, wdule f. 
(» mäle, wäle f. Farbe zun malen der Ostereier, wdulaier, 
wäl -, wöl oder mdulaier in Dpscb. mölein, in Prb. 
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b 6 1 a) Zps. böla n. das Osterei (mälai, wälei) Prb. s. 
Nachtr. 19**) — m di dein, wedeln s. Nachtr. 39 f. 

3. M fällt aus in: föüfzen, fööfzek (md. fumfzec ahd. 
fimfzuc) Mzsf. Kann auch zu N gezählt werden. 

Dazu ist zu ygl. alts. fif, angls. fif, daher holländisch vijf (feif) 
eng), five; es scheint, daß föüf als ein vergröbertes feif anzu- 
sehn ist. 

4. M tritt vor in: matteldus athemlos Nachtr. 40. 
mangel f. = Anke, Naken, Hüfte des Rindes Pdl. 


N. 

(M)l. NwirdM in p i ms e n, Binsen (?) Mzsf. p rum m Brun- 
nen Pis. dam es, Erdnuß. Nachtr. 40. 

2. M für N auch wenn am (an dem) für auf den steht 

Smh. 

3. N fällt aus daten, ernten Mzsf. 

4. N wird genäselt oder fällt ganz weg: wo, wo- von, 
Krh. jä~ jene, jä~sbeng, jeneswegen d. i. desshalb Prb. 
jessbeng, dasselbe Krh. ja ~s, jas jenes Prb. we~gala 
Fingerlein Prb. — ä~gazögen, angezogen Prb. — Wegfall 
am Ende: gestanne, gewonue, gestanden, gefunden (über 
die Assimilation des D s. unter D, T und Nachtr. 42 a ) Pis. 

In Wagendrüssel ist der Wegfall des N im part. praet. 
aber des ganzen — EN auffallend, pücke, bücken, hufaise, 
Hufeisen, khönne, können, falle, fallen, lasse, lassen; 
g e k d s s, gegessen, g e f ö n, gefunden, g e k ä n, gegangen, g e 1 a ß, 
gelassen, gän, gegän, gegangen Oberland; vgl. 8. 

5. EN bleibt ganz weg: komm kommen 111. pers. pl. 
heng hangen III. pers. pl. kenn können III. pers. pl. ndm 


1) Broniach's Aufsatz über die Mundart der Niederlausitz gibt einen willkommenen 
Aufschluss über das Wort. Eier walen: Eier wfilzen ist dort nooh ein Spiel 
mit Ostereiern. Mhd. walen wfilzen und wdlen spielen sind oft schwer zu 
unterscheiden. Schmell. IV, 58 hat: wer kugel wall oder in dem bret 
spielt. Die Form des ersten mit der Bedeutung des zweiten .Wortes. Walen und 
wählen heißt bei Stalder wfilzen besonders bei einem Spiel; schwäbisch wa len 
wfilzen hat Schmid 130. Die Zipser Form wfilei = vr& ulai verlangt mbd. A s. A. 
Zu walen, wfi len s. Gr. Gr. 1’, 16S. Mhd. Wtb. III, 1468. 675. 
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nehmen III. pers. pl. Zpsl. Leutsch. lumm komm infin. 
Leutsch. spröng springen, bröng bringen Ltsch. Pdl. 
gelung, genomm Ltsch. Bela. zbölkom paist (zu) 
willkommen bei unsl Mzsf. ge ko mm Krompach. genumm 
genommen Kleinlomn. agastuoben abgestorbenen Prb. 

6. EN (so wie E) wird A: ganumma, kumma, gelda 
(gülden plur.) Gulden, springa, klinga, alla guta alle 
guten Prb. 

Vgl. hiezu E 12. 

7. N eingeschaltet: ainlich eilig Smk. 50. wöneng 
wenig Münw. 2 & ~ s (ft n s) es Brih. ba-n-uns bei uns Mw. 
pai-n-em bei ihm Prb. 

In baegnela Wägelchen Prb. ist das N nur scheinbar eine 
Einschaltung, da N zum Stamm worte ahd. wag an gehört, 
vgl. mhd. wegen ltn, neben wegelltn mhd. Wtb. III, 635. 

8. N und EN wird unorganisch angehängt an: rtsen m. 
der Riese, käasten n. der Karst Mzsf. 

9. Ein (ursprünglich accusativisches) N triff adverbi- 
alisch oft ganz unorganisch an den Auslaut: überalln überall 
Smk. büch 6a n woher Smk. frailichtan freilich Smk. Darst. 
S. 366, 104. hthdan hierher Smk. S. Darst. S. 363, 60, 65. 
Damit vergleichbar sind dieaccusativischen Adverbia: altnord. 

giarnan, lubenter, hardan, dure, säran, valde, sväran, 
graviter. ahd. nähun, wtton, ferron, gästeron, järilthhun. 
mhd. wärlichen, m innecltcheu, wfslichen u. s. w. siehe 
Gr. III, 95 f. 

10. Assimilation des DT nach N, s. D. T Nachtr. 42*. 


0 . 

(ö) 1. 0 wird 6: wört Zpsl. wöert, gewöerden Ltsch. 
möergen söergen Ltsch. 

Zu dieser Dehnung des 0 ist eine Neigung bemerkbar im 
mnd. und mnl., obgleich Gr. auch Gr. I s , 288, den Eintritt der 
Dehnung vor r im mnl. ablehnt. Vgl. nnl. woord und Weinh. 52. 
Es findet sich auch in Mähreu und Schlesien. 

(ßO) 2. 0 wird EO, EU, OU : veul voll,breut Brot, neut Not 
Zpsl. Wtb. 85* öu. hdubhiind, brdud, Hofhund, Brot. 
Ltsch. heub m. Hof Ksm, dubere obere Kleinlomn. sdu so. 
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hdnlen holen Ltsch. betrugen betrogen Kleinlomn. treug, 
treu ge für trocken gehört nicht hieher; denn es lautet md. 
trüge (Weinh. schles. Wtb. 100 im mhd. Wtb. III, 119 wird 
angenommen: trüge) nl. droog Gr. Gr. I», 818 and ist vom 
mhd. trucken, pari von trechen (woher auch trö ck m. 
Dreck) abgewichen, prdob Probe, Hehrdodes Herodes 
Kremn. v 6 u n von, 1 6 u n Lohn, k 6 u m e n kommen Smöln. b d o e f 
Worf, bdowen worfen, kdoen Korn, doen Ohren Knh. 

Alle diese Laute sind ein verschiedenartig gehörtes und ge- 
sprochenes OU für 0 wie schles. wou), grouß, wol groß, das 
in nd. und md. Mundarten gefunden wird. S. Schm eil. §. 822, 378. 
Weinh. Dialektforschung 62. vgl. 3. 

3. ö, 6 wird U, Ü, ÖU: tüt, lün, schü~, üwen, 
tot, Lohn, schon, Ofen Prb. ge flögen geflogen Bela. su 
Times so Thomas Wgdr. mflren, Möhren Kleinlomn. 
grüße, große Smöln. Kesm. kum komm Prb. duet dort, 
hülen, tüds, püten, holen, todes, boten, asfl gehflm 
so gehoben; daneben: hdulen, tduds, pduten, asdu, 
gehdum Mzsf. tüa, üen, Tor, Ohren Lrz. 

Ähnliches am Obermain , an der Pegnitz , in Schlesien Schmell. 
§. 342, 343. Weinh. Dialektforschung 59. 

(A)4.0 wird A: harch horch, var vor Ltsch. starchel 
Storch, wart Wort daselbst. 

Aus dem nd. in md. Dialekte übergegangen Jeroschin 16, 86 
Pfeiffer’s Ausg. LVH. So bei Köditz, Herbort, aber auch bei Wal- 
ther, Freidank und andern Hochdeutschen, namentlich österrei- 
chern. S. Weinh. 24. 

(UO) 5. 0 wird UO: puon f. Bohne Lrz. Erinnerten die 
Mundart des Kuhländchens in wuol, kuom, wol, komm 
S. Weinh. 30. 

(ö) 6. 0 lautet um: öb, öb, eb, ob Bela. wödern for- 
dern Prb. gehörcht gehorcht Mzsf. höach horch Smöln. 
D. S. 366. 110, vgl. 4. 

£b, öb: ob ist schles. und schweizerisch Weinh. Dialektf. 37. 
Daselbst durfte Weinhold an die mhd. Form öb nicht erinnern, 
sondern für das md. öb: ahd. ubi, im XII. Jahrh. üb (Wackern. 
les. 307, 7) daraus öb, öb, bestimmt als Grundlage annehmen. 
Ober das schweizerische öb s. jedoch Weinhold alem. Gr. $. 27. 
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wöde-n (■= fördern) in der Bedeutung von fordern (ahd. for- 
darÖn) wird euch hn österreichischen (wo es faeda*n v foedern 
lautet) mit dem verwanten fördern (ahd. furdirjan, mhd. 
vürdern, bei Opitz, Leasing födern) verwechselt. Über ge- 
hörcht und hdaeh ist noch einiges in den angeführten Anmer- 
kungen beigebracht. 

7. ö wird nur in Krh. und Hzsf. rein vernommen, oft 
für Ü. Siehe U. 

(E, EI) 8. ö, OE wird E, EI (vgl. 7): vellige, völlige 
Ltsch. hepsch, schein Zpsl. beises, vöigel Ltscb. Bela. 
Die Verdünnung des ö und OE zu E und £ ist ober-, mittel- 
und nd. wahrzunehmen Weinh. Dial. 33, 38. Schmell. §. 348, 381. 
Die Beliebtheit des EI ist rheinisch. S. Gr. Gr. I*, 188, 262. 

(Öl) 9. OE wird öl, ÖÜ: pöis böse Mzsf. packeu- 
öuzel, flöüzen, föüfzen Mzsf. 

(0)10. Ob komoidi, das mir in einer Aufzeichnung aus 
Kreinn. aufstößt, richtig ist, wäre noch zu erweisen. 

Vg). schles. woynen, wohnen, pleudern, ausschütten 
Weinh. Dial. 63. Im Vocab. von 1420: oysil für üsele: favilla. alt- 
kölnisch hoiren hceren u. dgl. Pfeiffer b. Fromm. I, 188. 

11. mhd. OU ist OU (genauer Ül T ) vgl. 2. in; duch Zpsl. 
Ltsch. glduben, löufen Ltsch. sch dum b dum Zpsl. 

(ö) 12. OU wird ö: ög en, köfen, löfen Wtb. 88*. Ur- 
sprünglich mnd. und dann schlesisch, obersächsisch s. Gr. Gr. 
I’, 289. Weinh. Dial. 83. 

(Ä) 13. OU wird Ä: tä Thau, äch auch Krh. frä Frau, 
äg Auge Ltsch. päm, käfen, läfen, äch, äg Smln. Wgdr. 
Stß. Kremn. schän ägen Mzsf. Schmöln. Prb. häp gläb, 
Haupt, Glaube Smöln. Göln. 

Nicht aus österr. Einfluß zu erklären, sondern aus den Mund- 
arten von Trier, Hundsrück, Odenwald, Taunus, Altenburg, Voigt- 
land, Erzgebirg, der Rheinpfalz und Wetterau Weinh. 28. schän, 
gläb, äg,frä findet sich im Österreichischen nicht. 

14) Umgelautetes OU wird AI, fe: bäi m, Bäume Zpsl. 1 e ft 
läuft Sm. 9 kdift kauft, frö Frau Prb. löb Laube Wtb. 76 b . 
Diese Laute stimmen zur Mundart am Mittelmain und Queich 
Sehm. §. 177, 178. Sie sind vom Norden bis an den Mittelrhein 
uad Mittelmain und weiter vorgedrungen. S. Weinh. Dial. 84. 
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(M) 18. ÖU wird M: h© Heu Prb. 

Dies Wort schon ahd. schwankend: hawi (got hayi) hewi, 
howi und houwi mhd. heu, höu und höuwe. Es lautet hoi Lrz. 
h u i Walddorf, h o u i Kleinlomn., hoo i ul. 

Der Fall schließt sich an 14. 

P. 

(PH) 1. P im Anlaut wird in der Sprachprobe aus Wgdr. 
aspiriert geschrieben. P-H: p-här: paar, ygl. K. 

(TF) 2. Pf im Anlaut Tf und F:tfann, fann, tftl, ftl, 
Pfanne, Pfuhl Zpsl. Stoß. Ltsch. flanzen Smöln. tfoifen, 
pfeifen Pilsen, flecken, pflücken Prb. Tferd, Tfirler, 
Pferd, Quirler Zps. S. Wtb. 31, ygl. twörich = pförich 
Wtb. 38*, 48. 

(PP) 3. Pf im Inlaut und Auslaut durchaus PP: appel, 
äppel, kopp, topp Ltsch. Bl. oppa, Opfer Smöln. hoppen, 
Hopfen Göln. u. s. f. 

4. PH (= F) wird P: Jeisop Pdl. 

8. P eingeschaltet in ’s krempchen! Krümchen Ksm. 

Q 

(TW) 1. QU wechselt mit TW, TF und PF s. Wtb. 88 
pfirlen: twirlen: quirlen; pförich: twörich: quark Wtb. 38. 
48. Vgl. dazu Schm. §. 620. 

(K) 2. QU wechselt mit K in quäd, qualster, quirren: 
mhd. kät, nhd. kilstern, kirren. S. Wtb. 88, 86. 

Wo überall nd. Einfluß anzunehmen ist 


R. 

1. Ausfall des R. 

erinnen, erinnern, trauen, trauern Krickh. ifde,Lieder, 
wette, Vetter, wate, Vater, möte, Muter, ode bide oder, 
wieder, wläschke, Fleischhacker = wläsch(ha)ke(r) 
Pis. wläsche Fleischer Krh. destickt („der -«) erstickt, 
kenal n. Kernlein Pis. de, baibe der, Weiber Krh. teff, 
teffst (vgl. österr. bair. därf, därfst = dörf, dörfst aus 
dem Conjunct dürfe ahd. durfi, in den Indic. übergetreten?) 
— darf, darfst Smöln. Göln. wöt, wird Kesm. bit, wird 
Smöln. Göln. Bei besonderer Betonung aber bi a et, hat, hatte. 
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hart, harte Göln. gebat, gewartet Mzsf. gawltet, gefüt- 
tert, gawödet, gefordert Prb. ben schbatz, werden 
schwarz Prb. henden, w 6 d e n, hinteren , vorderen Prb. 
vlzen, vtzeck vierzehn, vierzig Mzsf. vtmack, Viehmarkt 
HQnw. mai amme sAI, meine arme Seele, i*e (zweisilbig) 
ihre (fern, ejus) Smöln. fat (= fart) immer Dpsch. dat, dort 
Dp8ch. 

Manches dieser Beispiele erinnert an Assimilationen wie im 
Altnordischen Vorkommen: kall (= Karl), kelling (= kerling); 
i a 1 1 (= iarl) ; foss (=* fors) ; thuss (thurs); o d d (Ort acies) ; 
döcke (engl, dark) u. a. Das auslautende E für ER, EN für ERN, 
das wir oben kennen lernten, findet sich bei Jeroschin, der uns e für 
unser, unsem, unsen für unserm und unsern hat. S. Pfeiffer 
LX1V. hie wält ze für hier wärlt zer auch sonst mhd. ve statt 
ver(vemäzen, vegäzen) Ruolandes liet Hahn mhd. gr. 28. 

Heutzutage ist dieser völlige Ausfall des R, der nicht zu 
verwechseln ist mit der Erweichung desselben zu 
einem Vocal (wiad für wird u. dgl.), namentlich zu Hause in 
der Aachener Mundart (s. Nachtr. 10), wo: at, Art, wot, wöttch e, 
Wort, Wörtchen heißt. Hieher gehört auch westlechisch : gate, 
schwaz, wate Garten, schwarz, warten Schmel). §. 632. — 
Schlesisch: verttbt verdirbt; wad wird, atlich, artlich, mat- 
tem, martern, hatze, herze Weinh. 66 f. — Das Deminutiv kern- 
lein verliert auch im österr. bairischen das R: ken de 1 Schm. II, 
330 (daneben kdandel: Körnlein). 

2. R fehlt in Wörtern, wo mhd. schon das R wegfiel: 
m$ (mhd. m£), hl (mhd. hie) Göln. Mzsf. Smöln. mdi Zps. 
Inder österr. Mundart m da (A für R also kein Wegfall des R); 

hier fehlt ganz im österreichischen. 

3. Zu trennen von den obigen Fällen , wo R ausfällt, ist 
die Erweichung des R zum Vocal E oder A, das zuweilen auch 
den Nachbarlaut beeinflußt, zuweilen ganz verschlingt. 

schte (das I steht für IE, das hörbare E für R) schier, 
bi’eft wirft, di'e dir, rl'et rürt „btöt, fit, blt erit“ Smöln. 
bt em für dem (= vor dem) Prb. ddäner (Dörner Dornen) 
Prb. de, da du, dir Mzsf. da der, hentan hintern, daraiban 
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ereifern» hatz, Herz» Smeln. jatz PH>. fin galain (Fiogerlein) 
Ring GÖ1&. wengala Fingerlein Prb. baitra (»»weiterer*) 
weiter Mzsf. faeht fürchte, fachtrich furchtsam, tö-acht 
töricht Smöln. Stooß. 

&a Ehre Krh. höa er Prb. b&a war Prb. h&an, hören» 
Kremn. jäa, Jahr» Lomn. vöa n, vorne Sm. 

4. ER wird EI in döi, der» bdi wer» gdin» gerne» fdi- 
tig fertig Göln. vgl. möi mehr unter 2. 

6. Im Gegensatz zu den obigen Erweichungen des R wird 
dasselbe in Dobsehau sehr hart gesprochen: batr weiter, 
herr gott, löbert Neutr. (nicht Fern.» wonach zu bessern ist 
Nachtr. 38 1 ) saure Suppe s. Darstellung S. 423, 386. — 
Ja es assimiliert sich sogar das D mit R in ech barr ich werde 
(Prb. ech be, Krh. ech ba) Dpsch. neben ber war, hört man 
selbst bdar» was wie entlehnt aussieht (österr. wda wurde 
acclimatisiert , indem man noch ein R ansetzte). Ebenso jäar 
Jahr. Daneben hat Dopsch. doch ohne R: fat (fort) immer; 
dat, dort; pdag Berg; bid wird u. a. 

In Krh. wird R nur gehört» wo es doppelt ist: hdad 
Herd, aber hdar Herr Wtb. 86. 

Mundartliche Verdoppelung des R (bei Ausfall eines urspr. 
nachfolgenden I) habe ich aus alter Zeit angemerkt: er hör re, 
herre, stimme mtne Wiener hs. 2682 (XII. Jahrh. aus Kärn- 
ten) und ebenso hs. 2783 (XIV. Jahrh. aus Ambras): herre, erhorr 
mein stimme. Ferner hdrretum für mhd. huortuom (was 
zwar nicht vorzukommen scheint), hurren für mhd. huoren im 
• Vocab. von 1420 (meine Ausgabe S. 47, 62). 

6. HR für R im Anlaut in Krh. Gib. Knh. und Kremnitz; 
s. Wtb. 86\ Nachtr. 4, 

Über die Heimat dieses HR (das nicht das ahd. HR ist) wurde 
bereits Wtb. S. 86 ausführlich gesprochen. Hinzuzusetzen ist nur, 
daß es auch im Böhmerwalde zu Hause ist. S. Jos. Rank aus dem 
Böhmerwald, wo überall Beispiele zu finden sind. Tirol Fromm. 
HI, 99. 

7. Einfluß des R auf den vorhergehenden Vocal zeigt 
sich in wört, gewöerden, jäer Ltsch. sdrgen, mör- 
gen, wört, kfrchen, wtrbel, gebtrich» würzel 
Kesmark. 
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8. Präjotierung wegen nachfolgend ausgefallenem R wie 
kjen Kern Prb. s, unter J (dem Consonanten). 

(D)9.R wird D vor Lin: kda*el Kerl Smöln. k£ad ft i frb. 

10. Versetzungen: j&amreck Jahrmarkt Prb. fur- 
bricken fuhrwerken Krem», wueberi gen Fuhrwerken Krlk 
saebrigen, saeberigen säen Knb. Kir eh drauf Kirchdorf, 
Mainersdrof Meinhardsdorf s. Nachtr. 27. Wtb. 34 f. 
Ähnliches schlesisch Weinh. 104. Dial. 121. Siebenbürg; Wtb. 

34, Nachtr. 27. küewrich Koburg Sonneberg, Schleicher 28 u. a. 
Älmrich Altenburg bei Naumburg. 

11. R eingeschaltet in fachtrich förchtig, furchtsam 
• MzflT. Smöln. oaberten arbeiten Dpsch. änpröstel m. Am- 
boß Mzff. Strumpf m. Stumpf. S» Wtb. 100: strem- 
perchen und Weinh. 95*: strumpf ebenso mild. Strumpf 
in Wackernagers Wtb. zum Lesebuch (Ausg. 1861). 

Mit letzterem zu vergleichen sind mhd. spieß m. angelsächs. 
sprSotengl. sprit (vielleicht auch strützel: stQtzel; spr iu 
Und spten); backe m. ahJ. braccho Weigand Schmitthenner 
II, 92; angelsächs. specan (engl, s peak) sprechen, wasen =■ 
wrasen der Wasen, Rasen, wocken» rocken u. a. Weig. Schm. 
II, 448. Grimm. G D S. **%u f* 

12. R euphonisch eingeschaltet: o-r-e ob ihr, ss-r-em 
sie ihm, sa-r-es sie uns Prb. sa-ra sie ihr, bi-r-a wie 
er, da-r-e daß ich, ha-r-em habe ihm Prb. 

Ganz ähnlich wird auch oft L eingeschoben s. L. 

Über dieses euphonische R habe ich schon Fromm. VI, 250, 

0. gesprochen. In Schlesien kömmt es vor Weinh. Dial. 66, Ober- 
nab. Schmell. §. 635, Oberösterr. wie-r-a wie er Fromm. III, 
44, gea-r-i geh ich, tua-r-i thue ich, Tirol Fromm. III, 99, 
Oberbair. Fromm. III, 173, Niederösterr. 392. 

13. R wechselt mit S: gesen gären, frtsen frieren, 
in der Zips. Wtb. 62, 64, es wraüst es frieret Krh. 
Kuhländchen: frise. Siebenbürg, fräsen, sette comuni: 

wrisen u, s. w. vgl. Wtb. 62, 64. Weinhold 28, 38« 

S. 

1. Wechsel zwischen S und R s. R. 13. 

2. SCH ist erhalten in schul In sollen Pis. D. S. 409 f. 
vgl. 323. 
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Sehr öer 


Englisch» schwedisch, dänisch, niederdeutsch stehen in die- 
sem Worte hochdeutsch und nl. gegenüber; wo md. Mundarten 
SCH hüben, stammt es demnach aus dem Niederdeutschen. — Nach 
langem Vocal wird SCH weich gesprochen, wie Franz, je z. B. in: 
grdscha vgl. 9, S Z. — Über SCH vor P, T nach R, s. 3, 4, 5. 

3. SP im Anlaute und Inlaute wird SCHP gesprochen. 
Ebenso in Schlesien Weinh. Dial. 80, Nürnberg, s. Fromm. 

zu Grübel 261 ; oberdeutsch allgemein siehe Schmell. S. 649. 

4. ST wird anlautend immer, auslautend nur nach R, 
S C H T gesprochen. Auch wo R sich zum Vocale erweicht 
hat: büescht wurst. 

Ebenso schlesisch, nürnbergisch, bairisch s. Weinh. Dial. *80. 
Frommann zu Grübel 261. Schm. §. 663. 

6. S wird SCH nachR: wattersch weiters Bela, vgl. 

4. und schlesisch Weinh. Dial. 80, nürnbergisch Fromm, zu 
Grübel 261 , mittelrheinisch Schmell. §. 661. österreichisch 
nicht. 

6. L nach S wird Z alz damälz Mzff. ältere Beispiele. 

5. Wtb. 89\ vgl. 7. 

7. S im Anlaute wird Z: zäf f. Seife Stooß. siebenbg. 
1646: zylen seilen; zeller Sellerie Prb. z&ngs f. Sense, 
zöcha zöta solcher, sotaner Mzff. zum zimts. Nacbtr. 60, 
vgl. Wtb. 89*. 107\ 

Über die Entstehung des hochdeutschen SCHP, SCHT s. Gr. 
Gr. I*, 174. 

In älteren deutschen Schriften aus dem ungr. Berglande findet 
sich sehr häufig Z im Anlaute für S, was aber wie im nl. wie S 
zu sprechen ist, wie ich im Vocab. von 1420, Seite 60, 61 nach- 
gewiesen habe. Diese niederländische Aussprache des Z stimmt 
überein mit der polnischen, russischen, decbischen, slovakischen 
und auch madjarischen (es lautet wie ein säuselndes S). Bei- 
spiele eines wirklichen Z für S sind aber im Niederdeutschen 
häufig. S. Firmenich I, 368* 8 : Zabl 408* 7 , zönk sind 409**, 
gesondert 493 141 : zent sanct 51 1* 4 : zint seit 511 87 : zor: 
Sorte 102**, pölterzölge. Luxemburgisch: zaldot, zalot Sol- 
dat, Salat Gangler 487. 

8. SZ (ß) wird Z: aingeflöuzt, eingeflößt Mzff; SZ 
wird ST in änbröstel, Amboß Mzsf. 
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Eine Erweichung des SZ wird oft nach langem Vocal 
gehört: schmaisen, schmeißen; grousa, großer Mzff. 
grösel f. Großmutter s. 9. Der Übergang zum völligen Aus- 
fall des SZ s. 14. 

9. SZ wird SCH ingröscha f. alte Frau, s. 2. An der 
Diemel in Niederhessen heißt gräuteke (großchen, größ- 
leiu), die Großmutter Gr. Gr. HI, 677. In Krickerhäu grösel, 
Nachtr. 30 b . Vgl. Schmell. II, 120: gruisel. Das SZ fällt 
ganz aus in grü vater, Großvater. Daher ist vielleicht 
erlaubtauch grülla, Großmutter in Prb. (das freilich auch 
in Schlesien grule lautet, und von Weinhold von grau abge- 
leitet wird) als Nebenform (für grösla = groß lein) von 
gröscha anzusehen. Vgl. auch D. S. 284 gröuße. 

10. Einige Fälle lassen, wenn auch nur als Vermutung, 
eine Ableitung eines TSCH aus ST zu: tschieg, Stück? 
Wtb. 46 b vgl. madjar. eseköly (tscheckölj Stückei?) klein. 

Tschibala, tschimpala, stübala, Stäubchen Wtb. 
46 b , Nachtr. 48 b vgl. madjar. esep. Tropfe. So wird aus 
stapfe m. (Fußstapfe), madjar. tsapa (= tschäppä). 

11. SCH wird TSCH: tschin den für schinden Nachtr. 
23 b , tschölen = schulten (mingere) Nachtr. 23 b . t Schem- 
pern = schimpern Wtb. 46 b , 92% tschalpa schalbsere 
Wtb. 46% »tscharrom* scharren Wtb. 46% tschaibet, 
scheibig, rund Wtb. 46% tschlkeln = schiegken Wtb. 
46 b , tschetschnü rohen , schottschnürchen Wtb. 46% 
Dschuck, Schock-el Wtb. 47% tschägelesta scha- 
laster Wtb. 46 f. Vgl. Z. t sch all m. Schall Kesm. Ähnlich 
wird das deutsche schöpf madjarisch esup; mhd. sch iure 
(Scheuer) madjarisch csür (spr. tschur). 

12. Saus DES (Genit. von DER) vorgesetzt: 'sfrlsin 
der Frühe, morgens; szämt, Abends Prb. In Kesmark sagt 
man zeubends, was auch eher aus des (d's) Abends, als 
aus zu Abends zu erklären sein wird. 

13. S und SZ (mhd. Z) fallen aus zuweilen am Ende in 
daz, waz: da, ba Prb. Göln. ba ta! was da Gin. u. a. — 
Ferner wie mhd. in laßen III. pers. sing, höa laet er läß 
D. pers. plur. lat, laßet Prb. ech mü, ich muß Prb. 

Sitxb. d. phil.-liift. CI. XLV. Bd. II. Hfl. 15 
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Hieher gehören auch grüvater, Großvater und viel- 
leicht auch grülla, Großmutter s. 9. gästecken , Geisel- 
stecken Krb. tauend, tausend Mzsf. 

14. ST fällt aus in pr A fl eck, Brustfleck Prb. Nachtr. 19. 

15. S eingeschaltet: denn onds benn, dann und wann 
Sink, maintswegen Smk. 

16. S angehängt: statts, statt, öftas, öfter Gin. Prb. 

17. SCH fehlt dem Worte: matzen, schmatzen, küssen, 
das auch im Siebenbürgischsächsischen so (ohne SCH) üblich 
ist Wtb. 80. Vielleicht ist es die ursprüngliche Form und 
SCH nur hinzugetreten, wie in schlecken: lecken u.a., 
siehe Schmeller II, 660. S. 18. 

18. S wird vorgesetzt: slurz (link, Vocab. von 1420) 
Grimm GDS. 687, s. 17. 

Der umgekehrte Fall, wie 17. Ebenso erscheint mnl 
slink für link, eine Form, die sich auch in den VII comuni 
findet CW. 171. 

T. 

(K) 1. T wird K: zerteckeliert, zertituliert Smk. 34. 

2. T wird dem anlautenden SCH vorgesetzt s. S. 11. 

3. T wird eingeschaltet: wintschen Ltsch. b pu- 
tschen, wünschen Stooß. omsüst, umsonst Mzsf. Darst. 
S. 380, 10. frai licht, freilich Mzsf. frailichtan, freilich 
Smln. feascht, Ferse Mzsf. schont, schon Smln. nont, nur 
Smln. Göln. Zdr. Vers 48. jäst beng, jeneswegen, deshalb 
Prb. pui*8cht, Bursche Smöln. Krh. — kjeschten, Kirschen 
Prb. oberthalp nidertbalp D. S. 326. her bäat, er war, 
bäat, wäre Schmöln. nänta, näher Smöln. Vgl. mhd. nähe nt, 
nähender; manchtmal Kesmark. 

4. T erweicht zu D: gereuden, geraten, kenders 
kennet ihr es Zpsl. under, unter Kleinloinn. alden, kalden, 
alten kalten, sc hol da, Schulter Mzsf u. dgl. m. 

6. T assimiliert sich S. Mzsf. Darst. S. 380, 26. gellen, 
hallen, gelten , halten Göln. Darst. S. 344, 34, u n n e r, unter D. 
378, 31. Wgdr. Krh. ec h b oll, du hollst, ich wollte etc. Smln. 

6. T fällt weg: leuen, Leuten Mzsf. Darst. S. 380, ^6. 
raen, raten Mzsf. göbolls gern, Gott wolle es geben, 
gögesegnsich, Gott gesegne es euch Krh. gockeber, Gott 
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gebe wer, aliquis Krh. mün mit dem Göln. Zdr. 104. häp, 
h dp eck, Haupt, häuptig Göln. Zdr. Vers 183. ngch, nicht 
Gin. aber ni seht, nichts Zdr. 228, via ich, vielleicht Gin. 
Zdr. 114, drpen, arbeiten Pdl. an: atem Smöln. 

U. 

1. U wird 0: drem, darum, nor, nur Zpsl. — Vgl. im 
ganzen Wtb. 101. Nachtr. 49. Zu bessern ist daselbst in Pilsen 
6, o: mote, got Mutter, gut (in got gut wird o kurz gespro- 
chen); ond, gesond, losteck und, gesund, lustig Mzsf. 
gewönne, gefunden Krh. u. dgl. — Weitere Beispiele 
Wtb. 101. 

2. Ü und ü neigen sich zu 0: pür mhd. bür Bauer ; 
hü s, Haus; inül. Maul, klingen manchmal rein wie mhd., 
manchmal dem O-Laute geneigt (Ü), manchmal sogar in den 
Doppellaut übergehend (OU), was den Übergang zu nhd. AU 
zeigt. Daher die Verschiedenheit der Schreibung: pür, hüs, 
mül, üf nebeu pour, hous, moul, ouf und pür, büs, 
mül, üf in der Sprachpr. aus Wagendrüssel. — Aber auch 
kurze U erhalten Dehnung und nähern sich diesen Lauten ün, 
und, drüm, darum, türst, Durst, gefün, gefunden. Wagen- 
drüssel. 6 us, dnd, uns, und, noz, nutz Sloofl. 

3. U wird U: kürz Bela. würzel Kesm. Vgl. wört 
unter 0. 

4. UO wird ö, 0: möte, mhd. muoter, Mutter (alt- 
sächs. modar, agls. mödor, altnord, mü dir) Pils. Nachtr. 
43. motta, Mutter Smöln. gotten tag, guten Tag Pis. 

8. Nhd. U wird A in nä nur Smln. Wtb. 101* ahd. 
niwäri ist in den Mundarten durch manigfaltige Umwandlun- 
gen durchgegangen: newaer, naer; niur, neur; niwär, 
när Gr. Gr. III, 244, 726. Fromm. Ztsch. VI, 828, 11 8 — 
(Vgl. 10). 

6. UO wird UE, Ü, I: sichen (süechen, suchen, 
süchen, sichen) mhd. suochen suchen (ahd. suochjan, 
woraus neben mhd. suochen wol auch ein süechen ent- 
springen konnte. Jedesfalls scheint in süchen das j noch 
durchzuschimmern) Prb. rffen (neben ahd. hruo fan praet. 
hriof erscheint auch hrunfj an praet. hruofta, auch got. 

18 * 
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schw. brdpjan, und mhd. neben ruofen, rüefen, letzteres 
bei Walther, Hug v. Langenstein, Dietmar v. Aist, Meister 
Alexander u. A.). Auch nhd. österr. Mundart rfafen (grfaft), 
Smlk: riffen. Kesm: tun (tuon) thun, titt (tuot) thut. 
Gin. Zdr. vgl. Wtb. 47 (siebenbörg. dit cimbr. tut schles. 
tit). Mundartlich kömmt tüende dat. Inf. bei Konr. Fleck 
und Ulr. Turheim vor. vdatich, Vortuch Sinkt, k. vdat eck 
Göln. 

Dem letzteren ähnlich zu E herabgesunken ist UO in: händ- 
schen, Handschuhe Wtb. 58, so auch aachisch. Vgl. Gr. HI, 
450; schles. handschke, däo. schwed. handske, Weinh. 33* ; 
ygl. Nachtr 49\ 

7. U wird ö, E: öm um Mzsf. $m Zps. S. 

Nachtr. 49. 

8. Ü wird I und wie letzteres E; wo Ü gesprochen wird 
unmöglich, unmtglich Smln. u. f. — ö: öba, über Krh. 
gölderen, gülden Krh. getda Gulden Prb. drüken, dru- 
cken Stooß. zerük, zurück Stooß. Vgl. Wtb. 10 I b ; ge Füllt, 
gefüllt, bönsch, gelöck, wünsche. Glück Mzsf. zohröck, 
zurück Krh. näss, nüsse, fercht, fürchtet Zpsl. üben, über 
den Prb. 

9. Ü wird A: fachten, fachtrich, fürchten, fiirch- 
tig Mzsf. far für Zpsl. 

10. Ü wird A: mäl, mhd. mül Maul, bäer, bür, Bauer 
Ltsch. Ersteres auch österreichisch. 

11. Ü wird Einnackber (n äch bür), Nachbar Prb. — 
Vgl. händschen, vdateck 6. 

12. ÜE wird Ü, Ö in Krh. Mzsf.: kül, grün Krh. vgl. 
8. sonst überall 1, E, I: krommftßig, krummfüßig, kin (kühn) 
keck Smln. vgl. 8. 

13. OE und 0 werden I, EI, 01; in Kesm.: siss, süß, 
fiss, Füße. 01: moimel (= müemel), Mühmchen, groin 
(grüene) grün, boin (büne), Bühne Lrz. meisen, müezen 
Pis. 

(EO) 14. UO, U werden EO: göot (guot) gut; ddo, du, 
nöodel, Nudel, ströodel, Strudel Knh. Kremn. 

(ÖÜ) 15. 0 wird ÖÜ in spröüzen, sprützen Mzsf. S. 
Steider II, 387; föüfzehn, fünfzehn Mzsf. s M. 3. 
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V. 

(W) V erleidet Erweichung in W in denselben Orten» wo P 
erweicht wird; ein Unterschied zwischen V und F (der nhd. 
ohnehin nur ein graphischer ist) ist nicht bemerkbar S. Wtb. 
102 \ 

Beispiele der Erweichung desV: wäiol m. mhd. viol 
m. der Veiel, die Levkoje Pis. waila n. das Veilchen Krh. 
wette m. der Vetter Krh. wüte m. Vater Pis. wo-, ver- 
Krb. we- ver - Prb. wibich m. Viehweg Prb. wlae- 
misch, vlämiscb Krh. Weiteres s. F und Wtb. 102. 

W. 

(M) 1. W wird M: mäle, mdule f. für wäle f. Farbe 
zum Eierfarben s. M. 

(F) 2. W wird F: maint fegen, meinetwegen, brant- 
fain, Branntwein s. Darst. S. 363, 68. 367, 117. Vgl. öster- 
reichisch-schlesisch frem, warum, und ferhaftig Firmenicb 
Völkerstimmen I, 411 *•), 431 10 ). 

3. W wird B in einzelnen Fällen: bä, wo, denn, was, 
Kleinlomm. w ä b e r, werden wir. Kniesen;daßber, daß wir Ltsch, 

Ähnliches nd. md. z. B. bo, bat, bem, bei, biäne, borüm. 
wo, was, wem, wer, wen, warum Firmenich I, 314. 322. 32S. 327. 
334. 336. 318. Salzungen Fromm. V, 411: bann märkisch From. 
III, 266, 2: bat was. — An beiden Rheinufern im XV. und XVI. 
Jahrhundert, bl an, wolan Zarncke Narrenschiff. CXXXVI1I. Grim. 
Wtb. II, 62. Goedeke, Gengenbach 609. bol auf, burken, From. 
V, 364. Fränk. Henneberg V, 267. Weiteres ist noch angeführt 
Wtb. 102. S. auch 4. 

4. W wird durchaus B (mit theilweiser Ausnahme nach 
Z) in Stooß, Metzenseifen, Gölnitz, Schmölnitz, Dopschau, 
Kremnitz, Krickerhäu, Praben, Pilsen und den Ortschaften um 
Krh. und Prb. bir, bit, backer, wir, wird, wacker, zbä und 
zwä Prb. bunsch, bail,bi'e, bessen, adbent, Wunsch 
weil, wir, wissen, Advent Krh. gebämb n. das gewämme, 
Eingeweide zu mhd. wambe; gebulken n. Gewölk Gin. 
pläb, blau Kremn. auch österreichisch anpaten, antworten 
Mzff. S. weiteres Wtb. 102* f. und oben 3. 
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In der Wiener hs. 2843 (Heinrich au9 Hessen, abgeschrieben 
von Wibel aus Maurbach 1441) finde ich auch hass er, Wasser, 
barumb, warum. Suchenwirt bat badel, Wadel. Wolkenstein, 
bachen, bachter, antborten, wachen, Wächter, antworten 
mhd. Wtb. III, 449. Durchaus B für W im Anlaut (selbst sb und 
czb für sw und zw) schreibt Sixtus von Ranneberg, Bischof von 
Freisingen (1474 — 1494) *) : berbung, Werbung tzbeiuel, 
Zweifel; besbä rt, bes waert (beschwert); begen bier, wegen, 
wir u. s. f. — In neuern deutschen Mundarten findet es sich in 
dieser Ausdehnung außer in den oben angegebenen Orten des ungri- 
schen Berglandes nur in Italien (sette comuni etc.), in Gottschee, 
in Krain bei den neben Slovenen wohnenden Deutschen (ich be- 
merke ausdrücklich; daß die Nachbarschaft der Slovaken in Krh. 
und Umgebung nicht als Grund der gleichen Erscheinung angesehn 
werden kann), bei den „Wasserkroaten („Basserkroböten“)“ in 
Ungern (Slovenokroaten, die zum Theil ganz germanisiert sind, 
aber auch, wo dies nicht der Fall ist, gut ihre derbe deutsche Mund- 
art sprechen). Wenn die Byzantiner deutsche mit V anlautende 
Namen mit B schrieben, wie Grimm. Wtb. I, 1054 bemerkt (Vali- 
saharis: Belisarius; Vandali: Bandali etc.), so ist zu erwägen, 
daß den Griechen der V-Laut fehlt, daß ihr zuweilen angewendetes 
OT viel weniger noch entspricht, und daß endlich Bfyra, daß die 
Neugriechen wie W aussprechen, schon in alter Zeit nicht viel an- 
ders wird gelautet haben vgl. Bdf/Scov (neben ’Oud^cov) Varro, 
leßrjpog Severus u. a. Krüger Gr. 1845, Seite 13. — Ein altes und 
bekanntes, auch in Italien haftendes Beispiel, ist Bern, Verona; ein 
anderes ahd. Bresburc, d. i. wahrscheinlich Wratislaburc; vgl. 
auch Schmeller Gr. §. 683 (Seite 156) 9ammt Anmerkung. 


Z. 

1. mhd. Z (3) = nhd. Sz (ß) s. unter S. 

2. Dasselbe Z wird tz: hi enitz m. der Horniß (die Hor- 
nisse) mhd. hör nüz ahd. hornaz, horniz, hornuz. — floe- 
tzen, floeizen flößen Mzsf. Baierische Mundart hat flözeri 


Von ihm findet sich mehr eres in den Mittheilungen zur Geschichte und Topogrsphie 
von J. Chmel (aus den österr. Rlittern für Literatur und Kunst 1S47 abgedruckt) 
VI. Stack und ff. 
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für flößen, s, Darst. 377. 23 in Krain 1318: holtz auz 
flöt zen Mittheilg. des hist. Ver. f. Kr. Jänner 1861. 

3. Z wird SCHT nach ausgefallenem R. louschte, lurz, 
d. i. link Pdln. vgl. madjar. lusta (= luschta) träge? 
— s. 4. 

4. Z wird TSCH: luetsch, link (= lurz) s. Wtb. 78. 
Hieher gehört auch der Zipser Dorfname Kuncsejpchen d. i. 
Kuntscheipchen aus Kunzhöfchen (hof ist hdub, höfchen 
hdipchen). 

Diese Aussprache ist ziemlich alt. Das Vocab. von 1420 
schreibt: slurczing, leva, das ist auszusprechen: siurtsching; 

denn das Vocab. schreibt auch enczuppen, d. i. entschuppen. 

Schabern waschen Wtb. 46 zu ahd. zawa, tinctura? Graff V, 
713. zauuari, tinctor Schm. IV, 210, 211? — tschutschken pl. 

(sing, die tschutschke?), der Tannenzapfe Wtb. 47*. In 

Baiern zutschen Schmell. IV 296. Es berühren sich in der 
Bedeutung die Formen: zirbel f. zirm m. zirschen f. (vgl. 
vielleicht auch zurl m. zers m. zutte Schm. IV, 288, 296.) zu- 
tschen, Zusehen (Oberpfalz), zeischgen Schm. IV, 290. 
zützen, f. zitzen f. Schm. IV, 297. — Slovakisch heißt der 
Tannenzapfe siska ( — schischka) und cucek ( — zuzek)der Klun- 
ker, von cucäm (— zuzäm), ich sauge, was wieder dem deutschen 
züzeln, saugen, der züzel, Sauglappen Schin. IV. 297 und 
sutzeln, saugen Schm. 302 entspricht. 

8. Wechsel zwischen Z und K. fitzen: ficken. — 
sebmitzen: schmicken. Sebnich, Sebnitz (Schemnitz), 
Cremnich, Kremnilz, Sumulnuch, Schmölnitz, Gilnuch, 
Gölnitz; vgl. madjar. Selmecz, Körmöcz, aber: Szomolnok vgl. 
K. Die schwedische Aussprache des K vor E, I (wie TSCH) 
zeigt ähnlichen Lautwechsel. S. Gr. GDS. 382. 387 ff. u. 
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W ortverzeichnis 

zu deu Spraohproben in dem „Versuch einer Darstellung* und der „Laut- 
lehre der deutschen Mundarten des ungrlschen Berglandes*. 

Anmerkung. Hier sind diejenigen bemerkenswerten Wörter 
aufgenommen» welche im Beitrag zum Wörterbuche der deutschen 
Mundarten des ungrischen Berglandes und im Nachtrag dazu fehlen» 
nicht genau geschrieben waren oder wegen des nun beigesetzten 
Fundortes nicht zu übergehen waren. Von manchem Worte konnte 
bisher der Fundort nicht genau bezeichnet werden, so daß es leicht» 
wenn es nicht jedem Zipser bekannt war, angezweifelt werden 
konnte. Aber auch außerdem ist es wichtig, wenn ein Wort, das 
aus Einer Gegend schon bekannt war, nun auch in einer andern 
gefunden wird. Daß ich von jedem Worte nicht angeben kann, 
wo es überall vorkömmt ist wol zu begreifen; ich bezeichnete nur 
den Ort, wo ich es fand. Die Angabe des Fundortes ist daher nicht 
so zu verstehn, als ob damit gesagt wäre, daß das Wort nur hier 
gebräuchlich ist. Was mir nicht hinreichend verbürgt erschien, 
habe ich mit Anführungszeichen „ * gegeben. 

A wird U: L. O S. 188. Pudlein. Sprachprobe Anm. 13. D. S. 290 ist 
zu streichen: „ü für ä md. Weinh. dial. 57, 13“. 
ab- „wird in Mtzsf. op- und öp z. B. opzäln, öp passen“ L. 185. 
a bas, irgendwas, ein was s. D. S. 383. Vgl. awäsDarst. S. 289, 
1. 345, 35. einwas. 

äpgedräit, raffiniert, abgefeimt D. S. 297. 

abend, oumt Mzsf. zämt, Abends Stß. z ä n t Lrz. s’zamt Prb. 

(des zu Abend) zämt Krh. Nachr. 15. zöobends Ksm. 
abivelmäl (einwievielmal) ein Paar mal D. 350. 366, 101. 
Abkürzungen D. S. 303, 436. 
abreißen (in der Bergmannsspr.) D. S. 320. 
abtreiben (bergmännisch) J). S. 304. 


*) Im nachfolgenden Verieichnlsse wird die Lautlehre mit L. der Versuch einer Dar- 
stellung der deutschen Mundarten des ungrischen Berglandes mit D. citiert. 
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de hvart f. Bußfahrt nach Aachen D. S. 304. 

Ade, Adolf Pdln. 
k der, aber Ltsch vgl. Wtb. 30. 
dderf. Ader; gepudert Ksm. 

Adverbbildung Sm. D. S. 363, 60. L. N, 9. 
äft Sm. D. 363. aftan, hernach Stß. 
dg n. Auge Stß. 

-al, Deminutirendung 8. D. 372. teppal, u. D. 362, 24. 363, 57* 

s. Deminutitn. 

aldemdsch m. almesch Festmal s. D. 370. 

Alemannisch D. 287, 2. 291, 371, 396, 407. 420, 4. 416, 3. s. West- 
leehlseh. 

alle aber D. 363, 41. 

dlmrai f. Schrank. Vgl. d&mmerai. 

alst alles D. S. 283. 

am, im Krh. s. an in. 

am6ul ( w -), einmal s. D. 289, 1. 
dm es f. Ameise Stß. 

ampaten, antworten Mzsf. D. 383 empert gdbn Knh. 
an ane s. louf. 

an, in: ankdgen D. 362, 23. 59 vgl. ana, anheim, anvor. 

An f. die Ahnfrau? in di An soll dich schütteln! Pdl. 

An, ans, ein, eins Mzsf. 

and, nach s. D. 416, 8. 378, 29. 

and (=inein), anein Gr. Wtb. I, 318. Weinh. Dial. 118. in: in da 
and, in einem fort Krh. s. Nachtr. 34. Im Kuhländchen ind an 
aem Meinert 402; in£in mecht a tumheitn Ksm. Vgl. inein. 
an ach, nach, aus hinnach s. D. 378, 29. Metzenseifer Sprachpr. 
an brenn, f. Einbrenn, Zpsl (enbrenn Ksm.). 

Andrdsal, Andreas Stßw. 
dne werden D. 305. 
ane s. louf. 

aneval m. Erbschaft s. D. 304. 
anfrischen S. D. 305. 

Angelsächsisch und englisch D. S. 365, 366, 388, 377. Lautlehre E, 8. 
angevdn, angefangen Pdl. Sprachpr. 10. 
angstich, abscheulich Smk. 
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anheim, zu Hause und nach Haute Stß. Sm. Prb. enheim Lttch. 
e h d i m, vgl. ehender, hinter, erd r , hervor, endu, nach 
Ksm. und an, ana S. D. 416, 8. 
anherre m. Großvatter D. S. 306. 
ankdgen entgegen D. S. 363, 69. 

A n n a m i e Amutsch Anamarie S. 382. 

ano! Interjection s. D. 361, 16. 348. 

änpröstelm. Amboß Mzsf. ämbdußm. Ksm. 

änschldugm. Anschlag, List Ltsch. 

ant und s. Mzsf. Kieinlomn. D. 287, 4. 

äntresch, bange Stßw. 

anvor, hervor Smk. D. 362, 47. 

ar-, äabet f. Arbeit Stß. derbt Ltsch. Anm. 11. äabethaftek Sm. 

äabdn arbeiten Mzsf. D. 383. 
arpen, arbeiten Pdi. S. D. 289, 6. 283, 11. 
arg s. Nachtr. 24 b , erk, Zorn Krh. deräeget (erärgert) erzürnt Prb. 
arnt f. Ernte Kieinlomn. ainan, ernten Mtzsf. 
as, es Krh. 

äs, als Krh. s. Nachtr. 16. 
asbf, wie, als wie Mzsf. vgl. asd. 
aschhertm. Aschenherd D. 306. 
aß, biß Bnh. s. Fromm. YI, 260, 6. 

asd, so Sm. asou Mtsf. Pdl. Anm. 2; asA Krh. asd S. D. 420, 1. 
asd! so recht Sm. aßd Stß. esdde Pis. Wtb. 97. eseu Bela 
Anm. 4. vgl. ewü, ewäs Ksm. 

Assimilation D. S. 344, 34 s. ntrdiseh. 

ast f. Balken zum Holztrocknen Mzsf. s. Nachtr. 16\ 

Ater duter f. Eidechse s. Pdl. 
a t r a p i *e n, attrapieren, erhaschen Sm. 
au nur D. 286. 

aufgeraimt, ofg. aufruhrisch Gin. D. S. 363. 
aufschneiden (bergmännisch) D. S. 306. 
aufzan, oufzan, dann Mzsf. S. D. 387 f. und nafza. 
auslasse n, austreiben Smk. 8. 
auslengen (bergmännisch) D. S. 306. 
auspauschen, baken, d. i. pulsare, tondere, bleuen Stß. 
„ausräten, schaden“ Stßw. 
ausrichten (bergmännisch) D. S. 306. 
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auwi Jeichen Sm. s. D. 363, 67. 

awäs, etwas Pdl. Anm. 1. Vgl. einwas, ab äs, ab 6a, etwas, Jemand, 
Metzenseifen s. ein wer, einwas. 
ax f. Axt Stßw. in Krh. : äx s. Nachtr. 16 b . 
äxt f. Achse Mzsf. ebenso Krh. s. Nachtr. 16 b . 
bä, bo, denn Sink. D. S. 366 Anm. 100 b Kleinlomn. 6. Bela 11. 
babi, wie („waswie“) Stßw. bawi! jawol! bajä, a jal Pdln. 
D. 291. 

packenöuzel n. Backobst Mzsf. 

backer, tüchtig, wacker, ein backe rs brett Pis. 

Bairisch -österreichisch D. S. 280, 19. 281, 23. 23. 24. s. Ostlech, 
bajussen f. Schnurbart Smk. D. S. 365, 91. 

P a 1 1 s a Balthasar D. S. 383. 
gebämb n. Eingeweide S. Mzsf. W. 

päm, bücken, bi’emal, Baum, Wocken, Würmlein; rote gestickte 
Zieraten auf den Hemdärmeln u. dgl. s. Pilsen, 
p a m u 11 e f. eingekochter Brei von grünen Pflaumen. Genersich I, 150. 
pankhart m. bankert Stßw. 
päpain, essen Mzsf. wie Nachtr. 16 b . 
pap ulle f. Wange s. Pdl. Ygl. das vorige und pamulle. 
parchen m. der Garten. Pdln. eig. planke s. Fromn. IV, 179. 
barfen, werfen Pdl. 

parr n. Geräusch; s. Stßw. Gr. Wtb. I, 1121. 
parschkef. die Schnauze Pdl. D. 292. 
bar, bäat, er war Smk. 

Bartel Bartholomäus D. S. 383. 

-päs -wärts Stß. s. Wtb. 39. 
pasch, fett Prb. D. S. 416, 3. 

pasch m. das Schwein Mzsf. ygl. Wtb. 33 und Fromm. V, 237. 
paschen, niederwerfen Plsn. 
basgäge f. Baßgeige Kleinlomn. 
bäßa welcher s. was er. 

passain, schlagen Smk. D. S. 361, 20. s. d. folgende. 

passe f. Balgerei Smk. D. S. 361, 20; zu mhd. büzen? 

bassergeschnjell n. Wasserschnelle Lrz. 

past m. Bast Mzsf. s. Nachtr. 17. 

päß, poß, biß Sm. Krh. Wtb. 39. 

batäli f. Streit Smk. 10. 
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pauk f. Trommel D. S. 343, 2. 
batta, batr waz där D. S. 347. 
pauselieren, klopfen, trampeln, schwer auftreten StG. 
becks f. Büchse, Flinte Mw. 

a beda doen, ein Wetter- (?) Dorn Sprachprobe ans Hw. D. S. 401. 

be- (pe- s. auch po-) bo-, Pudl., Kleinlomnitz D. S. 287, 1. 

bedräng beengt D. S. 283. 

pedrön, Platz haben s. Stßw. Mzsf und D. S. 276. 

belegnngf. (bergmännisch) D. 303. 

belemmmert betrunken D. 291. 

pellwan, beliebern Mzsf. s. Nachtr. 1 7. 

peitsch f. Kuchen Mzsf. Nachtr. 17 peälscben Prb. 

pendelsack m. das Bändelhemd Mzsf. 

bereden rechtfertigen D. 303. 

berghandel m. Bergwerk, bergläuftig in den Bergwerken 
üblich D. 303. 

b eschaigelt betrunken D. S. 291. 

peschlökat („beschlickert“) geronnen, Ton der sog. Schlickermilch; 
s. Stßw. 

beß besser D. 283. 
bestän rerurtheilen D. 303. 
peßuschchen n. Bischen Stßw. p eß äf Prb. 
pöt n. Bettuch, Leinlachen Mzsf. 

böta n. Wetter im Bergwerk s. Stß. w. böten („wettern“) 
fluchen Krh. 

putschen, zwicken Mzsf. 
böus m. Die Bosheit Ksm. 
beüzen außerhalb D. 303. 

PF wird im Anlaut TF oder F: tfil, fil, Pfül s. Stß. Anm. 9 u. w., 
tfarrof farrouf, Pfarrhof Krh. Mzsf. fankoch m. Pfannen- 
kuchen Mzsf. 
bibi, wehe Stßw. 
plgan („pigern“), bröckeln Mzsf. 
pimmanöß n. der Gallapfel Mzsf. 
pipain, pipa-en, Tabak rauchen Gin. 
pird piöd f. Birne; s. Mzsf. 
birsche f. Gebür D. 306. 
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„ptsen, dem Zauber entgegen wirken.“ Mzsf büezen? wenn man 
sieb eine Beule schlagt und dieselbe mit der Messerfläche nieder- 
dröckt, so nennt man dies auch ptsen. Menhardsdorf. ' 
piske m. ein Spielgerät Stßw. Vgl. Wtb. 36. 
bitmänm. Wittmann, Witt wer Stß. 
plappern trinken D. S. 342, 1. 
plasch f. nachläßige Person Mzsf. s. Nacbtr. 18. 
plätten n. das Abblättern des Kohls Smk. 
plattich, glatzköpfig Stßw. D. S. 371. 
bl au me ln, baumeln Stßw. Wtb. 37*. 
plöden, plaudern s. Prb. D. S. 433. rgl. Wtb. 37*. 
plömpleng m. Schweinsmagen Stßw. in Nordböhmen plempe f. 
stehendes Wasser Fromm. II, 236. plempel, schlechtes Bier 
etc. Schm. I, 334 (auch lampel, Schm. II. 467), im Elsaß 
blämbel Fromm. BI, 12. Schweiz plämpel Stald. I, 179; in 
Tirol plempel Fromm. IV, 333 Wtb. 37. 
plöntschelmaus f. und plöntschelpack m. im Spiel Mzsf. wie 
Wtb. 31: bien tschebake, plöntscheln, schielen Mzsf. Tgl. 
Wtb. 37*. 

pläul, pleulel m. der Ble ul Mzsf. 

plöden (=blodern), mingere Krh. rgl. plödern Wtb. 37* und 
Nachtr. 18 b . 

plonda m. Plunder Stß. 

bl&trunst f. in der Rechtssprache s. D. 306. 

po-be- in Sm. Krh. s. Wtb. 33. Kleinlomnitz D. 287. Anm. 1; 

8. boschwend, 
bofra welcher Sm. D. 360, 2. 

pograifen, erhaschen Smk. 9 

bollaia, gemalte Ostereier Stßw. D. 374, 392. 
pomaehlich, allmählich Zpsl. Pdl. Smk. D. S. 361, 22. 
pönnen, binden Stß. 

pos f. das Stuck s. Sm. kal. Schlußanmerkung D. S. 360. 
boschwend, geschwind; Böla Sprachpr. Anm. 16. 
poß, bis Sm. Krh. Prh. s. Wtb. 39*. 

-pöß -wärts Stß. D. S. 371. Wtb. 39. 
possen, kfissen Smk. Stßw. s. Wtb. 39. 
pötleng m. der rerbuttete Stßw. Wtb. 39. 
pottom! Ausruf aus dem Sla?. s. Smk. D. S. 365. 
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prackäsch, kräftig, tüchtig Smk. D. S. 361, 12. 
pr segeln, schmoren Mzsf Sm. D. S. 367, 126. schon bei Jeroschin. 
pralln, blärren Stßw. rgl. brallen, clamare Gr. Wtb. II, 291. 
prän m. bradem, Qualm Stßw. 

praepeln, pepräipeln, brummen s. Stßw. D. S. 371. 
p r a e s e n, p r ä s e n (=brösen) schmoren, rüsten, einbrennen Prb. Lrz. 
D.S. 423,4. Tgl. praegeln und Nachtr. 19. präsenläbet,Ein- 
brennsuppe präsen krumpir, eingebrannte Kartoffel Ln. Hier 
scheint präsen (= gebrösene) starkes pari. praet s. D. 
S. 411, 2. 

prae sehen, prä sehen, hetzen Mzsf. s. Nachtr. 19. 
braetel, bräitel n. der Braten Zpsl. 
pratsch f. Tülra s. Mzsf. D. S. 384. 

brauchen, beumlautet und ohne T in 3. pers. s. Bela Anm. 18. 

prautcher m. Bräutigam s. Stßw. Wtb. 40. 

brächen, daz gericht — D. S. 306. 

p rätschen, schlagen s. Stßw. D. S. 371. 

brinse f. Käse; siehe Stooß D. S. 372. 

pritschinkal n. Tischlade s. Mw. D. S. 436. 

„prökeln, wählen“ s. Stß. D. S. 372. 
bromme f. Bassgeige Kniesen s. Anm. 2 und Nachtr. 19*. 
prostfleck m. Brustlatz, Leibchen Mzsf. s. die Formen. Nach- 
trag 1 9. 

brütelinc m. D. S. 306. 
bruch m. (bergm.) D. S. 306. 

prdda u. schbesta, für alle Verwantschaftsgrade in Mzsf. D. S. 388. 
p r ü d e 1 n, brodeln s. Stßw. 

bruejen, f prün, brennen Zpsl. Anm. 20. D. S. 306. Mzsf. s. Göln« 
Zdr. D. S. 346, 61. brunst f. D. S. 3O0. 
bu wo 1. als Pronomen und Artikel 2. denn Smk. Gin. u. s. D a 
S. 364, 71. 

bübain, schlafen Mzsf. s. Nachtr. 19: bübe. 
puffen, fallen Mzsf. s. Nachtr. 19. 

«bugandern wälzen“ angeblich in Lorenzen oder Pilsen. 

gebulken n. Gewölk Mzsf. 

puln, Bohlen Göln. 

pön f. Dachboden Mzsf. Wtb. 41* 

böescht in. Bursche Knh. Krh. s. Mzsf. nl. und alem. D. S. 388. 
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püse f. Ratze Stßw. nl. und Wtb. 42. 

putschkala n. (= butschkerlein ?) würfelförmiger oder länglich- 
runder Zwieback = kränhäpel s. d. Prb. rgl. sl. backor, 
ungr. bocskor: Bundschuh; die butschen, kleines Geiaß, 
russisch botschka Schm. I, 226. 

B für W siehe auch unter waeger, waiser, wallern, wät, wa- 
cher, werden, wäl-, worf-wurg-. 

-eben in göterchen n. ein Vogel? Bela. Kettchen, Käthchen 
Pdln. ländchen, meiderchen Zpsl. beßchen, bißchen 
neßchen, nüßchen Ltsch. -ka, k in Lönka, Lenchen Sm. 
Jesek, Jesulein Sm. -ik-al, in rigikal, Hügel Plsn. -utseh- 
-k-al in steku tschkal, Stückchen s. Smk. 41 und Wtb. 42*. 
Nachtr. 20 b . D. S. 269. 284. 

Cimbrisch bo-be D. S. 396, 410,411,237,1. = md. bert wird 
S. 343, 6. Assimilation winnen finden S. 344, 20. bivel D. S. 
366, 101. 8. auch 361 f. 363, 377. mnl. slink im cimbr 
Lautlehre S, 18. 

colende f. das C. M. B-zeichen s. Pdln. Mzsf. S. D. S. 291. 
Conrada (flurius) germanice Chunnerth anno 1299 jetzt Kundert« 
Hernäd s. D. S. 297, 1. 
criminaid! im Fluch Pdln. 
cho ehjö, ha ja s. Mzsf. Smk. D. S. 363, 67. 

T fallt ab in der III. pers. Ltsch. Anm. 16. T wird D Pdl. Anm. 19. 
t für et (=es) in tsaiten, es sei denn s. Smk. D. S. 362, 38. 
da oder ta da s. Smk. Anm. 11. S. D. 361, 347. no ta, hanta, 
Göln. D. 348 wird zu de in beade: wer da Mzsf. 
d für dar (s. d.) in den na, dausen, drinnen, draußen Prb. D. 420 
4. düba, oben Stß. düban, .drüberhin Mzsf. D. 379, 13. s. 
doben. 

tac m. ertac tagedinc s. D. S. 326 f. tag, der gotte, der Car- 
neral, Fasnachtfest Pis. D. S. 409. 
däic däsic D. S. 306. 362, 34 der doigene Ygl. döger. 
dämmerai f. Brotlade s. Mzsf. W. D. S. 384. 

Dänisch s. Nerdisch. 

tapaschüecheng n. Preiselbeere s. Mzsf. W. D. 391. 
betappen, erhaschen Pis. 

dar, dahin s. darüber Prb. D. 416, 6. derrän, da?on Zpsl. Ltsch. 
derrär, dafür Zpsl. Anm. 3. Ltsch. derzu Zpsl. Ltsch. Pdln. 
derb ei Zpsl. deren käigen dar entgegen, hingegen. D. S. 284 . 
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darren (bergmännisch) D. S. 306. 

tasche f. Backenstreich Gzdr. Vers, 206. Mxsf. W. 

Tatian: scal trincan D. S. 345, 36. 
tauend 1000 Mzsf. D. 381. 
dato, biß- Zpsl. 

tbi •*elel m. quirler s. Mzsf. W. D. S. 391. 

ddger, ddger, d£ge d£ges; der d£ge, di d§ge, dieser, -e, 
-es s. Sink. Mlsf. D. S. 362, 34. 377, 10. 269. 
t£ile einige Ksm. D. S. 285. 

Demiuution D. S. 269, 362, 24. 284 f. 401. 

Temesch lat. Tibiscus s. Tische D. 327. 
lenken f. Tinte s. Prb. W. 
dennonsbenn, dann und wann Sink. 30. 

densthalben, desshalb D. 284. wensthalben, inensthalben 
284. 

tentpeacheng n. Heidelbeere, Tintbeerchen s. Mzsf. W. 
der die das abgekürzt Zpsl. Anm.. 12 für er Zipsl. Anm. 15. Pud- 
lein 17. Bela 6. densthalben, der wasprije qualis D. S. 
244. 

derweil, dabail, indess Smk. 

der für er in: derschißen, der schrocken, derwischen, der- 
zäilt Ltsch. derspärnes Pdl. derlebt Krh. 
derjene, dajdne, jener Mzsf. 
derleings, der Länge nach Bela. 
terrefere f. Haspel s. Stß. D. 372. 
tettern, tändeln s. Stß. D. 372. 
tippetappe f. Sieb Kniesen D. 288. 
ti'*e-icht, thöricht Stß. 

Dienstag: denstekD. 381. 

Diln 1352 aus Kaurzim in Böhmen colonisiert Kachelmann 69 zu. 
Nachtr. 22. 

ding n. in gebiss d. machen, gewiss d. m. , das ist Verlobung 
halten Mzsf. 

Tiroliscb: plödern s. D. 433, 410 u. Ostlech. 

Tische die Theis lat. Tiscia nicht Tibiscus s. D. S. 327. 

doben, oben D. S. 307 rgl. 420, 4. 

döhan m. Tabak Gin. 

töll f. yulra s. Mzsf. W. D. S. 391. 
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don, ton wie mhd. Singweise D. 364, 76. 

T6me8 Thomas D. 383. 

ddnen, derdönen, spannen, erreichen Zps. Nachtr. 21*. Weinh. 1$. 
mhd. donen. 

döne f. Diele Stß. D. 372. 

Donner, im Fluch Stß. ddnen (= donnern) fluchen Krh. 

donnerkeil m. im Fluch s. D. 382. 

donnerstag s. D. 381. 

don st m. Gerstenmehl Stß. rgl. Wtb. 47. 

töppel n. topfStßw. töppsche n. ein Topfspiel Smk. D.|S. 363, 70. 
töran, es wagen Stß. Wtb. 44 b . 
teacht tun, tändeln s. Stß. Wtb. 44. 

Dorothea, Ortein D. S. 382. 
trägnek, trächtig Mzsf. s. Nachtr. 23. 

draehn in vadraen, schwindeln machen Gin. drähäpek, schwin- 
delig Mzsf. 

abtraigen, abtrocknen, abwischen s. Smk. D. S. 365, 92; s. tr£ug. 
Traindel Katharina D. S. 383. 

trätschen, plump auftreten Mzsf. s. Nachtr. 23* „troutschen, 
fallen Mzsf.“ 

trau schlich, faltig s. Stß. 

drämel n. Frauenkopfputz Prb. Nachtr. 23. 

trepain, zwängen Mzsf. Nachtr. 23*. 

Träsal, Theres-chen Sm. Tresa Mzsf. D. 382. 
dreu, driu, drau n. Mzsf. D. 381. 

Dresel s. Andreas. D. S. 282. 

treu ge, trocken Mzsf. s. D. S. 365, 92. Nachtr. 23*. 

drimern, poltern s. Knh. und Nachtr. 33*. 

dristunJt dreimal D. 307. 

trougschal f. das Trogscherlein s. Mzsf. 

trohn f. der Sarg Mzsf. 

dröuwen droite drohen, drohte D. 307. 

trüge trocken D. S. 327. 

drum ein, poltern Mzsf. vgl. drimern. 

tschägelesta, Elster Mzsf. 

tschälen, mingere s. Knh. D. 408. und Nachtr. 23. 

tscharre f. Rassel Sm. in Presburg rätsche, s. scharre. 

betscheigelt, betrunken Mzsf. 

8iUb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. II. Hfl. 10 
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tschibala n. Tropfe Prb. D. Nachtr. 48, Wtb. 99. Lautlehre S. 10. 

tschibala n. Hündchen Prb. D. 433. 

tachilka m. Sperling Mzsf. Nachtr. 23*. 

tschinkel, wenig Mzsf. Vgl. L. 215. 

dschucken, Erdnüsse Zpsl. S. D. 280, 10. 

tschutsche n. Hund s. Stßw. D. S. 372. 

tschweschen zwischen Kesm. 

tuck, guck, schau Kleinlomn. Vgl. D. S. 295, 11. 

tugendhafte n. (bergm.) D. S. 327. 

tüglich tüchtig, sehr Ksm. 

dükan (duckern) gellern, hart auffallen s. Mzsf. D. S. 392. 
tulox m. der Ochse s. Stoßw. D. S. 372. 
tunke f. 1. Sauce, 2. besonderes Gericht s. Mzsf. 
durch, durch, immer Stß. 

turchetä uwelein n. turtur Krh. Schrder Weihnachtssp. aus Un- 
gern 65; ygl. tiäkeltauw (= Türkei taube) Ruhländchen 
Meinert 375, voc. 1432 (cod. germ. monacens. 685): tür ekel- 
taub turtur. 

Thüringisch D. S. 363, 67. 69. 343, 14. vgl. ■itteldeitsch. 
turkeln, torkeln Sm. 

turnieren, drangen D. S. 362. Smk. Anm. 35. 
türpel n. (sonst m.) Thürschwelle Mzsf. 
ddtchen n. Deutchen, Geldstück Kniesen D. 288, Anm. 1. 
tütern, tuten s. Mzsf. 

£ und E (Ä) werden A Kleinlomn. Anm. 12. Pudlein Anm. 3, 8. 

E für hin, in: ehender eheim, eneu, evor Ksm. vgl. an a, aa- 
hüm, envor u. 8. f. 
eben, recht s. Stßw. und Wtb. 48 b . 

-ec Zpsl. 28. 

echte, achte Mzsf. ndrhein. Kosegarten I,44.echtenzwanzek Mzsf. 
eh, eh, interj. östr. äh s. Stß. Anm. 3. 
eheim, heim Ksm. 

EI wird £l und A s. Ltsch. Anm. 3. Kleinlomn. Anm. 2. Bela 6, 8. 
einbrechen (bergmännisch) D. 307. 

„einlaten Vorgang“ Mzsf. 
einlützig älötzek, einzeln Mzsf. 

einwer, einwas einwi, einwd s. D. S. 283, 13. 284. 345, 35. 
glast, zuweilen Dpsch. Vgl. il st Weinh. Dial. 77. 
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elektrieren Smk. D. S. 364, 84. 
ellein ellin allein D. S. 321. 
elts m. Iltis Stß. 

Em brich, Emmerich D. 382. 

-EN, Wegfall der Endsilbe D. S. 280, 9. 290, 10. 343, 37. 333. 
michen di eben, mich, dich D. 267. ?gl. nen. 

Inenkeim. Enkel Mzsf. 

-endic D. S. 284. 

-eng, Deminutirendung in Mzsf. 8. D. 384. 

engenzen (bergmännisch) D. 307. 

enhlim, daheim und Nachhause Ltsch. s. anhäm. 

Inta (ehender), früher Smk. 

enror D. 307. eror Ksm. anvor Sm. D. 362, 23. 

enzbeda, entweder Mzsf. s. Nachtr. 24. 

Irlich integer D. 307. 
er nen ernten Mzsf. D. 383. 
erpß f. Erbse Zpsl. eabeß Mzsf. 
erschiän, erschllun, erschlagen Pdl. 

«rtac m. e\n Feldmaß S. D. S. 326 unter tac. das Wort ertag ist 
in dem Sinne auch sieb.-sächsisch und dort schon aus dem 
14. Jahrhundert nachweisbar, 
erzhäuer, erzkräm s. D. S. 307. 
eslu 8. asl. 

estrich m. Fußboden Stßw. Wtb. 49*. 
etza, jetzt Krh. Prb. Nachtr. 24*. 

-et s. D. S. 307 f. 

■« 

etwü, irgendwo S. 284. 
ezzunde pfant D. S. 307. 

£U s. Kllomn. Anm. 3. Pudlein Anm. 2. Wgdr. 4. 

enter f. Eidechse Pdl. 

ew&s, ewlr, ebäs, eblr s. einwer. 

F wird P s. Ltsch. Anm. 1. Für W. Smk. D. S. 363, 68. 
fa (vor) für s. Gzdr. D. S. 343, 3. 
fäg (feige), scheu Gin. D. S. 347. 
t aelde flldef. Fehl S. D. 308. 
rallen (bergm.) D. 308. 

▼ arund güt D. S. 308. 

farzen, fäazen, pedere; fuezm. Mzsf. 

16* 
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faschang m. Fasnacht Mzsf. Nachtr. 25\ 

fax f. Posse Smk. 

feine, garfeine f. s. D. S. 308. 

feltscheira m. Feldscheer s. Göln. D. S. 347. 

femb fünf D. 284, 381. 

femmel m. blinder f. Blindschleiche Pdl. 

ver = zer, in verbrechen. Wagendrüssel. D. S. 332. 

▼ erflächen sich s. D. S. 308. 
rerpüst verstaubt Ksm. D. 285. vgl. püse. 

Verschißen verkeilen s. D. S. 308. 

verzeln verbannen S. D. 308. 

ferbotien, verbergen s. Prb. D. S. 421. 

ferte, tac vart D. S. 308. 

feu er setzen n. (bergmänn.) D. S. 309. 

fezzer f. Fessel D. S. 308. 

fimmeln und federn D. S. 309. 

fin (bergm.) D. S. 309. 

vindelinde f. der Haspel. Kniesen. Anm. 9. 

fingalein n. Ring Gin. D. S. 347. 

wink m. der Finke Prb. 

first s. furst 

flach (bergm.) D. S. 309. 

flank m. ein Stück Tuch , ein Lappen, e zerflankter rock, ein 
zerrissener Rock Ksm. Vgl. Schm. I, 589. 
wlaetschen, ausgießen Krh. 
floite f. Bodenwand Kniesen. Änm. 10. 

flößen (bergm.) D. S. 309. flöizen Mzsf. D. 377, 23. L. S. 8. 
wlugs, sogleich; sehr üblich in Pis. 
folg er in der Folge D. S. 309. 

Volkslieder im ungr. Bergland D. S. 354 f. 364, 75. 76. 77. 399 
ff. 404 Anmerkung — 407, 410, 423 f. 430 f. Volksmärchen 
415—420. 

volleist f. Hilfe D. S. 309. 

von, aus s. Gin. D. S. 347. von j£r än, seit dem, von jener Zeit 
an? Ltsch. Anm. 19. • ► 

vorschriben wie verzeln s. d. vor- = ver- Bela, Pdl. D. 290, 
13. in Krh. wo s. D. 390: vor-. 
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förchten, furchten Zpsl. Anm. 17. forahtan, fürchten Ltsch- 
Anm. 8. 

▼ orrichten sin g€lt D. S. 309. 
vortek, röatek n. (Vortuch) Schurze s. Gin. 
frailichtan, freilich Sra. wrailet, wrait, vielleicht Prb. D. 366, 
104. 

frändan, heiraten Mzsf. Nachtr. 25\ Wtb. 30 b . vorendern heiraten, 
abtrünnig machen D. S. 309. 
frau gen. frauen Ltsch. Anm. 6. 
frei f. Brautwerbung s. D. S. 350. 
freihof und freilehen n. s. D. S. 309. 
fride m. D. S. 309. 
friunge (bergmänn.) s. D. S. 309. 
fress f. (=fresse) der Backenstreich Gin. 

vrou.wen, vroude, frän, wräd f. freuen (vröuwen), Freude. 

Smk. D. S. 362, 25. 

„fruebägen m. Fuhrwagen Mzsf.“ 
wrus, des Morgens Rrh. sfris Prb. L. F, 3. 
fuijaen (fui-ja-en) tanzen? Kniesen D. S. 288, 4. 

Wunschäin, Fundstollen, der Ort sl. Chvoinice Prb. 
ffirbazer fürbaß D. S. 309. Vgl. folger. 
furst oder first f. (bergmännisch) D. S. 309. 
fürwert, fürweter m. Frühling D. 399, 6. 
furtiklain, sogleich. Schmülnitz. D. 363, 61. 
fosch, foschm. Fisch, auf dem Lande in der Zips s. Nachtr 26 
dazu noch Schm. §. 282 * hie und da westlech, fusch. 

G wird K, Pudlein. Sprachpr. D. S. 290, 15. s. K. 
gäben, beschenken Stßw. 

gäkeln, mit brennendem Lichte unvorsichtig umgehn Mzsf. s. Wtb. 68. 
gäle f. gelbe (sc. Kuh?) Pdl. 
gäletf. Gallerte Prb. D. S. 433. 

gäna m. Gänserich Stß. gonz Mzsf. siebenb. gunz s. Nachtr. 28. 

ganc m. (bergmännisch) D. S. 310. gangart f. daselbst. 

ganst, sogleich Mzsf. s. Nachtr. 28. 

ganz genze f. (bergm.) s. D. S. 311. 

gar f. (bergmännisch) D. S. 311, gar machen daselbst. 

gatjeng f. Unterhose, ungr. gatya Mzsf. D. 384. 

gauschäch n. Grünes a. Nachtr. 28. D. S. 410. 
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geben, sich heraus-, begeben Mzsf. get gibt Zpsl. Anm. 13. 

gebämb Eingeweide n. D. 347. 

geh rüde n. Gebrau s. D. S. 311. 

gedinge n. (bergmännisch) s. D. S. 311. 

gehaien, betrügen Stßw- D. S. 373. 

gehünd n. Hunde, Schimpf Sm. 

geisel, gäsel f. Peitsche Mzsf. s* Nachtr. 28. 

g e k ü e n n. Korn Stßw. 

gön, gehn, gegän, gegangen Ltsch. Anm. 9. Kleinlomn. Anm. 3. 

gekän Wgdr. 7. 
genze f. (bergm.) D. 311. 
gepel m. (bergm.) D. 311. 

gericht, gerade Stß. so auch bei Jerosch. gerichte und Wtb. 54*. 
gören m. Zwickel, schief oder keilförmig zulaufendes Stück; göreg 
(£örig), schief Stß. (?gl. nl.geeren, schräg zulaufen) Wtb. 54*. 
ge-h6cht, gelott n. geniezen für genesen s. D. 311. gerinne, 
geröll. gerüerlich. geschefte. geschieh, gesezt ge- 
stänge. geschwistert D. 311. getribe. gewerke. 
gezöuwe D. 312. 
g e 8 i n n n. der Sinn Mzsf. 
gippe f. Haspel D. S. 311. 

gleißner: gl izensere (nicht gleisner: gl ich e saer e) D. S. 312. 
glette. glöuben. glimmer. glimmicht D. 312. 
gluntsch f. 1) Wasserblase 2) Öllampe Stß. Wtb. 55 b zu Schweis, 
ginn tsche, Pfütze Stald. II, 487 rgl. Fromm. VI, 118; 
glatsch V, 435. 
gosch f. Mund Smk. 
göterchen n. eine Lerchenart? Bela. 

gott in: gottes gewalt f. Wassersnot D. 312. gottes wec Wall- 
fahrt D. 312. Gott gebe in kockö, nur D. S. 265, 420, 3. 
Nachtr. 29. 

6#U8€hee. Über die Mundart Yon — S. D. S. 273 — 275. 
goudainerne m. Pfarrer D. S. 296. 
graegel f. Altane s. Mzsf. D. S. 384. 

gräuland m. der Abscheuliche Mzsf. grailand Sm. D. 361, 14. 
grainen, part. praet. gegrinen st y. weinen Mzsf. Sm. Gin. D. S, 
345, 39. Prb. 

grätschein, grätschen Mzsf. 
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graupe f. (bergm.) D. 313. 

grendal (Grundel) n. Thal Smk. 

grent m. Narbe s. Mzsf. 

greuße f. Grossmutter D. S. 284. s. gröscha. 

grep f. enges Thal, Graben s. Mzsf. D. S. 383. grüpäi Prb. 

grimpäl n. Krümchen Prb. 

grir f. Griebe s. Mzsf. grifen praegeln, Grieben (Speckwürfel) 
rösten, „Schmalz auslassen“ Sm. 
gröb, groß Pis. Prb. Glsh. Mw. 
grondgra ilich, abscheulich Sm. 

gröscha f. Großmutter, alte Frau Prb. L. S. 213. gröuße 
D. 284, 413. 

grull f. Kartoffel Zipsl. Anm. 8. Mzsf. die grull Ksm. 
grumpiral n. Kartoffel Lrz. 

grünen, aufwachsen s. Mzsf. schwäb. gronen gedeihen Tgl. Wtb. 37* 

grüseln. Gänschen Mzsf. grisala Prb. s. Nachtr. 30. 

güpel m. Brotanschnitt Mzsf. 

guttat f. Wolthat. Göln. Zdr. D. S. 346, 32. 

häba f. Hafer Mzsf. Grsfvgl. D. S. 294. 

hacken, hauen Mzsf. 

häen (= hauen), mähen Krh. ech hach, ich hange Gin. D. S. 348. 
häfen, sich — (häufen) ausgibig sein; die supp häft sich mir 
nicht, genügt mir nicht, sättigt nicht Plsn. 
hähn, hangen Bela 21. 
haien, werfen Kniesen Tgl. gehaien. 
halde f. haldenwjscherei f. D. S. 313. 
halln, halten Mzsf. s. Nachtr. 31 \ 
halt, eben Zpsl. D. S. 279, 1. 

haltaböa (halt ein wer) m. Taugenichts D. S. 362, 31. haldaböa 
D. S. 383, 283, 13, haltabitter haltabittener u. dgl., D. 
S. 289, 1, 263. 

hän, haben Kleinlomn. D. S. 287. Anm. 2. 
handel m. Bergwerk D. S. 313. 
handlich f. Backwerk Mzsf. D. S. 383. 
hangunde n. (bergm.) s. D. S. 313. 

Hänsel, Hanns Pdl. Ilansjirk, Hanzirk, Hanzirkus oh Johann 
Georg Smk. 

zehant, in hant etc. D. S. 313. 
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hanta (=ha-nu-da!) siehe da Gin. D. S. 348, 365, 88. 
häp n. Haupt Sm. Gin. Mzsf. 

harren, warten, harren Plsn. Gin. Sm. vgl. Wtb. 58. 

hemb n. Hemde Gin. D. S. 348. 

harn. Haar, di här kämmen, prügeln Ltsch. 

hattert m. Grenze D. S. 314. 

hatzes (herzes) herziges, liebes Sm. D. S. 366, 100 

hauchen, hocken Smk. 49. D. S. 362. 

hauen s. häen. 

hausenbläs f. ein dünner Kuchen Mzsf. 

he, er Prb. hea, das Männchen Stßw. D. 314. s. nen und der. 

heimsücherm. D. 314. 

üz heischen, D. S. 315. 

heißgrätig D. 315. 

Hüb eg f. Hadwig, Hadviga, eine Ortschaft Prb. 

hechtm. Schalk Stßw. 

hük f. Hecke Stß. 

hekel n. eine Waffe D. S. 315. 

helbelincm. Münze D. 315. 

heMieberg. frink. D. 283: alst. 288: tuck 295, 331 : ellü. 333, 8. 344, 
24. 34. 364, 78. 380, 25. 307 f. 420, 4. s. mittel deitsch. 
„hülen, das fül tf Das Fell bläuen Stß. Anm. 18. 
her s. he. 

her, in rasser (herausher), henachher (hernachher) Ltsch räpper 
(herabher) Bela; rain, rof (=herein, herauf) auch für hinein, 
hinauf Sm. u. s. f. , 

hör, schön Stß. Ksm. vgl. Wtb. 60. 
heub m. Hof. Kesmark. Pudlein s. D. S. 282, 1. 
hi, hier Sm.' derhie D. S. 385. 

hiaza, hiaz, hiazt, hiazten, jetzt (österr.) Anm. 10 zur Sprachpr. 
aus Kleinlomnitz. 

himeln, fluchen Stß.D.S. 373. vgl. döne'n (nnter D o n n e r) büte’n. 
höal n. Hügel Gin. 
hoppe m. Hopfen D. S. 314. 

horch, heach, horche Stß. D. 369, 13. 366, 110. 
hörnala, heanala n. Kipfel, Hörnchen Prb. 
ho ui n. Heu Kleinlomn. 

höuwer m. (bergm.) D. S. 314. büßhäuer D. S. 306. 
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hu bei m. Friedhof Mzsf. 
hü gern, kauern Ksm. D. S. 284. 
hurzelbank f. Schnitzbank Plsn. 

1, mittelhochdeutsches wird AI. Kleinlomn. Anm. 11. I und Ü werden £. 
Pudlein. Anm. 4, 7, 12. 

-ich, kraitech Prb. in Pis. Sch: gauschach s. d. müloch 
(altes U), Stoch, Attich. 

-ich, weinich, hetzich, wenig, hitzig Zpsl. Anm. 6. plattich 
Stßw. hingegen Sm. Mzsf. -ick, -eck, drüh Speck etc. 
iche, ich s. Gin D. S. 348. 

-ick oder ing (aus -ich adj. und ichen adv.) vast dick, vaste- 
ling, verstohlen Smk. vgl. Zpsl. Anm. 6 D. S. 284. 
icklaia, jeglicher Mzsf. 

i*'ekleck, stumpf s. Mzsf. mhd. er dich Wtb. 66 b . 

-igen (zuweilen an ND des part. angehangt) wird -ing, Krh. -ich 
Stß. vgl. -ick D. S. 284. 
inein Ksm. so wie mhd. inein S. anä. 

ts häts, ihr habt, ge denk ts, gedenkt etc. Zpsl. Anm. 4. Smk. 
D. 361, 19. 

ischig, etwas D. 385. s. Nachtr. 34 b . 
itzern, jetzt Kleinlomn. Anm. 9. itzt Bela. 

Jacobe, Jacob Sm. JaxPdl. 

jüner, jener Prb. jä~stbegn Prb. jüner Krh. jesbeng Krh. 

s. Nachtr. 34. 
jär unde tac D. S. 314. 
je, ja Krh. s. Nachtr. 34. 

Jdsop m. Joseph Stß. 
jür, in von jür an D. 283, 18. 
da j ficht, erzürnt Stßw. 
jujäa, voriges Jahr, jenes J. Gin. D. S. 348. 
junka m. junkfre f. der, die Geliebte Gin. D. 346. junka, junfa 
Mzsf. 

just, flink Sm. 

K ffir G 8. kucken, lucken, läken, kockö, krüscha. 
kü f. der Schornstein s. darüber Gin. D. 348, wo auch die verwanten 
andern Formen gegeben sind, 
käckelakef. Fichtenrinde Pdl. 
kalibe f. Hötte Sm. Wtb. 72*. 
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kamperwunde D. S. 315. 
kann, pari gekünnt Ltsch. Anm. 5. 
karpellen pl. Zuckerrüben. Kaschau s. Wtb. 67. 
karsten, käaschtenm. karst Mzsf. D. S. 38. 

Katt, Käthchen Grstr. Kettchen Pdl. 

kaule f. Kugel, kaulen, wälzen Sm. Wtb. 68, Nachtr. 35. 

kaum, wenigstens Ksm. D. S. 284. 

kausen, sprechen Mw. kousen Mzsf. s. Nachtr. 37. 

„kare f. Dohle“ Pdl. 
kligen, gegen Ksm. D. S. 310. 

kiek (zweisylbig) m. 1) großer Mensch 2) Prügel s. Mw. D. S. 433. 

keinman Niemand D. S. 315. klinmand Niemand Ksm. D. S. 285. 

kempe Kampfheld m. D. 315. 

körnt, Yenit Zpsl. Anm. 7. 

kerbelkraut, kleb'ikraut n. Kerbel Prb. 

kerwe Kerbstock s. D. 315. 

kerzen springen: hochspringen Stß. Wtb. 69 \ 

Kettchen, Käthchen Pdl. 

keuche] n. Küchlein Mzsf. nl. D. S. 386. 

keufen köufen D. S. 280, 14. 315. 

kibalatzala n. Fohlen Prb. s. Wtb. 72“. Tgl. kobel. 

ki"em m. Prügel Smk. D. S. 384, 83. 34. 

kilhouwe f. (bergmännisch) D. 315. 

kirbe, kirchweihe, kirchmesse, kirchtag D. S. 396. 402. 

kirchenbruchel m. Kirchenräuber D. 315. 

kirmes, ki'*emes f. Kirmes MzsfS. kirbe. 

kisstock m. (bergmännisch) D. 315. 

klapsche f. Schwätzerin Sm. D. 363, 63. 

poklüken, beschmutzen Mzsf. 

klein n. (bergm.) D. 315. 

kluft f. (bergm.) D. 315. 

knägen, nagen Pdl. D. S. 290. Anm. 21. 

knaurig kniurig D. 315. 

kn echt und mäd, Jüngling, Jungfrau Mzsf. wie Nachtr. 36 b . 
kn eien (knörren) sich quetschen, beim heben schwerer Lasten 
wehe thun Knh. 

kneupeln, langsam essen Mzsf. Wtb. 71*. 
knorn m. der Knorre Mzsf. knjuen Wtb. 72* Prb. 
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knosp ern, nagen Ltsch. vgl. Weinh. 44 b . 
knöül m. Knödel Mzsf. 

kn ö uzen (knörzen), Teig anmachen Mzsf. s. Wtb. 71. 
kobel f. Stute Mzsf. s. Wtb. 72*. 

kögbrunnen m. lebendige Quelle. Bredetzky (s. Wtb. 24) IH, 58; 
„Dieser Wald (Schur bei St. Georgen), von welchem die meisten 
Örter , wahrscheinlich wegen der vielen Kögbrunnen, nur im 
Winter zugänglich ist.“ Ob Br. das Wort aus der Zips hat, wie 
es im Volksmunde klingt, bleibt ungewiss. Am Neusiedler-See 
heißen lebende Quellen klpprunn m. (pl. k^ pp rinn) ahd. 
quöcbrunno, köckbrunno, in Baiern: brunnkick, kick- 
brunnen Schm. I, 261 nd. quickborn. 
kockö, nur s. Gott, 
kokal n. Kopfputz Prb. D. S. 434. 
kolaschef. Brei Mzsf. 
kolung f. Kohlenerzeugung D. 316. 

kolainka f. Nagelschmiede Mzsf. = kolung? s. d. kolen-ka? 8. kä. 
kolende f. das CMBzeichen Pdl. D. S. 291 Mzsf. 
kompen f. Krippe Mzsf. Wtb. 72 b . 
kopp m. Kanne Gin. D. S. 348 Mzsf. 

kose f. Ziege Menhardsdorf. K ö s e b e-k-erchen Lämmerwolken Ksm. 

„kösebaegerchen n. der Tannenzapfe“ angebl. in der Zips. 
kötsch, köutsch f. ein Tuch, worin die Kinder getragen werden. 

Mzsf. schles. h i t s c h e (hitschekindel) ;kötschen zudecken Mzsf. 
kotsch f. ein alterthumlich Kleidungsstück für feierliche Gelegen- 
heiten in Mzsf. ?gl. Wtb. 27 b . 

»krage“ mhd. kein Wort s. D. 316. 
kräm m. kramzerung f. D. 316. 
krampe f. Haue D. 316. 

kreischen st. v. schreien Ltsch. D. S. 283, 14* Stß. 
krankotte f. kränkliche Person Ksm. aus krankohte? 
krastef. Biestmilch Stßw. 
kratze f. Haue D. 316. 
krebeßm. Krebs Mzsf. 

’skrempchen! Ausruf der Verwunderung u. dgl. Pdl. s. krume. 

kriminaid! Ausruf Pdl. 

kriuze n. in einer Redensart D. 316. 


Digitized by Google 



Hi Scbröer 

kropok m. Schimpfname Pdl. zu altsla?. kriapok fortis? 

Dobrowsky, institutiones p. 238. 
kröscha s. grdscha. 
kroug m. Krug Mzsf. 
kröük f. Krücke Mzsf. kräk Stß. 

krume, f. aus nd. ul« für Brofame s. Wtb. 56. Naehtr. 30. grimpäl 
wenig Prb S. ’skrempchen. 

kucken, gucken. Wagendrussei Ygl. K, Wtb. 74 b . Ygl. tuck. 
ku, kw, S. Wtb. 85, 86* kb ätschen, im Näßen gehn Mzsf. Ygl. 
quoutschen Oberpf. Schm. II, 404. in Presb. gwätsch n. die 
Bodennässe (zu waten, woher auch watscheln?), 
quarz m. (im Sprichwort) D. S. 320. 
kbitscben, quitschen Stßw. 
kuff. Faß, Kufe Mzsf. 
kuläscbe f. Brei Ltsch. 
kün, kin, dreist, immerhin Zpsl. Anm. 22. 
kürpel, kü"epelm. Bundschuh Mzsf. D. S. 386. 
kurta f. Jacke Mzsf. lat curta (gleichsam YerstümmelterRock) toga. 
kuschchen n. Ferkel Stß. Mzsf. 
kuschen von Hunden; kusch dich Gen. I, 149. 
kutten Kutnerin D. 316. 

kuttelfrä f. Kaldaunenverkauferin, Schimpfname Smk. 

1 a d f. die Truhe, Lade Mzsf. 
läfzedel n. Laufzettel Smk. 
läge, schief Mzsf. Wtb. 76 b D. S. 316. 

lahn n. der zu einem Hause gehörige Acker Prb. das löhen, angels. 

laen md. nd. lön D. S. 316. 
lähter n. läuchtern D. 316. 
laibel n. Leibchen, Wams Mzsf. 
laicht, wertlos s. Gin. schlecht Mzsf. s. Wtb. 76 b . 
lain f. Berglehne Mzsf. 
läken, leugnen Prb. s. leukeu. 
land n. Acker; gru Inland n. Kartoffelacker Smk. 
läb f. Vorhalle (Laube) Mzsf. löb Ltsch. Ksm. Naehtr. 38. 
lapp n. Lippe GrstYgl. D. S. 294, 1. 
jappern, schlürfen Mzsf. s. Wtb. 76*. Ygl. plappern, 
läuchtern. läuchtern D. 316. 

löbert n. Metzelsuppe s. Mzsf. D. S. 386 lebet Lrz. D. 423. 
lechzen, lechen Mzsf. s. Wtb. 76 b . 
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lühen n. D. S. 316. 
leinacker m. Lehenacker D. S. 316. 
lemmelwetzel n. Sappenmehlspeise Lrz. Nachtr. 38. 
belemmert, betranken Pdl. s. Mzsf. D. S. 387. 423, 3. 

Lünkal, Lenchen Smln. 
lenksam a, später s. Mzsf. D. S. 387. 

lüren, lernen und lehren Zpsl. Anm. 18. D. S. 280. Mzsf. Prb. 
letsche f. (pl.-en) eine Suppenmehlspeise ; demin. letschachen s. 

Mzsf. D. S. 387. and Nachtr. 39 letschen, lischkelchen. 
leuken leugnen D. 316. 363, 89. 

1 4 u t ! ecce s. Schmoln. k. D. S. 361, 21. 263. 
letzen, sich ergetzen Mzsf. D. S. 377, 27. 

Hdn. die Küssendecke Mzsf. s. Wtb. 78. 
liehtlochn. (bergm.) D. 317. 
liehtwie f. D. 317. 

Hdeloch, kränklich Pis. lfdalich Mzsf. D. S. 411. Wtb. 78. 
ligund n. (bergm.) D. 317, 
litgebe m. der Schenk D. 317. 

1 Schal n. die Stube. Grundnerisch. Geners. I, 133. 

lSnm. lidlön D. 317. 

lSsunge f. Abgabe D. S. 317. 

lotte f. (bergm.) D. 317. 

louf m. in ane loufen anlöufer D. 303. 

loup m. Erlaubnis D. S. 317. 

louschte, links Pdln. s. luetsch. 

lacken und lüken, lugen, gucken, sehauen Mzsf. D. S, 377, 22. 
StA., Tgl. leut! 

lüdan, lodern Stß. Vgl. Wtb. 78. 

Lüde, Ludwig Pdl. 

luetscb, link Mzsf. D. S. 374 8. louschte. 

1 u r z, link s. luetsch. Das Vorhandensein einer Form 1 u r z (die 
Schmeller aus Würzburg nachweist) ?ermutet Gr. GDS 991 , sie 
wird auch durch das Vocab. von 1420 bestätigt, welches slurz 
hat s. d. 34. 

mid f. Mädchen Krh. müd Dpsch. demin. mädel Krh. 
aadUarisch refröfD. 320. he?ür 314. höhür 300, 331. nemtu- 
dom 362, 29. läncos 361, 7. altmadjar. aldumas 370. hideg 378. 
gatya 384. längos 388. 


Digitized by Google 



246 


Sohrdtr 


manschaft f. Lehendienst D. 318. 
mäleier, gemalte Ostereier Ksm. D. 393. 
mangel f. Mange s. Mzsf. 

mängel f. „Die Höfte des Rindes* Pdl. mhd. anke m. Genick, 
Gelenk am Fuß? D. S. 291. 

manichäna (=manch einer), mancher Blzsf. manichter Ksm. 
D. 283. 

Mantschal, Mariechen Sm. A m m a I, Annenmariechen Stß. 

marcscheide (bergm.) D. 317. 

marexeln, sterben Stß. D. 374 

mastf. Hochofen Mxsf. vgl. Wtb. 80. 

matte f. Topfen s. Mxsf. D. S. 387. 

mätscheln, schmatzend essen Ksm. 

män m. Mohn Mzsf. mähen Knh. 

maukein, „oft und langsam Essen* Gen. 1, 149. 

maulenzen, maulen Prb. 

mäze f. (bergmänn.) D. 318. 

mazen küssen D. S. 276. 

m a z e n, miauen Blzsf. 

m4, mei, mehr Zpsl. Ltsch. Anm. 7, wird auch gesteigert meier. 

men, man s. D. 343, 10. 

mengsein. Futter für Kühe, Schweine Prb. 

mer n. das Meer s. D. S. 317. 

merz ein, zerreiben, zermalmen Prb. 

messen, pari gemossen Kaschau s. Wtb. 81 b . 

minkel, mirkel, wenig s. Stß. und murkel. 

mitschen, weinen Stß. 

litteldeitseh D. S. 286, 306: brühen = brennen. — 273: Gottschee 
Niederlausitz Zips vgl. Wtb. 31. — D. 288 schles. bromme f. — 
D. S. 290: (Herborb' Jeroschin) schles. — 291: parchen 
schles. Zips. 327: treug. — 331: nrhein. henneberg. — schles. 
— 343 (Jerosch. kön. Rother, Ködiz) om: ihm. — 344, 346, 
361, 362, 363, 368, 367, 371, 372, f 373, 377, 378, 380, 399, 
414, 418, 416, 420, 422, 423, 432, 1. 2. 6. 434, 7. 
moffeln, mit vollem Munde (Mundvoll muffel) essen Gen. 1, 149, 
vgl. mau kein, murkeln. 

moltbüem m. mol tb i ema Maulwurf Sm. D. 364, 72. 
morgen m. jugerum D. S. 319. 


Digitized by Google 



Die Laute der deutschen Mundarten desung. Berglandes. 


247 


möre m. der Alp Mzsf. 

mörel, moral n. Baumrinde Mzsf. 

möreld, möa'ld f. die Möhre s. Mzsf. D. S. 387. 

Morgentag m. Marientag. Kleinlomn. 
mucken, schlagen Pis. D. 411. 
müderlein, midal n. Oberhemd Pis. 

mögen in: sich mit einem rermögen Smk. D. 366, 103. unmöglich 
sehr s. Mzsf. D. S. 387. 
müren, Möhren Kleinlomn. 

murkel, muakel, wenig Mzsf. D. S. 374, 387. s. minkel. 

murkeln wie maukein, s. d. Gen. I, 149. 

müten (bergm.) D. S. 319. yormüten daselbst. 

nää (zweisilbig) s. Mzsf. D. S. 387. 

näbiker m. Borer Stßw. gen ebega Mzsf. 

nachfart f. nachträgl. Tagsatzung D. S. 319. 

nafza dann s. D. S. 296, 9 und aufzan. 

nämen, beschimpfen Smk. D. S. 366, 107. Mzsf. 

nämlia, dernämlia, der nämliche Mzsf. 

nana m. der Vater s. Mw. D. S. 435. 

nlper, nöuper m. Nachbar; n Supern, Nachbarin Kniesen; noch- 
prenn Smk. 
genäschn. Obst s. Gin. 

nen, ihn Pudlein D. S. 289. Anm. 6. 281, 21. 266. Vgl. — EN. 
S. 267 u. michen. 

necht, nicht Mzsf. nech Ltsch. Zpsl. Anm. 2. nöch Stß. Sm. net 
Krh. Prb. nöt, nö Wgdr. Vgl. nischt. 
nester ?on Kis D. S. 319. 
net, nicht s. nöcht. 

Niederdeutsch: 288, 290, 327, 333, 345, 346, 377, 387, 423. 
Niederländisch: Nachtr. 36. — D. S. 281, 283, 287, 290, 294, 331, 
333, 343, 343, 346, 349, 361, 363, 363, 366, 374, 383* 
386, 392. L. F, 4 u. s. w. 
nje, nur Krh. s. nor. 
nindats, nirgend Smk. D. 361, 18. 
nischt, nichts Sm. Krh. Prb. nuscht Mzsf. D. 377, 14. 
nönt, nur Stß. Smk. 87, 99 Kleinlomn. Bela. Anm. 18. nön Stß. 
Smk. 8, 34. Mzsf. 

nor, nur Ltsch. Ksm. s. nje und nönt. 
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Nordisch: D. S. 266, 290, 294, 345, 348, 378, 399, 414, 390, 391, 
422, 423. Lautlehre Z, 5. N, 9. A, 4, e. B, 1. J. 1. 
nurt, nur Ltsch. Anm. 20 s. nor. 

nät f. es gät michnöt an s. Sink. D. S. 365, 31. ähafte n6t D. 
S. 319. 

nöt twengen D. S. 320. nötic in Not D. S. 320. * 
nottom pottom, redensartlich aus dem Slarischen Smk. D. 365, 93* 
5b, ob s. Bel. Sprachpr. Anm. 17. 4ib ich, eibstde etc. ob ich, 
ob du s. D. S. 268. 
obacht f. s. Gin. D. 346, 55. 
öbern f. äbern, Dachboden s. Prb. D. S. 421, 16. 
okolarm. pl. okolarn, oculare Brillen, ln den Gründen, 
dm, om, ihm Stß. D. S. 369, 2. Smk. D. 361, 17. 
oeme m. Oheim s. D. S. 320. 

6mig, ämich, schwärig, entzündet Stß. s. Wtb. 48 und 85, wo 
„P. 1, 56 a in G. 1, 96 zu bessern ist. 
ont, dann Mzsf. ?gl. ant. 

ort n. Ende Smk. D. S. 357. (bergmännisch) D. S. 320. 

Ortain, Dorothea Mzsf.' damit erklärt sich Ort ein Wtb. 85. 
Ostleehlseh. D. S. 294, 296, 313, 344, 346. Kärnten 367, 369, 399, 
372. unterenns. 373, 374, 383, 384, 410, 421, 426. s. lairischecst. 
-otte, Bildungssilbe s. krankotte. 

oufzan, hernach Mzsf. D. S. 387, 296. offet Blaufuß. offa Krh. 

s. Nachtr. 43. Henneb. ebezeuntemal. 

P s. B. Q s. K. 

rack, recke Grstfgl. D. S. 294. 

rackern (ohne Reflex, sich) plagen Zpsl. Anm. 16. 

räf f. Raufe Mzsf. in Ksm. räf s. Wtb. 87. 

räfleck m. Rauchfleck, flacher Kuchen ?on Brotteig Mzsi. 

s. D. S. 388. und Wtb. 88: rofleck. 
rägen, starren Mzsf. s. D. S. 388 f. Krh. 
raixeln, spuken Mzsf. s. Nachtr. 44. 
rangen, ringen s. d. Anm. Mzsf. D. S. 317. Lautlehre 1, 4. 
rasen (Reisen) mal s. Gin. Zdr. D. S. 345. Anm. 38. 
räten, rden, raten Mzsf. 

rät ein, das Scheitholz am Wagen befestigen Stßw. 

„raubuzen, miauen Mzsf.“ raunzen, weinen D. 434. 
räm f., (=nl. rib, ribbe) Rippe s. Mzsf. 
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redekorp m. Rättersieb S. D. S. 320. 
reif m. ein Längenmaß, reifen D. $. 320. 
rheinfarten D. S. 320. 
abreißen (bergmännisch) D. S. 320. 
reitgabel f. (bergm.) S. D. 321. 
renne n, Eisen- S. D. S. 321. 
warecken, verrecken Mzsf. s. Nachtr. 44. 
reut er f. Reiter s. Mzsf. D. S. 389. 
richtschacht m. D. S. 321. 

ri gikal n. Hügel Pis. regeJ m. regala n. Prb. D. 362, 24. 409, 2. 

risen m. Riese D. S. 377, 5. 

rdbeschal n. Kerbholz Sink. D. S. 367, 124. 

lemaniselies : D. S. 372, 373, 384, 424. 

ro mp eien (rumpeln) n. ein Spiel s. Mzsf. D. S. 389. 

rösch, röschen D. S. 321. 

Rösaln. Rös’chen Sm. 
rosten, Kupfer- D. S. 321. 

rötscher, rötscha m. Grütze mit Erbsen Mzsf. Vgl. Nachtr. 45. 
rürig, von verdorbenen Eiern Mzsf. I). S. 389. 
rüte f. Längenmaß D. 321. 
varussen, verrostet Mzsf. 

S in derleings s. d. watt ersch s. d. 

Sachen Process fuhren D. 321. 
sachzen, 16 s. Pdl. 
sack für Hemd s. pendelsack, 
sageraere m. Versammlungsort D. 321. 
sai, bin s. Mzsf. D. S. 389, Pudlein. 

saiböa, irgend einer, aus es sei wer Stß. sai was, seiwör, 
saiwü, saiwi D. S. 285 vgl. tsaidenn (es sei denn): 
außer Nachtr. 50. und Zeiten, abea, abäs, jemand, etwas (ein 
wer, ein was); haltabea ein Taugenichts (iron. halt ein wer) 
Mzsf. Pdl. Smk. D. S. 362, 31. 
gesaif n. Getränke Zpsl. 
sappen, treten, stoßen Mzsf. 
sau f. (bergmännisch) D. S. 321. 

sauram m. Saurampfer Prb. schwed. süra (syra) f. nl. süring 
(zuring). 

schacht, schaut D. S. 362, 27. Sm. 

SiUb. d. phil. hiit. CI. XLV. Bd. 1/. Hft. 17 
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schacht m. (bergmännisch) D. S. 321. 

schaffen swt. testieren, befehlen D. S. 321. 

besc ha igelt, tranken Pdln. 

schaip f. der Teller Mzsf. D. S. 372. 

schaliaputa m. Schimpfname Sm. s. D. S. 363, 53. 

plüts chalm ala n. der Blutschelm. Glaserhau ygl. Gr. Wtb. II, 151. 

scharre f. Rassel s.PudleinerWortrerzeichnis D.S. 292. u. tscharre. 

scharung f. (bergmänn.) s. D. S. 321. 

wegschätzen, anklagen s. Stß. D. S. 374. 

scheb f. Tasche Gin. Zdr. 161 s. WO). 91*. 

scheekermelich f. Schlickermilch Prb. 

häpschedel m. Kopfstuck s. Mzsf. D. S. 389« 

scheidgadem, scheidwirdig m. D. S. 322. 

schel schän, schielen s. Gin. S. D. 349. 

schäla f. Schale Mzsf. s. Nachtr. 45. 

sch eil n, schelten Mzsf. s. Nachtr. 45. D. S. 278, 31. 

scherze f. Brotanschnitt Pdl. 

schibellich, rund D. S. 322. 

schicht f. (bergm.) Schicht machen D. S. 322. 

schier, schia bald Krh. 

schißer m. (bergm.) D. 322. schißen, verschißen 322. 

Schimmer tat f. s. D. 322. 

schißzinüben m. Ofenschuppe Kniesen D. S. 288. Anm. 12. 

schkdzen, laufen s. Mzsf. D. S. 389. 

zo schläft, zerrissen Smk. 

schlamperchenn. Messer Pdln. 

schläp m. Mutze Mzsf. Ygl. Nachtr. 45. 

schlappschäfraile f. das Schlappscbuhfräulein, im Spott Smk. 

schlaunen, sich befinden Mzsf. 

schlä f. Schlehe Mzsf. 

schlecht, schlicht, einfach Pis. 

peschläkert, geronnen Mzsf. 

schlemm, schief Mzsf. Gdl. 

sehlesisch-lansitiisch : arbt D. 283. bromme D. 288, 2. wir werden 
D. 288. 3. fleute 288, 10. L wird U D.S. 295. glhn 296, 12. 
Niederlausitzer Zeitwörter auf -eien D. S. 265. Anm. 275. wärt 
280. parchen 327. treug 331. haste gesät 333, 17. Jeroschin 
344. — 290, 343, 361, 362, 365, 391, 392, 393, 432. 
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schlibbern, schiiwern, schliwan auf dem Eise gleiten s. 

Mzsf. D. S. 390. 
zscblitzen, zerreißen Plsn. 
schlich m, (bergm.) D. S. 322. 
schlötern, tünchen s. Mzsf. D. S. 390. 
schlottern, im Kote waten, schlendern Kns. Anm. 7. 
schloufer m. Schmetterling s. Mzsf. D. S. 390. 
schlöüzen, schlürfen s. Mzsf. D. S. 390. 

„himmels schlQßchen n. primula veris“ Gen. I, 151. 
schmaisen, werfen, schmeißen s. än. 
schmand f. Rahm Stß. D. S. 374. Mzsf. 
schmatz m. Kuss Grstv. 
schmetten f. Sahne Mzsf. 

sc hm ick m. Peitschenhieb Gen. I, 152, schmücken mit der 
Peitsche treffen Pdl. „schmuck“ = schm ick Mzsf. 
anschmiren, betriegen Zpsl. Anm. 24. 

Schmolnitz, Schmelenz, Sumulnuch bania D. S. 299, 349. 
schnackerer m. Messer s. Mzsf. D. S. 390. 
schnepp f. Zipfel s. Mzsf. D. S. 390. 

sehn dreh, schnüechf. Schnur, Schwiegertochter D. 374. Wtb. 94. 
Schnürchen n. Band Mzsf. schniral Stß s. Wtb. 94. 
schnüren übervortheilen Zpsl. 23. 

scholda f. Schinken Mzsf. Pdl. poln. szoldra vgl. Schm. III, 360. 
schön, sch<T lä machen, schön lassen machen, vom Abborsten 
des geschlachteten Schweines Prb. D. 420, 7. 
schörz schöez m. Baumrinde Mzsf. Krh. scheaz m. Stß. vgl. 
Wtb. 92. Nachtr. 46 b in einem Münchener Cod. Germ. 665. Fol. 2. 
steht: cortex, schörch; vgl. schürfen, 
schoßen Steuer zahlen D. S. 323. 
schotten m. Molke Mw. D. 436. 
schrägen m. Holzgestell Göln. Zdr. Vers 192. 
schräm f. verschraemt D. S. 323. 
schrocke f. Krähe Pdln. 
schroeten s. (bergm.) D. S. 323. 
schrout m. Bretterwand s. Mzsf. D. S. 391. 
schü m. Stiefel Mzsf. schü fleck m. Schimpfname Smk. 
schulten sollen D. 395. L. S. 215. f. 
sch ul len, mingere zu Nachtr. 23. D. S. 408. 

17* 
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schürf m. (bergm.) D. 323. 

schürschait m. zom Feuerschüren s. Mzsf. 

schürze, schieze f. Schürze Smk. D. 363, 62. 

schütteln s. in. 

schwadern, plaudern Kieinlomn. 

schbälmenf. Schwalbe Mzsf. schbälb ala n. Prb. 

schwäbisch S. 345, 36. s. alemann. 

schwappen schlendern D. 323. Vgl. schl io üpen slurpen. Wtb. 93. 
schwäre mengf. große Menge Zpsl. 
schwarte f. ein Baumstück mit Rinde D. S. 323. 
schwedisch s. nordisch. 

schweiserisch t tchöggli D. S. 280 wa (waz) D. S. s. alemann. 
schhesta s. prüda. 

schbutzen, den Durchfall haben Mzsf. D. S. 389. 

Sebnitz Schemnitz D. 323. 

schwefelblü D. S. 323. 

sicha, solcher S. D. 343, 16. 

segmes n. Sense s. Stß. D. S. 374. 

seige f. seigern seigerwirdig D. S. 323. 

seil n. grubenseil D. S. 323. 

sei, da Prb. 

si f. das Weibchen s. Stß. Vgl. Wtb. 97. 

sich leben, leben; man lebt sich d£u Zpsl. hi setzt sichs 
D. 285. 

Siebenbürg, sächs. D. S. 276, 295, 370, 385, 386, 387, 423. 
sife f. Bach D. 324. 

sinter m. D. 324. sintern sickern D. 324. 
sippern, in kleinen Zügen trinken s. Mzsf. D. S. 391. 
sittener, sitter, setter solcher Krh. D. 285. 
sittern, sickern Mzsf. gesüder n. 
sivern, leise regnen, sickern Plsn. 
sclare ksclilaf m. D. 346, 55. 
skdzen s. schkdzen. 

sonämd m. Sonnabend Smk. Nachtr. 21. sontech, Sonntag, Smk. 
so, s£u, eseu, so Zpsl vgl. as6. seugern D. 285. 

Siegel unde isen D. 324. sli nk, slurz L. S. 218. 

SlaTischt südslav. D. S. 295. slovakisch : potagjm D. 421, 15. 
opälka, wahanD. 421. kolo, kolcda S. 291. HawyrS. 314. 
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ale idz S. 364. pomälu S. 361, 22. otom potom S. 365, 
93. 419- precinka S. 435. S. 419. baue S. 299. Gruß 433, 7. 
s nur che f. Schwiegertocher D. 324. 
snuor f. ein Längenmaß D. 324. 
sole f. (bergm.) D. 324. 
so Ofling m. Trunkenbold s. Mzsf. 
sp eisig (bergm.) D. 324. 
spellrädeln. Wirtel Mzsf. 

sperken m. Rinderbraten Mzsf. sp erbraten vgl. Schm. Ilf, 575. 
f: spör. 

spleißen stv. D. S. 325. 

spitzkerl m. Spitzbube Dtsch. Litta s. D. S. 402. 

sproutzen, spritzen Mzsf. D. S. 390. , 

spur f. (bergm.) D. 325. 

stahe ln (bergm.) B. 325. 

stante pede sogleich Smk. 

stamelen D. 325. 

stauchen, stoßen Gin. Zdr. 193. Smk. D. S. 361, 9. 
stechen, s tecke n Prb. D. S. 333, 10. gestöch Wgdr. Näch- 
st echen D. 325. 

stempal n. Thurpfosten; s. stomp, stempeln, stemmen D. 361, 
10. mar c scheidstempel s. D. S. 318. 
stempen m. S. D. 361, 10. 
stenke f. Branntwein Kniesen. Anm. 5. 
st£n für steigen s. Bela D. S. 294. Anm. 13. 

st6t me bi, gilt, kostet so viel als D. S. 350. „gestet (constat) 
mit zylen (seilen) und anderen gered fl. S. u Sieben- 
burg. 1545. 

Stillebach jetzt Stellbach D. S. 299. 
st£ts, stets Prb. 

Stoff, Christoph, Schimpfname Smk. D. S. 362. 33. 
st olle m. (bergmännisch) D. 325. 
stomp m. stumpf Prb. 5 s. stempal. 

stuck in kopsteck n. Schlag auf den Kopf Gin. Zdr. 32. ste- 
ck-utsch-k-al n. Stückchen Smk. D. S. 360. 
streichen (bergmännisch) 325. 
stretzel n. Slrutzel Prb. 
s tri ff m. Streifen, Strich D. 325. 
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strosse f. (bergmännisch) D. 325. 
strüben starren D. 326. 
strumpf und stumpf D. 416, 5. 
stunde f. (bergmännisch) D. 326. 
stürzen als Strafe D. 326. 
subtil, zart Stß. 

suchen, suchen Prb. Nachtr. 79. suchstolle D. 326. 
gesuder n. die Bodennäße Mzsf. s. sittern. 
sullen, sollen s. Ltsch. D. 283, 15. vgl. schollen, 
sümendic (bergm.) D. S. 326. 

Supokm. Schimpfname Pdl. copäk? 
sweer Schwäher m. D. S. 326. 

T s. D. 

4 

über, eiwe Knh. hreiwe, herüber Knh. ebe*, ebe's, ebe*n, über, 
über das, über den Prb. 
üm, um Zpsl. Pdl. D. 290, 12. 
unart f. böse Dämpfe? D. 328. 

-und, Endsilbe D. 328. 

un’müglich, sehr Smk. D. S. 387. 

unta, unt, hernach Prb. D. S. 420, 11. ont Krh. 

unyorsproch en sui juris D. 328. 

urbar f. Zins D. 328. 

-utsch D. S. 285. 

V s. F. 

W wird B. D. S. 228. 

bä (wo) denn Sm. D. 364, 71. 

backer, tüchtig Plsn. D. S. 41 1, Wtb. 103. 

baega (waeger), besser s. Mzsf. D. S. 392. 

waire, weiter Wagendrüssel. 

baisa m. Zeiger Mzsf. 

wal- boulai (wälei) n. pl. boulaia, Ostereier s. Mzsf. D. 
S. 392 und mal ei er. 

walen, wälzen, wälen, spielen s. unter wal- 
b all an (wallern), wandern s. Mzsf. D. S. 392. 

W ania Schemnitz D. S. 328. 299. 
bart, er war Krh. 

wäsfore, qualis, was für ein Ltsch. D. S. 283, 10. vgl. 360, 2. 
wäs er, qui, was se, was es Ksm. wäsich, wästda etc. D. S. 286. 
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wäst, feist Prb. 

waspere, qualis, was für ein Ksra. D.286, 360, 2.bofra, bofasSm. 

waze f. Base D. 329. 

bout (wät) f. Kleidung s. Mzsf. 

wattersch, ad?, weiter. 

bawi, was wie Pdl. Stß. 

bgcha (=wächer), welcher Mzsf. D. S. 392. 
b dln, wollen, bolst bäln opt. s. Stß. D. S. 369, 7. boll (wollte): 
würde s. Smk. D. S. 361. Anm. 6. 
wellen (bergm.) D. S. 329. 
pobaisen, bezaubern Prb. D. S. 434. 
wäninc wenig D. S. 432, 2. 
werda, b£ade, jeder, der; werda Mzsf. 
w£re, wieder Wagendrussei. 

werden, ech wa, ech bä, ich werde Mzsf. Kniesen. Anm. 3. 
Pndlein Ebenso Krh. s. Nachtr. 42 b . Ltsch. wäs. d. Anm. 12 
daß sie wird ziehn für daß sie ziehe Pdl. s. Gzdr. 6. 
westhhalb wensthalb D. S. 286. 

Westlechiseh. D. S. 287, 291, 371, 396, 407, 410 f. Lautlehre E, 
8. A, 1. A, 9. A, 12. vgl. Alemannisch, 
weter welcher Ksm. 
widersinnige k lüfte D. S. 329. 
w illekur f. Willkür, Landrecht D.320. 
wisbüch n. D. 329. 

Witterung f. (bergm.) D. 329. 
wizze f. Kunde D. S. 329. 
worf-burfen, worfen Mzsf. 

worg-buogen, worgen, schlucken Mzsf. D. S. 392. 
wört n. Wort Pdl. Anm. 16. 
wrailet, wrait s. frailichtan. D. S. 366, 104. 
bü (wo), der, denn Sm. D. S. 364, 71. 
wulperchenn. Heidelbeere Pdl. 

Wünischtes, wo nichts ist. Name im Märchen D. 289. 
würg-, büegen, würgen s. Mzsf. vgl. worg-buogen. 
erwuschen, derwoscht, erwischt Bela D. S. 294. Anm. 20. 

Z-S. D. S. 329. 
z äf f. Seife Stß. 

zaiten, es sei denn Sm. D. 332, 362, 38. 
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zankes n. Taufschmaus Stß. Mzsf. Dpsch. s. D. S. 392 f. 374 f. 
zannen, weinen Prb. lachen Mw. D. S. 436. 
zant m. Zahn Ltsch. Stß. 
zauk f. Hundin D. 421, 18. 

ze, zu Ltsch. heitzetag Ltsch. abzehguln, dur chzeschlägn 
Ltsch. vgl. zu-, 
zg-a, Zähren s. Gin. 
zeche f. Bergwerk D. S. 330. 
zeckick, vom Wein Gin. 

zehoufD. 330. zehäf, zusammen Mzsf. 19 zäf Plsn. 
zems f. Sieb Mzsf. s. Wtb 107*. 
zgngs f. Sense Mzsf. vgl. segens Nachtr. 47. 
zer-zo-raißen; zohackt, zoschläft D. 350. Smk. D. 362, 32. 
zutrent Prb. 

Ziffern trinken D. S. 343, 7. 

zigänen, lögen Sm. Prb. Zigön m. Zigeuner Zigönenn f. Zigeune- 
rin D. S. 426, 420, 2. 
zimt s. zum. 

Zips f. m. Zipsen n. s. D. S. 281, 25 zum Zipsl. D. S. 330, 271. 

zöppen, springen Mzsf. 

zöcha (=sölcher), solcher Mzsf. 

z6ta (=s ötter, sotaner), solcher Mzsf. 

zozart, widerlich Smk. D. S. 366, 112. 

zu- fÜrzer- Smk. D. S. 362, 32. 

zuc m. Verzug D. S. 330. 

zucken no tzu chtigen D. 330. 

zum zimt ahd. s6 sama D. S. 269. 

zuppern, trippeln Smk. D. S. 367. 

zwg, zbg, warum Prb. S. Nachtr. 30. 

zw zbglkom (zu willkommen) willkommen Mzsf. D. 382. 

zwir doppelt D. S. 330. 

zwonke f. Ast, Zweig Bela D. S. 294. 19. 
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SITZUNG VOM 17. FEBRUAR 1864, 


Herr kais. Rath v. Meiller hält nachstehenden Vortrag Ober 
das yon ihm verfasste und der Akademie zur Herausgabe vorgelegte 
Werk: „Regesta archiepiscoporum Salisburgensium inde ab anno 
M°C° VI° U8que ad annum M°CC°XLVI°. U — Die Regesten der Salz- 
burger Erzbischöfe Konrad I., Eberhard I., Konrad II., Adalbert, 
Konrad III., Adalbert und Eberhard II. von 1106 — 1246, gesammelt, 
zusammengestellt und erläutert von etc. — 

Es war im Jahre 1845, als von unserem verstorbenen Mitgliede 
Chmel in den seither eingegängenen „Blättern für Literatur und 
Kunst“ ein Aufsatz erschien, betitelt: „Was thut der österreichi- 
schen Geschichte Noth ?“ Mit überzeugender Kraft , weil auf um- 
fassende und gründliche Kenntniss des bis dahin Geleisteten sich 
stützend, führte Chmel darin den Beweis, dass die frühere, vor- 
habsburgische Geschichte Österreichs im Vergleiche zu dieser 
späteren seit geraumer Zeit in hohem Grade vernachlässigt worden 
sei, so dass man für dieselbe eigentlich noch auf eben dem Stand- 
puncte sich befände, welcher vor 70 Jahren durch Schrötter 
und Rauch erreicht worden war, und gab dann in allgemeinen 
Umrissen, die nach seinem Dafürhalten nöthigsten, zum Theil noch 
ganz und gar mangelnden, Vorarbeiten für eine den Anforderungen 
der Gegenwart entsprechende Geschichte Österreichs für jenen 
Zeitraum an. Noch eingehender und mit grösserer Zuversicht und 
Hoffnung für die Verwirklichung seiner patriotischen Wünsche 
erhob Chmel seine Stimme alsbald nach Gründung der kais. Aka- 
demie in den Jahren 1848 und 1849 in den beiden Vorberichten zu 
den ersten Bänden dos Archives für Kunde österreichischer Ge- 
schichtsquellen und der „ Fontes reram austriacarum“ , indem er 
t»ier in ganz präciser Weise jene Arbeiten aufzählte und erörterte. 
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welche seiner Meinung nach noch zu leisten und daher unverweilt in 
Angriff zu nehmen wären. 

Es genügt für meinen gegenwärtigen Zweck , auf diese Aus- 
einandersetzungen ChmePs hinzudeuten. Sie enthalten eine solche 
Fülle von praktischen Bemerkungen und Fingerzeigen für Arbeits- 
lustige, dass gewiss jeder, dem es um eine erspriessliche Förde- 
rung der älteren vaterländischen Geschichte wirklich Ernst ist, 
nicht wohl unterlassen wird, von Zeit zu Zeit einen Rückblick auf 
selbe zu werfen. 

Für das babenbergische Österreich insbesondere hielt Chmel 
es vor allem Andern für nöthig, das ältere sowohl, als das in neue- 
rer Zeit so reichlich veröffentlichte urkundliche Materiale in Rege- 
sten gesammelt zu vereinen und zugleich in entsprechender Weise 
zu erläutern. 

Es sollte diese Sammlung oder Kegestirung für's Erste in 
viererlei Richtungen unternommen werden, nämlich: 

1. für die Urkunden des Landesfürsten; 

2. für die des Metropoliten unserer Gegenden, des Erzbischofs 
von Salzburg; 

3. für die des Diöcesanes derselben, des Bischofs von Passau, 
und endlich 

4. für die der vorzüglichsten Edelgeschiechter des Landes in 
jener Periode, d. i. bis zur Mitte des Xlll. Jahrhunderts, als der 
vier unstreitig einflussreichsten localen Factoren für die Entwickelung 
und Gestaltung des öffentlichen Lebens der alten Stammländer 
Österreichs. 

Angeregt und aufgemuntert durch Chmel hat> ich es damals 
auf mich genommen, die Regesten der ersten und der letzten der 
obigen Abtheilungen zu verfassen. Einen Theil dieser Aufgabe habe 
ich, so gut ich es eben damals nur immer im Stande war, bereits 
gelöst, durch die „Regesten der Markgrafen und Herzoge Öster- 
reichs aus dem Hause Babenberg*, welche die verehrte Classc, noch 
bevor sie mich der Ehre theilhaftig gemacht, derselben als Mitglied 
anzugehören, auf ihre Kosten veröffentlicht hat. 

Was die zweite und dritte der erwähnten Regesten-Abtheilungen 
anbelangt, so hegte Chmel die Hoffnung, dass dieselben unter 
den in einer Beziehung mindestens dazu in erster Reihe Berufenen, 
nämlich von geistlicher Seite her, ihre Bearbeiter finden würden. 
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War es ihm doch bekannt» dass ein ihm befreundeter, als Geschichts- 
forscher rühm liehst bekannter Capitular eines der ältesten Klöster 
Österreichs» auch correspondirendes Mitglied dieser Classe» die 
Diöcesan - Bischöfe von Passau zum Gegenstände langjähriger For- 
schungen sich erwählt hatte, deren Früchte in einer oder der andern 
Weise veröffentlicht zu sehen, Chmel von Jahr zu Jahr erwartete. 

Allein es kam nicht so. ChmeTs Wunsch» für diese Lücke in 
seinem Regestenplane von jener Seite her eine bereitwillige und 
geeignete Arbeitskraft zu finden, ging nicht in Erfüllung. Denn noch 
fehlten ah Chmel gestorben und fehlen noch heute die Regesten 
der Bischöfe von Passau, uud es verlautete nichts, dass die Rege- 
stirung der Salzburger erzbischöflichen Urkunden von irgend einer 
Seite her in Angriff genommen oder doch zu erwarten wäre. 

Bei dieser Sachlage entstand in mir, ungetähr ein Jahr nach 
Chmelh Tode, der Entschluss, statt jenes vierten Theile9 der Re- 
gesten, mit welchem ich seither zum Theil aus unfreiwilligen An- 
lässen im Rückstände geblieben, den ohne Frage viel wichtigeren 
zweiten, nämlich die Regesten der Salzburger Erzbischöfe zu bear- 
beitet!. Einerseits glaubte ich sicher zu sein, hierdurch keiner 
anderen, berufeneren Feder in den Weg zu treten, andererseits 
boten gerade zu dieser Arbeit meine Verhältnisse mir eine günstigere 
Stellung als jedem Anderen, da der Grundstock für dieselbe, das 
erzbischöfliche und domcapitlische Archiv von Salzburg im k. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchive hinterlegt ist 

So schritt ich denn zur Ausführung meines Entschlusses, und 
habe die Ehre, heute der verehrten Classe das Resultat derselben 
vorzulegen. — Vor allem Anderen glaube ich über dessen Umfang Auf- 
klärung geben zu müssen. Anfänglich war es meine Absicht, mein 
Regestenwerk über den gesammten Zeitraum von den ersten An- 
fängen des Erzstiftes, d. i. von der Zeit des heiligen Rupert's bis 
zum Tode des Erzbischofs Eberhard II. im Jahre 1246 auszudehnen. 
Eundo, um nicht zu sagen: errando, discimus. Ich gewann im Ver- 
laufe meiuer Vorarbeiten die Überzeugung, dass die ältere Zeit des 
Erzstiftes bis zum Schlüsse des XI. Jahrhunderts, soll die Arbeit 
eine wirklich nutzenbringende und brauchbare werden, nicht in 
Regestenform behandelt werden dürfe. Der beste Regestarius würde 
nach meinem Dafürhalten an diesem Unternehmen scheitern. Noch 
schwankt der Boden der Salzburger Urgeschichte um 100 und mehr 
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Jahre, noch ist der Sieg in der Frage Ober das Zeitalter des heiligen 
Rupert nicht vollständig erkämpft, nicht alle Argumente der Gegner 
des, um es in seinen beiden Hauptstützen zu bezeichnen, Hansitz- 
Wattenbacb'schen Systems unumstösslich entkräftet und widerlegt. 
Vielfach und äusserst schwierig sind die Zweifel und Fragen, welche 
über die nächsten Nachfolger Rupert’s und über noch manche andere 
wichtige Thatsachen und Verhältnisse ungelöst und unbeantwortet 
vorhegen. 

Für so verwickelte Probleme reicht die beste Regestirung 
nicht mehr aus. Hier muss unmittelbar auf die Quellen selbst zu- 
rückgegangen werden, und zwar auf die Quellen, nachdem sie dem 
Probirsteine einer gewissenhaften, von keinerlei vorgefasster Mei- 
nung beeinflussten, strengwissenschaftlichen Kritik unterzogen wor- 
den sind. Wenn nun gleich dieser unerlässlichen Anforderung rück- 
sichtlich des chronikalischen Theiles der fraglichen Quellen bereits 
Genüge geleistet worden ist , so ist dies entschieden nicht der Fall 
bei dem für alle jene Zweifel und Fragen, wenn ich nicht irre, nicht 
minder wichtigen, jedenfalls aber reichlicher fliessenden Theile der- 
selben, den Salzburger Urkunden sensu latissimo, aus der Zeit bis 
zum XU. Jahrhunderte. 

Eine solche ein für allemal abschliessende Zurechtlegung des 
gesammten vorhandenen Quellenvorrathes für die älteste Geschichte 
des Erzstiftes Salzburg hätte ich nun wohl am liebsten heute schon 
geboten, doch gestehe ich aufrichtig, dass sie mir von mehr als 
einer Seite — Paläographie, Diplomatik, Topographie, Benützung 
fremder Archive — Schwierigkeiten zeigte, welche mit gutem oder 
auch nur genügendem Erfolge zu lösen, mir vor der Hand nicht 
erreichbar schien. Um einen derartigen nicht vergeblichen Versuch 
später zu wagen, erschien es mir dagegen gerade angezeigt, durch 
eine Regestiruug der Quellen des sich zunächst anschliessenden Zeit- 
raumes bis zur Mitte des XIII. Jahrhuuderts eine nicht zu unter- 
schätzende Vorbereitung und Ausrüstung mir selbst zu erwerben 
und zugleich auch Andern an die Hand zu geben. Um im tiefen 
Dunkel sein Auge dienstfähig zu erhalten, ist es ja geboten, das- 
selbe nach und nach an die Abnahme des Lichtes bis zur letztmög- 
lichen Grenze zu gewöhnen, nicht aber unmittelbar aus der Tages- 
helle iu's Dunkel einzutreten, denn soust sieht man eben nichts als 
die Finsterniss. 
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Die nächste, wohl zu erwägende Frage war nun natürlich 
die: Wann soll die Regestirung beginnen? Den geeignetsten Zeit- 
abschnitt dafür glaubte ich in der Erhebung Konrad's I. auf den 
erzbischöflichen Stuhl von Salzburg ausetzen zu können. Mit Kon- 
rad I. betreten wir so zu sagen das feste Land der erzbischöflichen 
Geschichte. Seiue Erhebung fällt nahezu in den Beginn des 
XD. Jahrhunderts, von welchem an, im Vergleiche zu den nächst 
vorhergehenden uns Urkunden mit einem Male in ungleich grösserer 
Anzahl erhalten sind. Auch ist in der Tbat Konrad der älteste 
Erzbisehof von dem das Salzburger Archiv — sowohl das erz- 
bischöfliche als domcapitlische — noch Original-Urkunden besitzt. 
Nach der fast dreissigjährigen Verwirrung und Uuordnung, in welche 
die Metropolitaukirche zu Salzburg unter Konrad's Vorgängern 
Gebhard und Thiemo und zuin Theile noch unter ihm selbst in Folge 
der Kämpfe zwischen Kaiserthum und Papstthum gerathen, war 
es Konrad, welcher in der Wiederherstellung geistlicher Disciplin 
das wirksamste Mittel gegen weiteren, vielleicht gänzlichen Verfall 
seines Erzstiftes erkennend , zunächst an seiner Kirche selbst das 
Institut der regulirten Chorherren nach der Regel des heiligen Augu- 
stin einfuhrte, und auch hiedurch eine neue Periode in der Ge- 
schichte derselben begründete. 

Die Regesten, mit denen des Erzbischofs Eberhard II. abzu- 
schliessen, entspricht dem früher erwähnten Plane der gesammten 
Regestirung; die Opportunität dieses Abschlusses dürfte aber auch 
abgesehen davon, aus anderweitigen Gründen zugestanden werden. 
Die Mitte des XIII. Jahrhunderts bildet nämlich anerkannter Massen 
einen unverrückbaren Wendepunct sowohl für das ganze römische 
deutsche Kaiserreich überhaupt, als insbesondere für Österreich ; für 
ersteres durch das Aussterben des Kaiserhauses der Hohenstaufen, 
für letzteres durch das seiner Landesfürsten aus dem Hause Baben- 
berg. Am 15. Juni 1246 starb Herzog Friedrich II. von Österreich auf 
dem Schlachtfelde bei Neustadt, wenige Monate darauf, aml.December 
desselben Jahres, folgte ihm sein und seines Vaters Leopold bewährte- 
ster Freund und unwandelbarer Bundesgenosse Erzbischof Eberhard II. 

Verdienen die Erzbischöfe Salzburgs von Konrad I. bis Eber- 
hard II. mit Recht das Zeugniss ihrer gründlichsten Kenner Hansiz 
und Kleinmayer, dass sie ausgezeichnete Kirchenfürsten waren, so 
darf mit nicht minderem Rechte dem Ausspruche beigepflichtet 
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werden, dass sie ihrer Steilung als Reicbsförsten und weltliche Lan- 
desherren eben so gut zu eutsprechen wussten. Irre ich mich nicht, 
so hat mit Erzbischof Eberhard IJ. der Territorialbestand des welt- 
lichen Patrimoniums s. Ruperti in der Hauptsache den Höhenpunct 
seiner Ausdehnung erlangt, welcher unter den Nachfolgern Eber- 
hai d's zwar zeitweise Schwankungen, aber keine wesentliche Ver- 
grösserung mehr erfahren bat. Gewiss auch ein Motiv, mit Eber- 
hard II. einen Abschnitt machen zu können. 

Nachdem ich somit der verehrten Classe über die Genesis, 
den Umfang uud die Grenzen meiner Arbeit Auskunft gegeben, sei 
es mir erlaubt , ihre Geduld noch durch einige Bemerkungen in 
Betreff ihres Inhaltes in Anspruch zu nehmen. 

Die vorliegende Regestensammlung schliesst sich in ihrer 
innern Einrichtung vollkommen an meine früheren Regesten der 
Babenberger au. Sie enthält in chronologischer Ordnung gereihte 
Auszüge aller solcher Urkunden oder Aufschreibungeu in Saalbüchern, 
in denen die betreffenden Erzbischöfe l.als Aussteller selbst handelnd 
auftreten oder 2. als Zeugen erscheinen; dann 3. Auszüge von Ur- 
kunden und Briefen für und an dieselben. AU eine wesentliche Ver- 
besserung und Zugabe im Vergleiche zu den Babenberger Regesteu 
sind in der vorliegenden Sammlung aber auch 4. sämmtliche ein- 
schlägige Chronikstellen aufgenommen und eingereiht mit Zugrun- 
delegung des Textes der mustergiltigen Ausgaben in den Monu- 
mentis Germaniae und Böhmers Fontibus rerum Germanicarum. 
Auch habe ich es als nützliche Fingerzeige und zur bequemeren 
Orientirung für dienlich gehalten, in die chronologische Reihe der 
Regesten den jeweiligen Wechsel sämmtlicher Suffragan - Bischöfe 
von Salzburg gehörigen Ortes aufzunehmen , mit Angabe des Todes- 
und Wahltages, wo selbe zu eruiren waren, ferner die Wahl- und 
die Todestage der Päpste uud der römisch-deutschen Kaiser und 
Könige, so wie die Todestage der benachbarten Landesfürsten, der 
Herzoge und Markgrafen von Baiern, Kärnten, Österreich und 
Steiermark. 

Verglichen mit den Babenberger Regeslen ist das numerische 
Resultat meiner auf diese Weise verunstalteten Sammlung ein meine 
Erwartung weil übersteigendes gew orden. W'ährend es mir dort für 
den Zeitraum vom Jahre 976 — 1246, also für 270 Jahre, nur ge- 
lingen ist, alles in Allem 732 Nummern zu Staude zu bringen, ent- 
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hält die vorliegende Sammlung ffir die Zeit vom Jahre 1106 — 1246, 
also für 140 Jahre die Zahl von 148? Regesten. 

Was die Regesten selbst aubelangt, so sind sie je nach Wich- 
tigkeit und Interesse der Urkunden ausführlicher oder gedrängter 
abgefasst. Die wesentlichsten Stellen wurden stets wörtlich der 
vorliegenden Urkunde entnommen; die als Regesten eingereihten 
Stellen aus Chroniken sind aber nicht auszugsweise oder übersetzt, 
sondern immer vollständig und wörtlich mitgetheilt. Bei jeder 
datirten Urkunde oder Aufschreibung eines Saalbuches, habe ich 
die vollständige Datirung, wie selbe entweder im Originale oder 
dem benützten Abdrucke erscheint, wieder gegeben, um bei den 
oft vorkominenden zweifelhaften oder Widersprüche enthaltenden 
Datirungen Jedermann in die Lage zu setzen, die von mir gewählte 
Einreihung leichter prüfen zu können. Die sehr zahlreichen unda- 
tirten Stücke habe ich mit der sorgfältigsten Benützung aller An- 
baltspuncte, die sich mir nur irgend wie darboten, der Zeit nach 
zu bestimmen gesucht. Die in den Urkunden erscheinenden Zeugen 
wurden, mit nur sehr wenigen Ausnahmen, vollständig mitgetheilt, 
was denjenigen , welche sich mit Forschungen über einzelne 
Dynasten- und Ministerialen-Geschlechter in Kärnten, Krain, Öster- 
reich ob und unter der Enns, Salzburg, Steiermark und Tirol 
befassen, nicht unwillkommen sein wird. Bei jeder Urkunde ist end- 
lich auch, so weit ich im Stande war es in Erfahrung zu bringen, 
beigesetzt, ob das Original noch vorhanden sei, und wo, dann ob 
und wo dieselbe vollständig oder auszugsweise abgedruckt ist. 

Den Regesten folgen einige Beilagen, durch welche ich die 
praktische Brauchbarkeit der Sammlung zu fördern glaube. Zuerst 
eine Reihe von Anmerkungen, in denen Zweifel besprochen, Fehler 
und Irrthümer berichtigt, die Einreihung einzelner undatirter Stücke 
begründet, und Andeutungen in topographischer und genealogischer 
Hinsicht gegeben werden. Hierauf folgen zwei tabellarische Zusam- 
menstellungen der Regesten, eine chronologische, durch welche 
zugleich eine bequeme Übersicht des Itinerars gegeben ist, und eine 
nach einzelnen Schlagwörtern, durch welche man mit einem Blicke 
erfährt, was z. B. über ein einzelnes Bisthum, ein einzelnes 
Kloster u. dgl. in der ganzen Sammlung enthalten ist. Nach dieser 
folgt ein genaues und vollständiges Personen- und Ortsverzeichniss, 
alphabetisch und chronologisch eingerichtet, dessen einzelne Posi- 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. II. Hft. lg 
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tionen in runder Zahl die Summe von 12.000 erreichen. Beilage 
VI enthält die Reihenfolgen der vorzüglicheren zur Salzburger 
Erzdiöcese gehörigen geistlichen Würdenträger in der Zeit von 
1106 — 1246, nämlich der Dompröpste und Domdechante von Salz- 
burg, der Suffragan-Bischöfe von Brixen, Regensburg, Freising, 
Passau, Gurk, Chiemsee, Seckau und Lavant, und der Äbte und 
Pröpste sämmtlicher dem Erzstifte ungehöriger Abteien und Prop- 
steien im Territorialbezirke Salzburg, in Baiern, Steiermark und 
Kärnten, endlich folgt noch als Beilage VII das Verzeichniss der 
zu den Regesten benützten Druckwerke. 

So viel über den Inhalt meiner Arbeit , welche ich mit 
dem innigsten Wunsche den Freunden vaterländischer Geschichts- 
forschung vorlege , es möchte mir gelungen sein , ihnen damit 
ein brauchbares Hilfs- und Handbuch geliefert zu haben. 
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Beiträge lur Kenntnis s der neupersischen Dialekte. 

I. Mäzandaränischer Dialekt. 

Von Dr. Friedrich Müller, 

Doeeat der allgemeinen Sprarfmiaaen schaft an der Wiener Cnireraitit. 

(Vorgelegt in der 8itsnng vom 7. J&nner 1864.) 

Nachdem ich am Ende des Aufsatzes „Beiträge zur Lautlehre 
der neupersischen Sprache II.“ das Verhältnis der neupersischen 
Dialekte zur modernen Schriftsprache und den älteren Idiomen im 
Allgemeinen angedeutet habe, will ich in den folgenden Aufsätzen 
zur näheren Darlegung dieses Gegenstandes übergehen. Ich will 
bei dieser Gelegenheit jedem der Dialekte eine besondere Behand- 
lung angedeihen lassen und dabei mit dem mäzandar&nischen 
beginnen. 

Als Hauptquelle bei der folgenden Darstellung dienten mir die 
von Dorn und Mirza Schaft* im Jahre 1860 in Petersburg her- 
ausgegebenen Texte unter dem Titel, j\ Jjl jJo* 

auch unter dem Titel: „Beiträge zur Kenntniss der irani- 
schen Sprachen. I. Theil: Mäsandaränische Sprache“. Daneben 
benützte ich auch, besonders Beresin’s Werk: Recherches sur 
les dialecte s persans . Casan. 1883. 8. Die Citate sind überall, wo 
es nicht ausdrücklich angegeben ist, auf das erstere Werk zu 
beziehen. 

Was die Eigenthümlichkeiten des m&zandaränischen Dialektes 
und seine Abweichungen von der neupersischen Schriftsprache 
betrifft, so erstrecken sich diese sowohl auf die Laut- als Form- 
lehre, wie auch auf die Syntax. Indem ich letztere, als ganz ausser 

18 * 
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dem Plane meiner Untersuchungen liegend, bei Seite lasse, kann 
ich doch nicht umhin, die Formenlehre in den vorliegenden Aufsatz 
hereinzubeziehen, da ohne dieselbe ein hinreichend sicheres und 
genaues Bild des mäzandaränischen Dialektes schwer geliefert wer- 
den könnte. Ich will daher vor allem andern die Lautlehre, wo diese 
Abweichungen gegen die neupersische Schriftsprache zeigt, nach 
den beiden Lautgruppen: Vocale und Consonanten, besprechen und 
dann zu einer ausführlichen Darstellung der Formenlehre über- 
gehen. 

Der Vocalismus stimmt im Mäzandaränischen im Ganzen mit 
dem der neupersischen Schriftsprache — natürlich nach der im 
westlichen Theile Erän’s geltenden Pronunciation — überein. Von 
einem j und welche das Kurdische bekanntlich noch kennt, 

ist da nichts mehr vorhanden. Charakteristisch für die Sprache ist, 
dass hier, gleichwie im Neuhochdeutschen und Armenischen, ein 
tonloses e an Stelle älterer voller Vocale getreten erscheint, wäh- 
rend auf der andern Seite die Aussprache des langen a als eines 
zum o hinneigenden breiten Lautes (die sich schon im Altbaktriscben 
findet und in dem ä der nordsemitischen Sprachen im Gegensatz zu 
dem reinen a-Laut der südsemitischen eine Analogie hat), besonders 
vor Nasalen sich so festgesetzt hat, dass dieses dabei in den noch 
dumpferen Laut u überging. 

Was den ersteren Fall, nämlich das Umsichgreifen des ton- 
losen e betrifft, so könnte man in manchen hieher gehörigen Formen 
Alterthömlicbkeiten, wie sich solche in Dialekten der Schriftsprache 

gegenüber nicht selten finden, constatiren, z. B. : *= neupers. 

L> ±***j» > vgl. altbaktr. (pör&g), part. perfect. ( parsta ) 

(S. 21) = neup. ö\^ 9 vgl. altb. ( yavan ), Vi$p. III. 

18, (S. 22) = neup. vgl. altind. katama , (S. 18, 

38, 46) = neup. vgl. altb. ( öathwari ) und altind. 

pandama; (S. 27) = neup. vgl. altb. (mdrdghd), 
altind. mrga; (S. 116) = neup. vergl. altb. r-o (p^) 
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und altind. paö; (S. 37) = neup. Oi-Uj, vergl. altb. 

- *, 99 

( zantu ); (S. 63) = neup. JJjy, vgl. altp. vaxraka . Eben 

* 

so könnte man jene neueren Formen, m denen anlautendes älte- 
rem v entspricht (vgl. darüber den ersten Aufsatz S. 8), mit der 
Aussprache mit a gegenüber der im Neupersischen durchwegs mit 

u geltenden für alterthümlicher halten, z. B.: AUS"* (S. 38, 60) =* 

9 

neup. aU 3; vgl. armen. fhu,u ( wnas ) und Parst (wanäh) ; 

$ (S. 67) und (S. 76) = neup. vergl. armen, 

( ward) , arab. ( ward-un ), OjX (S. 71) = neup. '0\f, Vgl. 

altb. (vimano), ycS (S. 100) = neup. vgl. P4rsl 

( vastdkh .). 

Indessen finden sich sichere und bestimmte Fälle, die einer 
solchen Auffassung widersprechen, indem in denselben ein tonloses 

e (Fathah) au Stelle eines älteren t- oder u- Lautes getreten 

.* • . •. . 

erscheint, z. B. : (S. 20) = neup. l -f- JjJ*’ >--•» 

(S. 20) = neup. ; a jJj (S. 22) = neup. ajJj, 

vgl. Pärst ( ztvastan ), neup. und altb. zi und giv ; 

Aui (S. 24) = neup. Au >, vergl. altb. ( thri ) 9 altind. tri ; 

* , s " 

(S. 24) = neup. vgl. altb. dmh + ndma; ^ (S. 21) = 

neup. l/r ., vgl. altind. mudrd; (S. 79) = neup.>i, vgl. altb. 
J *V j e > (ustra), altind. ushtra; (S. 19, 20, 26, 87 etc.) = neup. 
jiTvgl. altp. ak'unavam , ak'uma, ak'unnva , ak'unavatd, altb. 

(körö-nuj, altind. kr-nu , kar-u; (S. 21) =» neup. oder 

• . * 9 

vgl. Pehlewi: pno (sakhun) ; aj (S. 17) = neup. jJ, vgl. 

t' .f 

altb. -«>>5 ( dva , altind. dvdu ) ; (S. 18) = neup. vgl. altb. 
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(duiddo); \j> (oft) = neup. \j, vergl. altb. «f* (tum). 
altind. tvam; (S. 88 , 89, 60) = neup. vergl. altb. 
(puthra), altind. putra; j~* (S. 67) «=» neup. ^jr*i 
(fukhra); (S. 71) = neup. >*, vgl. altb. ^“\>v (hunara), 

(hünirität); ■> (S. 71) = neup. ■>, vergl. altb. 

• £ * 9 ' 

( dush-mando), gr. du ta-pevhs- = JL#-> (S, 63 etc.) 

= neup. JCj, vergl. altb. -*^>5 ( duma ); (S. 65) = neup. 

vgl. altb. (huska); jl2T (S. 66 ) = neup. vgl. 

altpers. gaubataiy , agaubatd etc.; o\1~j (S. 67) = neup. ü>u*j, 

, »J •l 

ö&y, vgl. altb. *<$*) (baodha); ^ (S. 80) = neup. vgl. 

altb. (taokhmaj; (S. 54), a 1 iT(S. 62), 

" w 
vergl. neup. C/uS, wornach die mäzandaränische Form aus gu-na 

zu erklären ist (vergl. weiter unten unter dem Zeitworte). 

In allen diesen Fällen scheint dieselbe Erscheinung vorzu- 
liegen * wie sie sich auch im Armenischen findet, wo häufig unbe- 
• tonte Voeale in das kurze £ übergehen, das aber dort meistens 
gar nicht geschrieben wird (vergl. Beiträge zur Lautlehre der 
armenischen Sprache I. S. 34). Diese Erscheinung ist aber auf 
dem Gebiete der eränischen Sprachen keine ganz neue; schon im 
Altbaktrischen finden sich Spuren davon ; z. ( vinden ) von 

vind; (skönd) = neup. ( Sikas-tan ) = altind. dhid, 

griech. <jx t( ^ latein. seid — (h&nd) in mehreren Lesearten 
statt ( hindj, altind. sind; (hendu) = altind. sindliu. 

Auch die semitischen Sprachen bieten zu dieser Erscheinung 
passende Analogien. So beruht auf demselben Gesetze die Bildung 
der aramäischen Formen, wie ( heldk ) etc. gegenüber den 

arabischen jil* (halaka) etc., der Form onfct (att&m), ftVho*: 
(antimmu) gegenüber der Form (an-tum), ältere Form yS) 
(an-tumü ) etc. 
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Die Ansicht, dass in der eben besprochenen Erscheinung des 
mäzandaränischen Dialektes keine Alterthümlichkeit, sondern eine 
Verderbung, wie sie sich in neueren Dialekten mehr oder weniger 
findet, vorliegt, wird noch weiter bestätigt durch diejenigen Fälle» 
welche Entlehnungen aus dem Arabischen darstellen, und wo beson- 
ders das ti, seltener t, in das tonlose e ( Fathah ) herabgesetzt 

erscheint, z. B.: (S. 20), ^ ^ (S. 30); 

(S. 67); Xy» = Xy* (S. 68); 

(S. 73); jUl = (S. 64); = (S. 76); üJUJ 

= OÜ-11 (s. 78); 'J* = Jt (S. 83); (S. 86); 

(S. 86) ; pol« = (S. 1 06) ; jUl* = (S. 106); 

j-xi» = j-ü* (S. 110); j«wiJ = (S. 28); (S. 76); 

. ' i ß/" 

>-f 1 (S. 84); ^^1»! = (S. 85); 

(S. 106); (S. 102); JJ? = JL*' (S. 80); 

jIU = jll : (S. 20); ^lL=^bUi (S. 20); = 

(S. 20); aber ebendaselbst <—U; ^1#.= (S. 22, 23); 

ji-lp = j^le (S. 54); jSU (S. 65); j£. = 

(S. 23); = (S. 22); JUj‘ = JÜ'j (S. 17), aber 

S. 21 =^-1^(8. 18); ^ == ^ (S. 19 etc.); 

& (S. 1») ; $ = &\ (S- 33); J j£= Ja.' (S. 40); 

0^ = C ^ (S. 69); O ->Lp = O^Cc (S. 66) ; 

(S. 88); (S. 101); oji _ cji (S. 102). 


Digitized by Google 



272 


Dr. Fr. Möller 


Was die zweite oben berührte Erscheinung, nämlich den 
Übergang des ä in ü betrifft, so findet er sich meistens ror m 
und n im Auslaute vor, seltener im Inlaute. Die beiden 

Worte yjJ = neup. (S. 22, 62, 130) und yJ\ = neup. 

(S. 96, 111) bilden davon eine Ausnahme; jedoch erscheint 
ersteres im Pärsf schon mit einem u , z. ß. *»« y *»<***^ ( daryavi-hä ), 
und es dürfte somit das ü hier anders zu erklären sein. Manchmal 
wird, statt das A in u zu verwandeln, dasselbe im Inlaute verkürzt, 

• z. B. (S. 88), aÜ = (S. 32). 

Beispiele für ü = n sind: öj£ = neup. ülT(S. 28); ÖjZj 

' 9 • •" 9 
= neup. (S. 27); O } Juj = ü' J-j (S. 37); = jL 

(S. 42); = OUwi-» (S. 46); (S. 47); 

y * * • 9 

(S. 49); = öl j>~ (S. 10, 1 1); öy = 

(S. 1 3) ; = jly (S. 3) ; (S. 84) ; = 

(S. 61); (S. 61); (S. 68); 

ö y***» i = ülltJ ^S. 67); j^.15 c= (jLJf (S. 76); == C) y 

(S. 81); öU! (S. 28); üjali = (S. 28); 

— 39); = Ö&1 (S. 18); jja f = ö>U(S. 7); 

— öLr^» (S. 87); (S. 33); 

(S. 40); A^yo = a/lyj (S. 49); = Jli (S. 18, 24); 

J \ 3 (S. 1 8) ; == ^ ($• 

< /> ^ ^ 

(S. 2). Es linden sich aber auch Formen wie c>l£» (S. 88) ; ül 
(S. 20, 23, 27, 32) etc.; p-xTl = (S. 13); — ^Üij 
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(S. 16); pjf = f tir (S. 8); = r & (S. 81); 

(S. 36); ^ ^ (S. 48) ; J = (S. 11); f Ju = 

(S. 4); =^5lc (S. 6); ^i» = (S. 66); = 

(S. 67), aber S. 66 ^liu. 

Auch der Consonantismus des Mäzandaränischen stimmt «im 
Ganzen mit dem der neupersischen Schriftsprache überein; der 
Unterschied beider liegt — ausser einigen an ältere Dialekte mah- 
nenden Puncten — iu der grösseren Aspirirung und endlichen Ver- 
schiebung der Stummlaute zwischen Vocalen, welche Erscheinung 
der mäzandaränische Dialekt mit den anderen Provinzialdialekten 
gemeinsam hat *)• Jener an ältere Dialekte mahnende Zug des Mä- 
zandaränischen besteht darin , dass die Sprache in manchen Fällen 
den tönenden Palatal statt der weichen palatalen Spirans noch 

erhalten zeigt, gleich dem Pärsf; z. B. : aIaj = aJu 

(S. 109); (S. 112), vgl. neup. ^ — j<* 

(S. 113), vgl. altb. **** ( iizi ), Pärsf (tbz) 9 vergl. Spiegel 
Pärsigramm. S. 37 ; ferner in dem Umstande , dass die Sprache 
altes v im Anlaute noch also kennt, ohne es gleich der neupersi- 
schen Schriftsprache in g oder b zu verwandeln, z. B. (würg) 
„Wolf“ = neup. (gurg), altb. (vehrka), altind. vrka ; 

(wereh) „Lamm“ = neupers. (barah), vergl. Pehlewf 
(warak). — In den übrigen Stücken steht das Mäzandaränische 
der neupersischen Schriftsprache gegenüber auf einer viel tieferen 
Stufe. So wird der alte stumme Dental, der in der neupersischen 
Schriftsprache zwischen Vocalen zum tönenden herabgesetzt er- 
scheint, hier, und dies ganz besonders zwischen dem a-Laute, 
ganz aufgegeben, in manchen Fällen blos nur als schwacher Hauch 

(tönende Spirans) erscheinend, z. B. Aj&li (S. 16); AaäÜ (S. 2) 


*) Im Allgemeinen kann man sagen, dass in rieten Pallen dort, wo das Neuper- 
sische den alten stummen Momentanen in den tönenden herabsetzt, das 
Mäzandaränische ihn zur tönenden Spirans umgestaltet. 
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= jüLmIjJ; jL == j jU (S. 2); altb, (ndtari); jfy 

(8. 8, 43); altbaktr. (brätart); = ^>ljü (8. 9, 21); 

= (S. 10,21); jlljJk = C>.>b (S. 12); MjJk = .»b 

(ubj, (S. 36); = Jl«C (> ,v.»C ) } S. 19 

' K' . _ ' . .' ' 

(a i S* 20, 5= (a -Xi S. 23, ^iju 

= (Ae>b) S. 2, (tijyi = framäta ) S. 2, 

F Jx # 

(S. 4); ■= (S. 7); = j*X* 

(S. 61). 

Fester als der Dental erscheint der Labial, indem er nicht so 
wie jener als Hauch spurlos verschwindet, sondern als tönende 

Spirans sich behauptet, z. B. J (S. 30), vgl. armen, 

t/iyorf ( dipak ) und altind. dtp; j\ = *-/1, vgl. altb. -*6«- (äfs ). 

9 

acc. tiö~ ( dp im ); oft löst sich aber die Spirans in den Vocal auf, z. B.j* 

= altb. ( khshapan )> altind. kshapa; 

vgl. armen, (köiik) = kafs-ik. Ebenso in entlehnten Wor- 

teu, i. B.jji. =J*>- (S. 20) ; Jjj =» (S. 32). 

Neben dieser Art Zerstörung der Consonanten durch Ver- 
schleifung findet sich gfinzlicher Abfall derselben im Auslaute, ohne 
dass man ein bestimmtes Gesetz, wonach dies stattfindet, aufstellen 

könnte , z. B. (®* 02, 72) ) = (S* 4) ) 

= y)> (S. 8); (S. 18); (8. 20); 

(S. 82); a— 1 = JujL. (S. 68); = jJL (S. 77); 

(S. 104, 118); 3 (S. 121). 

Wahrscheinlich dürfte mancher Fall, den ich in die eben 
besprochenen Kategorien gerechnet habe, unter die Rubrik der 
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Assimilation gehören , und diese am Ende nicht immer ausgedrückt 
werden. Die Assimilation spielt wie auf dem Gebiet der romani- 
schen und neuen indischen Sprachen auch auf dem des MäzandarA- 
nischen eine gewisse Rolle. Sie ist meistens retrograd, seltener 

progressiv, z. B. bL*\jC = (S. 2); (S. 2); 

^ . jj ^ — 

kwk = ^S« Sä (S. 2) ) Ä ^J^***l^>* 

^ ^ , • 

(S. 14); =spibljs^ (d. Mäzand. Form statt Arlyi., vgl. 

— J>1», ft, pr~ f xT(S. 18); ZL = (S. 61); 

*r- — 5 ‘Ar - (Ir—«/"') S.5; ^ = 

(Upl. j j*) S. 23; 4^ = Ijo». (S. 107); *SU = IJÜ(S. 118); 
JllS = JCo (S. 63) ; (S. 66) ; <JL (S. 40, 87) 

* a**k L. ; — 4jLj — ju«> Lj ^S> 78); « ^S« 41) 

- 9 

etc.; (Beresin S. 79) = 

Indem ich nun zur Formenlehre übergehe , will ich dieselbe in 
der Art behandeln, dass ich die Darstellung des Nomens der des 
Verbums vorausgehen lasse. Es versteht sich von selbst, das alles 
Dasjenige, was nicht ausdrücklich berührt wird, im Mäzandaränt 
mit dem Neupersischen vollkommen übereinstimmt. 

1. Nomen. 

a) Substantivum. Als Pluralzeichen gelten hier öj (An) 

> i , > 

und U (hd); z. B. ä= neup. (S. 47); 'OyJiu 

= neup. 0 LÜ 4 (S. 47); (S. 18); c)y» ^ = 

Ol*^. Dabei ist zu bemerken, dass auch im Mäzandaränt gleich- 
wie im Neupersischen das Suffix U viel häufiger gebraucht wird 
(vergl. Mirza Mohammed Ibrahim, Grammatik der lebenden persi- 
schen Sprache, übers, von Fleischer. S. 26); z. B. =* 
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neup. (S. US); Uiif= ofo (S. 88, 89); »jW' J> 

= (S. 81); tj\hj£ = \j0\ij* (S. 18). 

Als Zeichen des Objects-Casus (Dativ-Accusatiy) dient aj = 

neup. \j; z. B. : Accus, (S. 18); 

(S. 18); a^-w (S. 19). Dativ a^IIsp = 

(S. 18); = b (®- 20). Neben lj kommt auch a vor, 

z. B. ao (S. 28); Jolwl = lj Jbwl (S. 27), wo wahrscheinlieh 

Ailwl jj jUo aj zu lesen ist; vgl. Beresin S. 79, 80. 

Was die Note: La meme addition (6) existe en pärst (Spiegel 84) 
bedeute, ist mir nicht klar; las vielleicht der Corrector oder jener 
Mann, von dem die Note herrührt, das arabische a ßr 6? Offenbar 
ist a nichts anderes als eine jüngere Form für a j. Oft wird, wie im 
Neupersischen, das Zeichen des Accusativs weggelassen, z. B. 

0^9 = (®* ->!> = l> j* (S. 18, 19); vgl. 

S. 31 ao = jjb j ^UtL o etc. 

Als Genitivzeichen dient wie im Neupersischen die sogenannte 
j z. B. ^ Iw p Jul (S. 23) ; ap j ww J ^ j (S. 28) ; jl Jue 

^ (S. 47); y CJd J-*>l Ojya (S. 47). Manchmal wird 

das Zeichen des Genitivs weggelassen, indem derselbe durch die 
Stellung hinreichend angedeutet zu sein scheint; z. B. Jsly 

»Uol. (S. 18); (S. 24). 

Viel häufiger als diese Construction, nach der der besitzende 
Tlieil dem besessenen nachfolgt und letzterer das zum « herabge- 
sunkene Relativpronomen ya an seinem Bnde aufweist, ist eine an- 
dere, wonach der besitzende Theil dem besessenen vorhergeht und 
zugleich das i an seinem Ende haften hat; z. B. S. 61 «bol 

um = Aböl Mi ^ ^Ua£ = ^UaP 


Digitized by 


Google 



Beitrage zur Kenntnis! der neupersischen Dialekte. 


277 


(S. 4); ij J 1 ^ (S. 8); cf 1 “ 

(S. 8); (S. 3); 

= dl^iC jliap j| (S. 4). Io manchen Fällen 

. • 9 *r: 

finden wir i zum tonlosen e verflüchtigt 1 ), z. B. S. 32 ^ ^ &*»* 
^-w = jllil j» dJlcs* ; U* A<w sss lew j\ (S. 2t); 

pj Li (S. 27); wJW Li (S. 27); JLLi. Lsi (S. 27). — 

Manchmal finden wir sogar dieses tonlose e weggefallen, z. B. 

» 

;c = *f? •> <>u c s - 2 * l7 ) ; o*»-^ *• =1^ ^ ( s - 2 » i? )j 

\jr^ ** = j« (S. 3); *< =y (S. 47). 

Was das Adjectivum betrifft, so wird es eben so wenig wie 

•V * 1 * ^ 

in der neupersischen Schriftsprache flectirt; z. B. jy-X* 

(S. 20); wo li (S. 20); a;J£L Oy^j (S. 45); ü^.xIp 

(S. 56). Es folgt wie in der neupersischen Schriftsprache dern 
Substantiv zu dem es gehört nach und wird mit demselben mittelst 

den sogenannten JöLsl verbunden; z. B. JJj j jXJL J 0 * 

(S. 26) » (S. 33); ^ Ir .>Lp1 

(S. 36); ;ji> jb (S. 44); (S. 82). 

Was die Steigerungsformen des Adjectivs betrifft, so finden 
sich im Mäzandaränt sowohl Comparativ als Superlativ und beide 
mit denselben Zeichen, wie sie in der neupersischen Schrift- 
sprache auftreten, vor; z. B. yj\&* = Jw (S. 48); flu (S. 48); 

Jo, (S. 70); 5 ’Jf (S. 70); (S. 23); Jolj (S. 23); 

i) Vgl. im Kurdischen: deng-e min „meine Stimme 14 (Lerch I, 18); iS-e te „deine 
Arbeit 44 (Lerch I, 17); hoeng-a min-a be-äqil „meine thörichte Schwester“ 
(Lerch I, 17); pürt-a „deine Feder“ (Lerch I, 21). 
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(S. 111). Jedoch wird der Superlativ» dessen Bildungselement 
tar-(n ohnehin vom compar&tivischen tar abgeleitet ist» nachdem 
die filtere Form tum =- altb. ( Uma ) (vgl. Spiegel» Pfirsl- 

gramm. S. 87) verloren gegangen war, selten gebraucht und man 
amschreibt ihn ebenso wie in anderen modernen Sprachen (wie 

Hinddstfint: jb ^ ^ ( yih sab-sd addhd hai) „dieses ist 

vor allem gut*), z. B. jZajC» vgl. Beresin p. 80. 

c ) Numerale. Die Zahlwörter stimmen im M&zandarfinf 
vollkommen mit denen im Neupersischen überein ; die Abweichun- 
gen, die zwischen beiden obwalten, bestehen in der verschiedenen 
Aussprache beider. — Ich will zum Behufe der Vergleichung die 
mfizandarfinischen Formen hieher setzen: 

1. ^i'(S. 20, 23); (S. 1); (S. 17); 3. L (S. 18), 

neup. Aw, altb. M (thri), altind. tri; 4. (S. 19), neup.jl^»*, 

altb. (öathwari) ; 8. ^ (S. 37, 106); 6. (S. 23); 

7. (S. 44, 93) ; 8. (S. 24) ; 9. (ohne Vocalbezeich- 

nung S. 102); 10. *.> (S. 30); ».> (S. 73), neup. altb. 

(< dagan), altind. dafan; 20. (S. 30); 40. (S. 64); 

80. sU* (S. 49); 60. (S. 102); 100. jG (S. 38, 116); 

200. djjJ (S. 49); 300. -Gu- (S. 102); 400. (S. 121); 

1000 o l>. 

Die Ordnungszahlen werden wie im Neupersischen mittelst 
des Suffixes am, um von den Grundzahlen gebildet. So z. B. : 

2. (S. 26); £0 (S. 106); (S. 38); ^ (S.40,45); 

3. (S. 27); p (S. 28, 41, 107); ^ (S. 38); 4. 

(S. 38, 46); (S. 38, 108). 
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An das Zahlwort ist das sogenannte O ^$1» anzuschliessen. 
Dieses lautet in den meisten Fällen wie in der neupersischen 
Schriftsprache, nämlich ,J (S), aus dem im Pärsf noch als Zahlen- 
ausdruck Torkommenden ( (4), >( (4v ) = altb. ■*»«* ( aSva ) „eins“ 

entstanden; z. B. j (S. 18); ^ (S. 18); (S. 18); 

(S- 23); (S. 28) etc. Dane- 

ben wird es aber auch durch Gl, das dem jedesmaligen Nomen 
vortritt, ausgedrückt; z. B. Ul = (S. 18);,^» jl 

('S. 19); Ul (S. 24); (S. 29); y. R =j^ 

(S. 86); Ctjyo VJ t (S. 87). Dieses C'l halte ich aus 

U entstanden, was besonders aus S. 40 yj j Ul = Jjj j)U; — 
Ül = >\J- ’LtL Ul — ]®U. JU und Fällen wie Üj U 4 J 

-OjjA (S. 17); U (S. 44) etc. deutlich hervorgeht. — 

Diese Art Bezeichnung eines einzelnen Gegenstandes mittelst jU 
findet sich auch im Kurdischen (vgl. Beresin S. 128 und 144 
jUU» = jL»4=x^J), nur dass dort das wie in der 

* w 

neupersischen Schriftsprache an's Ende des Wortes tritt und mit 
demselben sich unmittelbar verbindet. 

Pronomen. Die Pronomina stimmen im Ganzen zu den neu- 
persischen; sie zeigen manches Eigenthümliche , in manchen 
Puncten sogar Alterthümliches. 

Das Pronomen der ersten Person lautet ^ (S. 36, 46) und 

. ( * * 
u\ der Plural lautet Ul (S. 84, 86) und Jul*)- u und Jul stehen 

aber häufiger als Genitive, wo sie dem Nomen vorgesetzt werden. 
Der Genitiv wird entweder durch Nachsetzung des Pronomens und 
Verbindung mittelst der Idäfath gebildet, wie im Neupersischen 



i) Vgl. Kurdisch; em, Lerch H, SS, und me, eme (vgl. 1, 22). 
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z. B. L>*/c (S. 47), Aw* ^* JjÜT (S. 43); wobei aber 

auch die Idäfath fehlen kann (z. B. ^* S. 19); oder es kön- 
% 

nen die Formen A*, A*| dem Nomen, zu dem der Genitiv gebört, 

vorgesetzt werden (z. B. S. 82, 9t, 117). — Das Zeichen des 

< - - & 

Dativ-Accusativs ist 1 j oder aj (a^ S.18, aj LI S. 84), und für den 
Singular auch Ai , , z. B. Al* , ^*. Mit Präpositionen (hier Post- 
positionen) wird ebenso die Form A« z. B. ^ jl (S. 23, 131) 

angewendet. 

Für die zweite Person kommen folgende Formen vor: y 
(S. 24), aT (23,33), aJ; im Plural l? (42, 43, 45), a£ ac* auch litf 

(S. 113). Der Genitiv wird analog dem der ersten Person bezeichnet. 
Als Vorsetzformen gelten hier A*\ ac*\ a^. Ebenso tritt hier I ij, aj 

(Aj> S. 19, 24), auch Ai, j als Dativ-Accusativzeichen auf. Mit Post- 
positionen wird die Form aJ (z. B. = y jl S. 21) angewendet. 

Als persönliches Fürwort der dritten Person kommt die 
Form ^ (S. 45), J (S. 46, 48) vor. Der Plural davon lautet 
wie im Neupersischen (S. 78), aber au<tfi (S. 44, 45, 

65). Als Genitiv- oder oblique Form überhaupt tritt a ij auf (z. B. 
S. 20 Aj^eJ aSj= Ij^I S. 52, 67, 78). Der Dativ -Accusativ 

lautet Ajj (S. 23, 106). Mit Postpositionen wird die Form aJj 

(z. B. S. 18, 23) angewendet, mit Präpositionen hingegen j 
(z. B. S. 29, 35, 42). 

Von Demonstrativen kommen wie im Neupersischen 
(z. B. S. 27, 47) und (z. B. S. 117) und in der bestimmteren 
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Form lILl-t Ol, U ^»1 (vgl. S. 22, 27, 98 etc.) vor; 

der Dativ-Accusativ wird mittelst tj gebildet (z. B. S. 27); vor 

Postpositionen lauten die Formen (S. 24, 26), JÜ*I (S. 27), 

(S. 38); daneben finden wir auch j>\ — wahrscheinlich mit 
* * «* • © * 
zusammenhängend, z. B. <j\ (S. 69), JJblj I . 

Der neupersischen Form entspricht im Mäzandaränt 9 

c $j^\ 9 richtiger (vgl. S.22) 1 )* der Form 

aber 1 (vgl. S. 68 etc.). 

Als Interrogativ-Relativpronomen (= neup. ^ A^) finden wir 
für Belebtes für Unbelebtes ^ (vgl. S. 90, 99, 101). 

Als Dativ- Accusativform gilt (vgl. S. 90 ff.); als 

oblique Form besonders vor Postpositionen aIj , ki*.. 

Als Reflexivpronomen treffen wir wie im Neupersischen 
(vgl. S. 46, 83, 86); in vielen Fällen steht aber dafür ^ (vergl. 

S. 18 y S. 20 wo wol<) oder A*»» 

(vgl. S. 131), das man*aber keineswegs als directen Vertreter des- 
selben betrachten darf, da es z. B. S. 46, 83, 86 mit demselben 
verbunden vorkömmt. 

Die Präpositionen werden wie in der persischen Schriftsprache 
dem Worte, zu dem sie gehören, vorgesetzt und mit demselben 

• «- 9 « 

mittelst der wolil verbunden, z. B.: jjj Xs>- «x*j (S. 33, 88), 
(S. 33); manchmal wird aber, wie beim Genitiv des 

*) Ich erkläre die Form aus -f* L)\ 

Sitz b. d. plül. hitt. CL XLV . Bd. II. Ilft. 19 
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Substantivs, die weggelassen, z. B. : jjj (S. 56), 

/v^ (S. 33). 

Viel häufiger als diese Construction , die man als eine seltene 
bezeichnen kann, tritt jene ein, wo die Präposition dem Substantiv 
nachgesetzt wird und nun füglich Postposition heissen kann. Sie 
wird mit dem Nomen wie ein zweites Nomen, das zu demselben im 

Genitivverhältnisse steht, mittelst der verbunden, z. B. : 

• ' ^ • •- . > * • , 

(S. 34), s Jiu (S. 44), -x«j aj (S. 27), 

(S. 49), Jl*' aIwjC (S. 27), ^ (S. 28), jj 

(S. 27), ^Z)j S\ (S. 32), (S- 28), aL*aL^(S. 34), 

kmmh (S. 28), ^ (S. 29), 3 (S. 30), 

£>•> (S. 86), ^ jb Ul (S. 33) etc. Seltener — und dies 

wahrscheinlich nur vor U* =* j\ altb. »r»v (haöa) — finden wir die 

«. • , - • - - • " 
weggelassen, z. B.: U* ^ (S. 39), U* jyjy JJ 

(S. 40). 


II. Terbnn. * 

Was diesen Redetheil betrifft, so bieten sich dem Neu- 
persischen gegenüber die meisten Abweichungen dar, und zwar 
sowohl in Bezug auf die Stammbildung als auch in Betreff der 
Flexion. 

Den ersten Punct anlangend, finden wir besonders jene Classe 
von Verben stark entwickelt, welche im Perfectum und den damit 
zusammenhängenden Bildungen durch Zusammensetzung des Verbal- 
stamms mit dem Hilfszeitworte ^Jb gebildet wird. In der neuper- 
sischen Schriftsprache ist bekanntlich die Zahl dieser Bildungen 
eine ziemlich mässige, desto grösser ist sie im Mäzandaränischen. 
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Beispiele dafür sind: ö+» jHj = Juuj (S. 2), a*>L *j = 

(S. 2, 4, 49), (S. ß), (S. 4, 18), 

=* «a1x> (S. 4^)* a-jjUwj = (S. 49), =s 

(S. 79), L>yL = Jül^ (S. 53), tl>y = >U (S. 56), lüü = 
juilr ^S« 60), Am — jü (S. 61), — » v ■ , ^ t > (S. 70), 

Jj = juu«j! jJ (S. 81). 

Eine zweite Classe von Verben bildet das Präsens und die 
damit zusammenhängenden Bildungen mittelst Einschiebung eines 
n zwischen Stamm und Personalendung. Diese Bildung ist offenbar 
unorganisch und dürfte an die im Pehlewi häufigen Formen in 
anntann , z. B. : prünD.3 (napar-ann-tann) „fallen“, bül (nipalj 
pnuam (yahab-ann-tann) „geben“, aT (yöhab) anzusehliessen 
sein *). 

Beispiele dafär sind: = (S. 3), AijJ = jjbjJ (S. 7, 

20), wobei die Mäzandaränt-Form = da -{-na, während die neu- 
persische Form = dadha (CI. III.) anzusetzen ist; 

(S. 9), Aijb = JjIj (S. 26), (S. 15), *.>£ = 

' • " • r 

A>>^(S.38), = AA* (S. 90), vgl. arm. Uhn-uhfe 6 j ys = 3j<c 

(S. 38), aUL-4^ = (S. 38), aÜj^ = (S. 44), a = 

(S. 90), a/^j = (S. 109), (S. 112), 

a*j* = jj U (S. ß3), aI^T = x* ß (S. 02). 


*) »uch Kurdisch : et di-kii-n-im „ich ziehe“ = neup. |«wS^ de-qafU-tn-im 
»ich schliesse zu“ = arab. J"; besonders häufig im Zazadialecte; s. B. per- 
sen'a „ich frage“, armen. ^u»p^tu%AiT ^ neup. y , meren'a „ich sterbe“, 
armen , JAm.uAfttT = neup. pauden'a „ich koche“ = neup. ^y , kiien'a 


„ich tödte“ = neup 




kuen'a „ich klopfe“ = neup. ^ 


cß etc. 


19* 
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Was das Verbum substantivum betrifft, von dem das Neu- 
persische bekanntlich neben dem ursprünglichen , in allen indo- 
germanischen Sprachen vorkommenden as- noch zwei andere 
Formen, nämlich die Wurzel gta- und 6u- entwickelt hat, so ist aus 
den mir vorliegenden Texten die Flexion des zweiten, nämlich gta* 
neup. am umfassendsten zu belegen^ Sie lautet *) : 

Singular: Plural: 

1. (S. 24), 1*!* (S. 47, 82, (S. 40). 

84, 88). 

2. ^ (S. 19, 24, 80). ^ (aus S. 43: 

3. aÜ (S. 17, 82, 84). (S. 18, 32, SS). 

Das Verbum substantivum os- lautet folgendermassen: 

1. A.1, ^1, i* *). 

2 . ^ 1 . 

£ 

3. »!, t*). 

Z. B. : \j = jT l» (S. 64), öl (S. 71), 

A^Tlj y» 5^1» (S. 24). 

(S. 36), (S. 63). 

{/V* ^*1^^ st* V>1 (S. 21), A* J ->!> 

ö* *^r» ^ (S. 33), ■■ 

(S. 77). 

i) Vgl. Beresin S. 85. 

*) Vgl. Kurdisch: et dia te-me „ich bin deine Mutter* (Lerch I, 26). 

*) Vgl. Kurdisch e, s. B. rind-e „es ist schön* (Lerch I, 17); lazim-e „es ist noth- 

wendig“ (Lerch I, 11) etc. 
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JuLa (S. 83). 

Der Infinitiv lautet im Mäzandarän! im Ganzen wie im Neu- 
persischen, geht nämlich nach Consooanten mit Ausnahme der 
Liquiden und Nasalen in tan , nach den Liquiden und Nasalen aber 

in dan aus, z. B. ü&j (S. 62), (S. 61, 62, 78), 

(S. 31), (S. 37), (S. 103); 6 Jfu' (S. 33, 73), 

L>±jy (S. 82), (S. 47, 62). Nach Vocalen wird meistens 

das im Neupersischen auftretende d verflüchtigt, so dassMie Endung 
des Infinitivs statt dan nur 9 an lautet, z. B. : L>\ \ -X* = (S. 22, 

24, 81), ="0±j (S. 26), = O-Xy/ (S. 88), ^ j « 

(S. 24). 

Der Imperativ steht zum Infinitiv in demselben Verhältnisse 
wie im Neupersischen: während nämlich letzterer auf die Wurzel 
unmittelbar zurückgeht, geht der erstere auf die durch gewisse 
erweiternde Elemente zum Präsensstamme umgeformte Wurzel 
zurück. — Der Singular hat keine Personalzeichen , wie im Neu- 
persischen. — Das Zeichen des Plural ist in *) dem neupersischen 

Sd entsprechend. Beispiele dafür sind: ^ (S. 17, 81), 

jU = aj* (S. 17, 24), (S. 19). j»y = £/+» (S. 88), 

= OCi (S. 18), *lj£ (S. 22). 

= ju5o (S. 19), = -V-j Ir (S. 45). C/&J& = 

(S. 72), v>V = (S. 48). 

Die Bildung der einzelnen Zeitformen geht im Ganzen in der- 
selben Weise wie im Neupersischen vor sich. — Es werden nämlich 

i) Vgl. Knrdisch: kin - neup. JulS^ (Lerch !, 24); meierrin = oeup. 

(Lerch I, 25); mebin (ibid. 14) etc. 
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wie dort, von dem mit dem abgekürzten Infinitiv gleichgebildeten 
alten Perfectparticip der Aorist, das Perfeetum, Plusquamperfectum, 
so wie das ganze Passiuim abgeleitet, während auf den mit dem 
Imperativ 2. pers. sing, identischen alten Präsensstamm das Präsens 
mit dem unbestimmten Futurum (Conjunctiv) zurückgehen. 

Das Participium perfecti, das wie im Neupersischen sowohl 
active als passive Bedeutung in sich vereinigt, lautet entweder in t 
oder tali , dah aus — entsprechend dem alten ta ; erstere Form in 
t 'scheint die ursprüngliche, von der alten in ta durch Verlust des 
auslautenden a abgeleitete, während die zweite in tah. dah von 
derselben durch Hinzutreten des eränischen Determinativsuffixes ka 
gebildet ist. — Beispiele : 

jJL* = (S. 24), j/U jJJ.» (S. 36) in pass. Sinne 

— (S. 107, 111) pass. = aUU# 

(S. 119) pass. 

= Alwy (S. 52), pa^s. — *^51* (S. 54), act. — 

= (S. 60) act., Jüi jS (S. 63). 

Nach Vocalen wird d als schwache Spirans gar nicht ausgedrückt, 
z. B. jjü Lo =* a.xo lo (ajlo (S. 116). — Aj j* jlf = 

jlT(S. 71), aJ** (S. 75). 

An das Participium perfecti will ich gleich das des Präsens 
anschliessen , das sich, wie im Neupersischen vom Präsensstamme 
abgeleitet, in den beiden Formen auf dn , -un und andah vorfindet. 

— Die dritte Form in d kann ich nirht belegen. — Beispiele: 

(S. 89). (S. 89). JUS"(S. 28, 117) — 

(S. 106). »jSJS (S. 120). 

Was nur» die vom alten Perfectparticip in ta abgeleiteten Zeit- 
formen, besonders den Aorist und das Perfeetum betrifft, die, im 
letzten Grunde identisch, sieh nur durch die losere oder innigere Co- 
häsiou der Parlicipialform und des antretei den Verbum substautivum 
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unterscheiden, so ist zu bemerken, dass in den meisten Fällen ein 
formeller Unterschied zwischen beiden gar nicht stattfindet. — Ich 
fasse daher beide Formen in eine einzige zusammen. 

Die Formen haben gewöhnlich die Partikeln Ai =» neup. 

v_s, A* oder U i) vorgesetzt, welchen hier unmöglich eine beson- 
dere, etwa die Zeit näher bestimmende Bedeutung zugeschrieben 
werdeu kann, da sie beide auch im Infinitiv, Imperativ und Parti- 
cipium perfecti erscheinen. — Beispiele : 

Singular. 1. Person: = jibb (S. 131) 

(S. 23). (S. 20), (S. 21), 

(jiil jT) (S. 46). — u/j = f (S. 29); — u ß = (S. 89), 

(S. 81), — z» =s iß (S. 36), iuljjk = 

p>b (S. 36), uSß* (S. 22, 28, 47, 49) — L (S. 24). 

2. Person: Jtjji = jij (S. 29, 48), Jtj» s» = ^juL 

(S. 20), (S. 37), (S. 19), -jÜ (S. 20), 

- * - ^ * 

(S. 19, 23, 36, 87), (S. 22, 47), - ^b, 

*■ * 

^ (S. 47), (S- St). 

3. Person*): **•]/£ =* (S. 17), *l^i» ■■ 

* ».» ... 

(S. 17), AmI^amJ = AjLj (S. 17), Juay A» =» Jusi/I (S* 19), Ami 


*) Findet sich auch im Kurdischen, s. B. he-bü = Jy (Lerch 1, 17, 22 etc.); 
Actyr = hebun «= Ju ->y (Lerch 1, 23) etc. 

*) Vgl. Kurdisch; ger4a = neup. -X* ^5^ (was eine Form gerrida voraussetst) 
ktnia = neup. XiAn* (was im Kurdischen eine Mittelform Arennida bedingt). 
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jLi (Jjj) (S. 54, 111), = 4 (S. 85), 4)^ = ^ (S. 49), 

»^Xli = £ (S. 17, 18. 19), ->/W (S. 22). 

Plural. 1. Person: jpJu (S. 79), = jfJuj; = 

(S. 54). 

2. Person: = ju (S. 42) ft fxi^= juil5'(S. 43), 

Jiv (S. 86), JZy = Xii (S. 84), — j\.>± = .xob (S. 42), 
JS/U _ ^/(S. 42). 

3* Person! A uju*1 ^ = Xm I) ^S. 17)j (S# 18^ 

(S. 81), &-X» = jJ Ja* (S. 83, 88), = jJldCiT (S. 89), 

aÜ = juj4i (j Cij) (S. 81), juuLit = (S. 18), aJ^XU (S. 19, 

33,48),>lJ* (S. 39). 

Nebst den oben angegebenen Vorsetzpartikeln und U findet 

sich, aber meist nur in der dritten Person, die Partikel 
welche sich bekanntlich auch im Kurdischen nach weisen lässt, z. B. 

*££> (S. 31), (S. 72), (S. 75), 4,.> (S. 76, 80), 

»b (S. 19). 

Eine bestim mte, auf die Vergangenheit hinweisende Bedeutung 
lässt sich ebe nfalls dieser Partikel nicht zuschreiben, da sie, wie 
im Kurdischen i)» sich ebenfalls vor Präsensformen nachweisen 

lässt — soi a<j 3 =* (S. 34, 84) , = u wi (S. 31). 


*) Vgl. de-kul-im „ich tödte*, di-ikin-im „ich »erbreche*, de-kim „ich mache*, 
de»hab-%-ni „du liehst* etc. Aus diesem Zeichen •> de glaube ich das im Peh- 
lewi vor Verben, die aus dem Aramaischen entlehnt sind, häufig vorkommende 
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Das Plusquamperfectum wird ebenso wie in der neupersischen 
Schriftsprache durch Verbindung des participium perfecti in ta mit 
dem Aorist des Hilfszeitwortes i J*y gebildet. Ein Unterschied zwi- 
schen den mäzandaränischen und den neupersischen Schriftformen 
besteht darin, dass die ersteren das Participium in der ursprüng- 
lichen Form herübernehmen , während die letzteren dasselbe mit 
dem Determinativsuffixe ka beschwert in Anwendung bringen. 
Beispiele : 

Singular. 1. Person: jfu = (S. 20, 98), 

4, jjy = ^y (S. 20, 48), & = ^y ^ (S. 101). 

2. Person: (S. 21) und ^ (S. 37) = 

3. Person: (S. 26), JjC = Jy 

(S. 32), Zu, Ijy = *y »jy (S. 43), z- jjfi* — ->y *•>/ (S. 84), 
Zu, j y »Julr (S. 101, 103), z- = ***>• (®* 83), 

- 9 

4u> yu SB jy Aju! (S. 104)« 

' m * , < 5 

Plural. 3. Person: a-jj = Ai Ay (S. 74), 

* * » , ' • i 

Am) =: «Xi A J A J UU) fS. 31), AIai ÜmmJU «X* A J AmmJ (S. 74), AÄu OjJ 

s jJ Aji A uaS^ (S. 61), Aai «A^Lj = Ai AjJ AAj^l (S. 76). 


Noch ist hier der Conjunctiv des Perfectum zu erwähnen, der 
nicht wie in der neupersischen Schriftsprache mittelst des Futur- 
stammes bavis von 6 m , sondern mittelst des Conjunctivs der Wurzel 


erklären zu können; z. B. (da-mrar-ann-tann) = araro. 

(da-ktib-ann-tann) = aram. , pHAnrO*! (da-ktar-ann- 

tann) — aram. etc. Vgl. Spiegel, Huzräresch- Gramm. S. 59 und 94. 
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bü selbst gebildet wird, z. B. 3 jTU (S. 19), *y (S. 80), 

*y (S. 86), *y Jy (S. 70). 

Was nun die zweite Reibe der Bildungen, nämlich die ron der 
zum Präsensstamme erweiterten Wurzel abgeleiteten Formen 
anlangt, so werden sie auf eben dieselbe Weise, wie die oben 
besprochenen, flectirt. — Eigentümlich ist dem Mäzandar&nt 
gegenüber der Schriftsprache eine besondere Conjunctirform , die 
sich ron der des Indicatirs durch ihre eigentümlichen Personal- 
Endungen, welche gegenüber jenen des Indicatirs als kürzer 
erscheinen, unterscheidet. 

Beispiele. Für den In di ca tir: 

Singular. 1. Person: öS (S. 18), = ö*j\i (S. 21), 
(S. 21), öJ\j£ =* (S. 17), => (pj) (S. 18, 30), 

(S. 48), a=s jcl jJ (S. 130), ö*y =■ jfjC (S. 33), 

Lj = jcj (S. 110), — y^(S. 110). 

2. Person: ^Üil (S. 24), (S. 24), 

(S. 18), (S. 80), jy = jp (S. 19). J$(S. 18). Jl> - 

(S. 80). 

3. Person: & (S. 21), *»j = jJ (S. 23), «- JJ* jJ 

(S. 20), Jl>. — (S. 20). Jj- = jiil. (S. 83), ^ (S. 39, 73) 

£ > - 

öjjL = Jtjljj (S. 86). 

Plural 1. Person: (S. 40) ; ^ y* = ^1» (S. 86 ), 

S. 86). 
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2. Person : J3^= jj/ (S. 54). 

r*'. 

3* Person: ^S. (S. 33)» 

(S. 61). 

Conjunctiv. 

Singular. 1. Person: (S. 19, 20. 26, 37) 

(S. 24, 47), jVU; (S. 29), ^y = f y (S. 22), f ^ (S. 22), 

2. Person: JSU (S. 18, 60, 90), =. (S. 47), 

JS* - dpi- (S. 80). 

3. Person: *iU (S. 28. 47), jiU (S. 28), *U- (S. 29), 

*J\l »IC (S. 47), ( s - 52 >’ *S. ( s - 22), jCi (S. 20). tj L 

(S. 22), »j^ (S. 22). 

Plural. 1. Person: fjy (S. 86), fjC (S. 66, 66), 

(S. 86), f jx (S. 56), py (S. 98). 

2. Person: 1>£ = Juki ^ (S. 45) v 

3. Person: 1>I fjA (S. 22). (S. 78), (S.55, 61. 

66, 107). (S. 66). ^ = (S. 69), (S. 69), 

öjuli (S. 107), ^ (S. 104). 

Der Gebrauch des Conjunctiys ist im Mäzandaränt ein sehr 
ausgebreiteter; — nebst dem dass er in abhängigen » Final- 
sätzen etc. häutig gebraucht wird, tritt er besonders dort auf, 
wo die ueupersische Schriftsprache den sogenannten Infinitivus 
apocopatus setzt; so z. B. „er will übergeben“ == „er will, dass 
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er übergebe“, „er kann nicht gehen“ = „er vermag nicht, dass 
er gehe“ etc. *)• 

Mit der Form des Conjunctivs fällt die Form des aoristischen 
Futurums zusammen, mit Ausnahme der dritten Person plural., 

wo sich meist die vollere Form in end vorfindet, so: Xjy (S. 72), 
(S. 72). 

Was die Bildung des Passivums anlangt, so stehen mir in den 
vorliegenden Texten nicht so viele Fälle zu Gebote, dass ich daraus 
ein volles Bild dieser Formen entwerfen könnte. — So viel aber 
lässt sich aus den wenigen Fällen entnehmen, dass nicht wie in der 
Schriftsprache das Verbum i> Ju», welches hier wie in der älteren 
Sprache nur „gehen“ bedeutet i) 2 * ), sondern das Verbum zur 
Umschreibung verwendet wird *). Auf diese Weise fallen manche 
Passiv-Formen mit den Activ-Formen zusammen; der einzige Unter- 
schied ruht in dem verschiedenen Sinne des Particips, das in dem 
einen Falle active, in dem andern passive Bedeutung hat 4 ), was 
uns gar nicht Wunder nehmen darf, da dem Participium per- 
fecti diese doppelte Bedeutung auch in der neupersischen Schrift- 
sprache zukommt. 

Beispiele: ^ = ju> (S. 26), bj 

(S. 68), I yu — Jjä * i/(S. 82). 

Zum Schlüsse sei noch der Causativa erwähnt, welche von den 
primären Verben, wie in der neupersischen Schriftsprache — mit- 

• ' ' 9 ~ 

telst dntden gebildet werden 5 ), z. B. (S. 41), 

»• v »■ 

(S. 87), L \Lk (S. 80), (S. 7 i ), (S. 79), 'j&j (S. 87). 


i) Eben so im Kurdischen , z. B. pase ek beder ketrin xoäst (Lerch I, 22) „darauf 
eis sie herausspringen wollten“. Auch die moderne persische Umgangssprache 
bietet solche Constructionen (vgl. die Gespräche in Mirza Ibrahim's Gramm.). 

*) Vgl. Beresin S. 88. 

*) Vgl. Beresin S. 84. 

4 ) Vgl. im Kurdischen: ex kukim „ich werde getödtet* (Lerch 1, 41); ex kirim 
kerpid „ich wurde zum Backsteine* (Lerch 1, 30) etc. 

5 ) Vgl. Beresin S. 84. 
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SITZUNG VOM 24. FEBRUAR 1864. 


Für die von der Classe eingesetzte Commission für die Her- 
ausgabe österreichischer Weisthümer sind folgende Zuschriften 
eingelangt: 

a ) Vom niederösterreichischen Land esausschusse, 
die Anzeige: „dass den Mitgliedern derselben das hierortige Lan- 
des-Archiv zur Nachforschung und eigenen Einsichtnahme von 
Weisthümern mit grösster Bereitwilligkeit geöffnet sei“. 

b) Von der Direction des historischen Vereines 
für Krain, die Aufforderung, auch in diesem Kronlande für ihre 
Zwecke Nachforschungen vorzunehmen. 


Herr Dr. Hermann Baerwald in Berlin übersendet der histo- 
rischen Commission zur Herausgabe sein Werk: „Das Baumgarten- 
berger Formelbuch. Eine Geschicbtsquelle des XIII. Jahrhunderts 
zum erstenmal herausgegeben und erläutert“. 
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Die Unternehmungen der früheren Han gegen die süd- 
westlichen Fremdgebiete. 

Von dem w. M. Dr. Aigist F fl im »I er. 

(Vorgologt in der ßttxnng vom 24. Februar 1864.) 

Gleich dem ganzen Süden des späteren eigentlichen Mittellan- 
des war auch der jetzt bis zu den Markeu von Tübt und Hinter-Indien 
vorgeschobene Theil dieses Landes in früheren Zeiten von zahl- 
reichen fremdländischen Stämmen bewohnt, welche zum Theile 
noch ein Wanderleben führten, im Allgemeinen jedoch schon Städte 
besassen und eine sehr bedeutende Anzahl kleiner Fürstentümer 
gegründet hatten. 

Diese Gegenden, ungefähr dem heutigen Yue-nan und dem 
südlichen Theile von Sse-tschuen entsprechend und durch einen 
von Tsu (etwa 333 vor uns. Zeitr.) ausgesandten Heerführer ent- 
deckt, blieben ungeachtet ihrer Entdeckung, da der erwähnte Heer- 
führer durch das damals von Westen vorschreitende Thsin abge- 
schnitten wurde und mit den Seinen als Ansiedler in dem fernen 
Lande zurückzubleiben gezwungen war, durch längere Zeit gänz- 
lich unbekannt. 

Erst gegen den Beginn unserer Zeitrechnung wurde Han, wel- 
ches einen möglichst nahen Weg nach dem Lande Schin-tö (Indien) 
zu suchen bemüht war, auf diese Gegenden aufmerksam gemacht 
und trachtete sofort, durch Abschickung von Gesandten, Gerichts- 
beamten und zuletzt von Kriegsheeren Einfluss zu gewinnen und 
seine Gewalt über die verschiedenen bisher unabhängigen Stämme 
zu befestigen. 

Die vorliegende Abhandlung beschränkt sich auf die Mitthei- 
lung der Nachrichten von den Unternehmungen der früheren Han 
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gegeu die geuanuteu Feindgebiete , deren Unterwerfung iudess 
nicht vollständig gelang , indem die Bewohner zu wiederholten 
Malen sich empörten und die zur Bekämpfung der Aufstände ausge- 
sandten Kriegsvölker von Han, aaf den entlegenen und unwirthbaren 
Strecken gegen einen allerdings an sich wenig furchtbaren Feind 
entschieden im Nachtheile, in grossen Mengen den Krankheiten 
und Seuchen erlagen. Der letzte hier erwähnte, weit verbreitete 
Aufstaud, zu dessen Unterdrückung Wang-mang vergeblich ein 
Heer von zweihunderttausend Kriegern aufbot, erreichte sein Ende 
erst mit der Einsetzung des Hauses der späteren Han. 

Die in den Quellen vorhandenen Angaben, nach welchen diese 
Abhandlung ausgearbeitet wurde, sind übrigens von sehr gedräng- 
ter Kürze und namentlich wo es sich um die Bestimmung von Ört- 
lichkeiten handelt, für das Verständnis nicht leicht. Der Verfasser 
hat über die meisten dieser Örtlichkeiten mit Hilfe des erdbeschrei- 
benden Werkes der früheren Han genügende Aufhellung gegeben, 
obgleich in dem bezüglichen Verzeichnisse die alten Namen nicht 
immer vorgefunden werden, und unter anderen eine Landschaft, das 
in der Geschichte öfters vorkommende Tschin-ii, in demselben fehlt. 


Die dem bisherigen Gebiete von Han zunächst wohnenden süd- 
westlichen Fremdländer wurden von ungefähr zehn Landesfürsten 
oder Ältesten beherrscht, unter welchen der Beherrscher von 
Ye-lang«) der bedeutendste. 

Westlich von den genannten Gebieten befand sich |j^L ^ 
Mi-mö*) nebst anderen Ländern, im Ganzen gegen zehn an der 
Zahl, unter welchen das Land ' % fjS Tien *) das grösste. 


*) Ye-lang entspricht in Ganzen dar durch Han gebildeten Landschaft Kien*wei, welche 
ihrerseits die Gegend der heutigen Kreise Siü-tscheu und Kua-tiog in Sse-tschuen. 
Jedoch erstreckte sich Ye-lang noch weiter südlich bis zu dem heutigen Kreise 
Khio-tsiag iuYün-nau, wo sich zu den Zeilen von Han der zu der Landschaft Tsang- 
ko gehörende, gleichnamige Kreis Ye-Iang, der eigentliche NYohnsitz des früheren 
Beherrschers , befand. 

*) Über die eigentliche Lage von Mi-mö wird nirgends etwas Näheres angegeben. 

•) Tien befand sich in der später gebildeten Landschaft YT-tscbeu und erhielt seinen 
Namen ron dem See Tien, der indem heutigen Kreise Yän-nsn, Landschaft Yün-nan 
gelegen. 


# 
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Nördlich von Tien lagen wieder die Gebiete v<*n ungefähr zehn 
Landesfürsten oder Ältesten, unter welchen der Beherrscher von 
Khiung-tu *) der bedeutendste. 

Die Bewohner der hier genannten Länder banden ihr Haupthaar 
in Gestalt einer Mörserkeule, bebauten die Felder und besassen 
Städte. 

Die Völkerschaften, welche sich jenseits dieser Landstriche im 
Westen, und zwar in den Gegenden östlich vonßfj] ^jpj Thung- 
sse 2 ) und nördlich bis Ye-yü ’) gesammelt hatten, führten 

die Namen ^ Sui 4 ) und BJj Kuen-raing ft ). Diese Völker- 
schaften flochten ihr Haupthaar, zogen ihren Heerden nach und 
hatten weder beständige Wohnsitze noch Landesfürsten und Älteste. 
Der Umfang ihres Landes mochte einige tausend Weglängen be- 
tragen. 

Nordöstlich von diesen Ländern lagen wieder die Gebiete von 
etwa zehn Landesfürsten, unter welchen die Beherrscher von 
Si •) und Tsö-tu 7 ) die bedeutendsten. 

Nordöstlich von Tsö, d. i. dem genannten Tsö-tu, lagen die 


( ) Khiung-tu, wörtlich: »die Hauptstadt von Khinng" war spfiter ein Kreis der neu 
gebildeten Landschaft Yue-sui. Dasselbe entspricht der Gegend des heutigen Khiung- 
tscheu in Sse-tschuen. In dem Lande befand sich der gleichnamige See Khiung. 


*) Thung-sse, das in dem Sse-ki durch 


m 


Thung-sse ausgedruckt wird, soll 


der Name einer Stadt gewesen sein, ln dem erdbeschreibenden Theile der Bücher 


der früheren Han finden sich blos 


* n 


Thung-lao und' 


^|pj Thong- 


lai als Namen von Kreisen der Landschaft Yi-tscheu. 

4 ) Y5-yu war spater ein Kreis der Landschaft YT-lscheu. Dasselbe entspricht dem heu- 
tigen Thai-ho, welches in unmittelbarer Nahe der Hauptstadt des Kreises Ta-li in 
Yün-nan. 


4) Sui soll dem spSteren Sui-thang, einem Kreise der Landschaft YT- 

tscbeu entsprechen. Das hier genannte Sui-tbang war ehemals auch ein Nebenkreis 
des heutigen Yung-tschang in Yün-nan. 

ft ) Das Gebiet von Kuen-ming gehörte zu der spfiter en Landschaft YT-tscheu und ent- 
spricht dem heutigen südlichen Niug-tscheu, Kreis Lin-ngan in Yün-nan. 

*) Si befand sich in dem spateren Hin-kia, welches seinerseits das heutige Kia-tsing 
in Sse-tschuen. Si wurde noch au den Zeiten der Han ein Kreis der Landschaft 
Kien-wei. 

*) TsÖ-tu, wörtlich: »die Hauptstadt von Tsö*, auch einfach Tsö genannt, entspricht 


angeblich der spfiter dnrch Han gebildeten Landschaft 


ik 


£ Techin-li, 
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Gebiete von zehn anderen Landesfilrsten und Ältesten, unter wel- 
chen die Beherrscher von Jen 1 ) und Mang») die bedeu- 
tendsten. 

Von den Bewohnern der zuletzt genannten Gegenden hatte sich 
ein Theil in dem Lande niedergelassen und besass feste Wohnsitze, 
ein anderer Theil hingegen führte ein Wanderleben. 

Westlich von dem Lande Scho und nordöstlich von Mang be- 
fanden sich die Gebiete von zehn anderen Landesförsten und Älte- 
sten, unter welchen der Beherrscher von £| Pe-ma *) der 
bedeutendste. Die Bewohner dieser Gegenden gehörten zu dem 
Volksstamme Ti, zu welchem letzteren wieder die jenseits der 
Marken der Länder Pa und Scho lebenden Premdländer gehörten. 

Schon zu den Zeiten des Königs Wei von Tsu (339 — 329 
vor uns. Zeitr.) war der Heerführer fj’-J Tschuang-khiao aus- 
geschickt worden, damit er mit seiner Kriegsmacht längs dem gros- 
sen Strome aufwärts ziehe und die westlich von Pa und Kien- 
tschung gelegenen Länder durchstreife. Tschuang-khiao, der einer 
der Nachkommen des Königs Tschuang von Tsu gewesen, erreichte 
* auf seinem Zuge den See Tien 4 ). Dieser See hatte dreihundert Weg- 


weiche letztere zwar io der Geschichte vorkommt, aber io dem erdheschreibeodeo 
Theile der Bücher der früheren Han fehlt. Übrigens werden in Yü-sui, einer andern 

Landschaft ronHan, die Kreise Ting-tsö, Tsö - thsin und 

* Ta-toö, das grosse Tsö verzeichnet. Unter denselben ist Ting-tsö das 
heutige Thung-ngan-tscheu, welches in unmittelbarer Ni he der Hauptstadt des 

JL,f L— 

Kreises Li-kiang in Yün-nan. Tsö wird in dem Sse-ki durch Tsö ausgedrückt. 

*) Jen befand sich in der Landschaft Wen-sau, welche ihrerseits die Gegend des heu- 
tigen Meu-tscheu, Kreis Tsching-tu in Sse-tschuen. Noch in spiterer Zeit gab es in 

dem heutigen MIR Khai-tscheu, einem Nebenkreise von Kuei-yang in 

Kuei-tscheu, viele Hiuptlinge von dem Geschlechte Jen, welche dem hier genannten 
gleichnamigen Gebiete entsprossen. 

*) Mang befand sich ebenfalls in der Landschaft Wen-san. 

8 ) Dasselbe wird zum Unterschiede von einem im Norden liegenden Pe*ma auch das 
westliche Pe-ma genannt und entsprach der später gebildeten Landschaft Wu-tu. 

*) Dieser See ist ein fliessendes Gewisser mit Stromschnellen, uud sein Anblick ist der 

eines stürzenden Teiches. Daher sein Name: 'im Tien, der gleichbedeutend mit 


20 


Tien „stürzen*. 

Sitzb. d. phiL-hist. CI. XLV. Bd. II. Hft. 
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längen im Umfange. Die an seinen Ufern liegenden Ebenen waren 
fruchtbar und hatten mehrere tausend Weglängen im Umfange. 

Tschuang-khiao unterwarf sich diese Gegenden mit Waffen- 
gewalt und ergriff von ihnen im Namen des Königs ton Tsu Besitz. 
Er war hierauf gesonnen, in die Heimat zurück zu kehren und 
Ober sein Unternehmen Bericht zu erstatten. Es war jedoch eben 
um die Zeit, wo Thsin dem Königslande Tsu die Landschaften Pa und 
Kien-tschung entriss. Der Weg nach Tsu war demnach verschlos- 
sen und der Verkehr mit diesem Lande nicht mehr möglich. Der 
Heerführer von Tsu machte sich daher mit Hilfe seines Kriegsvolkes 
zum Könige von Tien. Um diesen Gegenden als Gebieter vorstehen 
zu können, veränderte er seine Kleidung und richtete sich nach den 
Gewohnheiten des Landes. 

In den Zeiten von Tbsin war die Macht des Mittellandes be- 
reits siegreich gegen den Süden vorgedrungen und verkehrte auf 
den sogenannten fünf Fuss breiten Wegen *)• In sämmtlichen Län- 
dern dieser Gegenden wurden nach und nach Gerichtsbeamte einge- 
setzt Als nach etwa zehn Jahren Thsin der Vernichtung anheim- 
fiel und an dessen Stelle Han emporkam, wurden die Länder des 
Südens aufgegeben und nur die alten Versperrungen von Schö als * 
Durchwege benützt. 

Unter dem Volke von Pa und Schö gab es einige, welche ver- 
stohlen als Kaufleute auszogen und dabei Pferde von TsÖ, Knechte 
von PI und die als Fahnen gebrauchten Kuhschweife mitnahmen. 
Durch die Ausfuhr dieser Gegenstände bereicherten sich zuletzt die 
genannten Länder Pa und Schö. 

Im sechsten Jahre des Zeitraumes Kien-yuen (136 vor uns. 
Zeitr.) führte der die Stelle eines Ta-hang (Vorstehers des Ver- 
kehrs) bekleidende »jji^ J Wang-khuai einen raschen Angriff 
gegen das östliche Yue. Die Machthaber dieses Landes tödteten 
ihren Gebieter, den König ^|] Ying und meldeten dies dem Heer- 
führer von Han. Wang-khuai, der den seiner Kriegsmacht voran- 
gehenden Schrecken als Mittel zur Erlangung von Erfolgen be- 
nützte, hiess ^ jijr Thang-mung, den Befehlshaber von Po-yang, 


*) Der Boden dieser Gegenden war »teil und durchschnitten, so dass die Wege daselbst 
kaum fünf Fuss breit waren. 
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sich in das südliche Yue begeben und auch dieses Land durch münd- 
liche Auseinandersetzungen von der Lage verständigen. 

In dem südlichen Yue bewirthete man Thang-mung mit sauren 
Mispeln von Schö *). Thang-mung fragte, woher diese Früchte 
kämen. Man antwortete ihm» dass sie aus Nordwesten auf dem 
Strome Tsang-ko eingeführt würden. Dieser Strom sei mehrere 
Weglängen breit und zieht an den Mauern der Stadt 
Pan-yü *) vorüber. 

Als Thang-mung nach Tschang-ngan zurückgekehrt war, erkun- 
digte er sich bei den daselbst sich aufhalteuden Kaufleuten aus 
Schö. Die sauren Mipeln kamen wirklich aus dem Lande 
Scho. Diese Waare ward insgeheim in grosser Menge ausgefflhrt 
und in Ye-lang verkauft. Das hier genannte Ye-lang lag auf dem Ge- 
biete des Stromes Tsang-ko, der in jener Gegend schon 

über hundert Schritte breit und schiffbar war. Das südliche Yne 
stellte dem Lande Ye-lang kostbare Gegenstände und Mannschaft 
zur Verfügung, wobei es mit seiner Macht im Westen bis zu der 
Stadt Thung-sse*) vordrang, aber noch immer nicht im Stande 
war, sich das Land dienstbar zu machen. 

Thang-mung richtete jetzt an den Himmelssohn das folgende 
Schreiben: Der König des südlichen Yue besitzt gelbe Dächer und 
führt Wagenfahnen zur linken Seite i) * * 4 ). Sein Land hat im Umfange 
von Osten nach Westen über zehntausend Weglängen. Dem Namen 
nach ist er ein auswärtiger Diener , in Wirklichkeit ist er der Vor- 
steher eines ganzen Landstriches. Wenn man jetzt durch Tschadg- 
scha und Yü-tschang reist zu Wasser, sind die Wege häufig abge- 
schnitten, und es ist schwer auf ihnen zu wandeln. Ich vermass 


i) Der hier gemeinte Mispelbaum, TO Khiü von Scho ist eigentlich eine Schling- 
pfltnxe , deren Fruchte, von Gestalt den rothen Maulheeren ähnlich, einen gewürz- 
haften Geschmack besitzen. Diese Pflanze findet sich in den spSteren Thang-khiu 
der Gegend des heutigen Schün-king in Sse-tschueu. Bin anderer Ausleger sagt, de 
Mispelbaum sei eine Art Maulbeerbaum, die auf demselben wachsenden Maulbeereu 
seien zwei bis drei Zoll lang und von Geschmack sauer. Sse-ku nennt jedoch diese 
Auslegung eine irrige. 

*) Paq-yü ist das heutige Kuang-tscheu in Kuang-tung. Der Fluss Tsang-ko hat heu 
tigen Tages, je nach dem Th eile seines Laufes verschiedene Namen. In der Gegend 
von Kuang-tscheu heisst er Ta-kiang (der grosse Strom) und Si-kiang (der west- 
liche Strom). 

*) Thung-sse ist bereits oben erwfihnt worden. , 

4 ) Br bedient sich der Wagen und der Kleider des Himmelssohnes. 

20 * 
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mich, zu erfahren, dass von ausgewählten Kriegern, welche besitzt 
Ye-lang, man aufbringen kann zehnmal zehntausend. Wenn die 
schwimmenden Schiffe auf dem Tsang-ko hei Vorkommen, ohne dass 
man es vermuthet, so ist dies ein wunderbares Mittel, um zurecht 
zu stellen Yue. In Wahrheit ist durch die Kraft von Han und den 
Überfluss von Pa und Scho verkehren auf den Wegen von Ye-lang 
und daselbst Angestellte einsetzen, sehr leicht. 

Der Himmelssohn war mit den in diesem Schreiben enthaltenen 
Vorschlägen einverstanden. Er ernannte Thang-mung zum Anführer 
der Leibwächter und befahl ihm, sich in dieser Eigenschaft an die 
Spitze von tausend Menschen und mit Lebensmitteln und Doppel- 
gewändern für zehntausend Menschen versehen auf den Weg zu 
machen. 

Thang-mung zog durch dieDurchwege von Pa und Scho in das 
Land und besuchte sogleich |p] ^ To-thung, Fürsten von Ye- 
lang. Er beschenkte diesen Fürsten reichlich, sprach zu ihm von 
Macht und Wohlthat und kam mit ihm überein, dass in dem Lande 
Angestellte von Han eingesetzt werden. Thang-mung übertrug dabei 
seinem Sohne die Stelle eines Befehlshabers, indem er Ye-lang als 
einen Kreis von Han betrachtete. 

Die in der Nähe von Ye-lang gelegenen kleineren Städte waren 
nach den Seidenstoffen von Han begierig und waren zugleich der 
Meinung, dass die von Han zu ihnen führenden Wege sehr schwer 
gangbar seien, und dass diese Macht niemals im Stande sein würde, 
von ihrem Lande Besitz zu ergreifen. Sie gaben daher den Vor- 
schlägen des Abgesandten für den Augenblick Gehör. 

Nachdem Thang-mung das Übereinkommen getroffen, kehrte 
er nach Han zurück und berichtete über den Erfolg seiner Sendung. 
Han bildete aus Ye-lang die Landschaft Kien-wei und ent- 

sandte das Kriegsvolk von Pa und Scho, damit es die Wege bahne. 
Man begann mit der Anlegung eines Weges auf dem Gebiete jfptl 
PI und hatte die Absicht, ihn bis zu dem Strome Tsang-ko zu 
führen. 

Bei diesem Anlasse versicherte auch der an dem Hofe von Han 
lebende Mm ■ pj Sse-ma-siang-ju , der ein Eingeborner 
von Schö, dass man aus Khiung und Tso, den früher erwähnten Ge- 
bieten der südwestlichen Fremdländer, Landschaften bilden könne. 
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Sse-ma-siang-ju erhielt daher den Auftrag, in der Eigenschaft eines 
Anfahrers der Leibwächter sich auf den Weg zu begeben und den 
genannten Ländern, wie dies bei den südlichen Fremdländern ge- 
schehen, den Willen ron Han zu verkünden. In den Gegenden von 
Khiung und Tso wurde jetzt ein Beruhiger der Hauptstadt einge- 
setzt und zehn Kreise geschaffen, welche von Scho abhängig waren. 

Um diese Zeit standen die vier Scho in Verkehr mit den Ge- 
bieten der südwestlichen Fpemdländer, indem sie ihnen auf Wagen 
Lebensmittel zuführten. Als jedoch durch mehrere Jahre auf den We- 
gen nicht verkehrt werden konnte, verkümmerten die im Süden stehen- 
den Kriegsmänner. Vom Hunger heimgesucht und den Einflüssen 
von Hitze und Feuchtigkeit ausgesetzt, starb deren eine grosse 
Menge. Da ausserdem die südwestlichen Fremdländer sich mehr- 
mals empörten, war man genöthigt, Streitkräfte auszusenden. Die 
Beweglichmachung der Heere und die raschen Angriffe waren mit 
Schaden und Unkosten verbunden, während man bei alldem nichts 
ausrichtete. 

Der Himmelssohn bedauerte diesen Zustand der Dinge. Er 
ertheilte dem grossen Würderträger ^ ^ Kung-sün-hung 
den Auftrag, sich nach jenen Gegenden zu begeben, daselbst die 
Sachen in Augenschein zu nehmen und Erkundigungen einzuziehen. 
Kung-sün-hung entledigte sich seines Auftrages und sprach sich 
nach seiner Rückkehr über dasjenige aus, was ihm in dem fremden 
Lande zweckwidrig geschienen. 

Als Kung-sün-hung später zum obersten vermerkenden Gros- 
sen befördert wurde, erbaute man eben zum Schutze der neuen 
Landschaft Sö-fang eine Mauer und vertrieb, indem man eine feste 
Stellung an dem gelben Flusse nahm, die Bewohner von Hu. Kung- 
sün-hung und Andere behaupteten jetzt, dass die südwestlichen 
Fremdländer der Schaden des Mittellandes seien. Man möge einst- 
weilen von ihnen ablassen und sich ausschliesslich mit den Hiung- 
nu*s beschäftigen. 

Der Himmelssohn war mit diesem Vorschläge einverstanden. 
Man lies s von den westlichen Fremdländern gänzlich ab und setzte 
blos einen Beruhiger der Hauptstadt über zwei Kreise der südlichen 
Fremdländer. Zuletzt überliess man es der Landschaft Kien-wei, 
sieb selbst zu vertheidigen und Einrichtungen zu treffen. 
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Im ersten Jahre des Zeitraumes Yuen-scheu (122 vor uns. 
Zeitr.) erzählte Tsch'hang-kien, Lehensfürst von Po-wang *)> dass 
er zur Zeit» als er als Gesandter in das grosse Hia geschickt 
wurde» Leinwand aus Scho und Rohrstücke aus Khiung gesehen und 
gefragt habe» woher diese Gegenstände kommen. Han habe ihm 
geantwortet» dass sie aus Südosten» aus dem Lande :||p Schin- 
tö (Indien) kommen. Die Gegenden» in welchen die Kaufleute von 
Sch# sie einhandeln können» mögen einige tausend Weglängen ent- 
fernt sein. Von einer andern Seite habe er erfahren» dass etwa 
zweitausend Weglängen westlich von dem Lande Khiung das Land 
Schin-tö gelegen sei. 

Tsch'hang-kien setzte jetzt weitläufig auseinander» dass das 
grosse Hia sich im Sfldwesten von Han befinde, dass es eine Vor- 
liebe für das Mittelland habe und mit Bedauern den zu diesem füh- 
renden Weg durch die Hiung-nu's abgeschlossen sehe. Wenn man 
aber sich mit Scho in Verbindung setze, so erlange man einen be- 
quemen und nahen Weg zu dem Lande Schin-tö» wobei man über- 
dies keinen Schaden zu befürchten habe. 

Der Himmelssohn hiess jetzt zehn Gesandte, unter ihneu 

J Wang-jen-yfi, ji| ^ Pe-schi-tschang und 

AIS Liü-yue-jin , mit ihrem Gefolge bei einer günstigen 
Gelegenheit sich zu den südlichen Fremdländern begeben und das 
Land Schin-tö aufsuchen. 

Als ein Gesandter von Han in Tien eintraf, hielt ihn % pa 
Tang-kiang, der König dieses Landes, zurück, indem er für ihn den 
genannten Weg aufsuchen liess. Dieser Weg wurde jedoch über 
vier Jahre durch das Land Hoen-ming verschlossen, so dass Nie- 
mand denselben benützen konnte. 

Der König von Tien kannte übrigens die Macht von Han so 
wenig, das er an den Gesandten die Frage stellte, ob Han oder 
Tien das grössere Land sei . In ähnlicher Unkenntniss befand sich 
auch der Fürst von Ye-lang. Er sowohl als der König vop Tien 
hielten sich für Könige eines ganzen Landstriches und ahnten nicht 
die Grösse von Han. 

4 ) Tsch’hang-kieu ist in dar Abhandlung : „Die Heerführer Wei-tsing and Hö-khiti« 
ping" vorgekommen. 
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Die Gesandten» welche nicht nach Schin-to Vordringen konnten» 
kehrten endlich in die Heimat zurück und setzten weitläufig aus- 
einander» dass Tien ein grosses Land sei» welches verdiene » dass 
man sich mit ihm befasse und es zur Freundschaft und Anhänglich- 
keit bewege. Der Himmelssohn wendete diesem Gegenstände seine 
Gedanken zu. 


Als in späterer Zeit (112 vor uns. Zeitr.) das südliche Yue sich 
empörte» ertheilte der Himmelssohn dem Fürsten von nns 
T8ch*hi-1 deo Auftrag» mit Hilfe der Macht der Landschaft Kien-wei 
die Streitkräfte der südlichen Fremdländer zum Aufbruche zu be- 
wegen. Unter diesen Fremdländern fürchtete jedoch der Landes- 
färst von ü a Tsiü-lan » dass» wenn seine Kriegsmacht in die 
Ferne zöge» die benachbarten Volksstämme sein eigenes Land Über- 
fallen und die daselbst zurückgebliebenen bejahrten und wehrlosen 
Einwohner wegführen würden. Er empörte sich daher in Gemein- 
schaft mit seinem Volke und tödtete die Gesandten von Han» so wie 
den Statthalter von Kien-wei. 


Han entsandte jetzt als Mannschaft die Verbrecher der Land- 
schaften Pa und Scho» während die acht Hiao-wei» welche das 
südliche Yue angreifen sollten» ihre Angriffe gegen das abgefallene 
Tsiü-lan richteten. 

Als der Widerstand von Yue bereits gebrochen war, hatten 
die acht Hiao-wei das Land Tsiü-lan noch immer nicht unterworfen. 
Die Anführer der Leibwächter ^ K5-tschang und 
Wei-khuang, welche ihre Streitkräfte aus Yue zurückführten, züch- 
tigten jedoch auf dem Heimzuge mit Hilfe der ihnen zu Gebote ste- 
henden Kriegsschaaren das Land Tsiü-lan , welches den Weg nach 
Tien absperrte, wobei sie mehrere Zehntausende von Häuptern ab- 
schlugen. Man unterwarf hierauf die südwestlichen Fremdländer und 
bildete aus ihrem Gebiete , den Namen des oben erwähnten Flusses 
zu Grunde legend, die Landschaft Tsang-ko. 

Der Fürst von Ye-)ang hatte ursprünglich in dem südlichen 
Yue eine Stütze gehabt. Als aber nach der Vernichtung von Yue 
die Streitkräfte von Han heimkehrten und das abgefallene Tsiü-lan 
züchtigten, erschien der Fürst von Ye-Iang sofort an dem Hofe von 
Han. Der Himmelssohn ernannte diesen Fürsten zum Könige von 
Ye-lang. 
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Nach der Niederwerfung .des südlichen Yue und um die Zeit 
als Han das Land Tsiü-lan züchtigte, wurde auch der Landesfürst 
von Khiung getödtet. Der Fürst von Tso so wie die Länder Jen und 
Mang geriethen in Furcht und stellten die Bitte, dass man sie als 
Diener betrachten und auf ihren Gebieten Gerichtsbeamte von Han 
einsetzen möge. 

Man bildete jetzt aus dem Lande Khiung-tu *) die Landschaft 
E|L Yue-sui, aus dem Lande Tsö-tu die Landschaft 
Tschin-li, aus Jen und Mang die Landschaft Wen - san, 

aus dem Westen von ^ ff£ Khuang-han und aus Pe-ma die Land- 
schaft KJ K wu.,. 

Zugleich erhielt der früher als Gesandter ausgeschickte Wang- 
jen-yü den Auftrag, den König von Tien von dem Erfolge der 
Waffen von Han, durch welche Yue erobert und die südwestlichen 
Fremdländer gezüchtigt worden, in Kenntniss zu setzen und ihn auf- 
zufordern, an dem Hofe von Han zu erscheinen. Der König ron 
Tien verfügte jedoch über eine Volksmenge von mehreren Zehn- 
tausenden, die Fürsten der im Osten und Norden seines Landes ge- 


legenen Länder Lao-tan und Mi-mö führten mit ihm einen 

und denselben Geschlechtsnamen und gewährten ihm eine Stütze. 
Er gab daher der Aufforderung noch kein Gehör. Unter solchen 
Umständen erlaubten sich auch Lao-tan und Mi-mö mehrmals Ober- 
griffe und Beleidigungen gegen die Gesandten, die Gerichtsbeamten 
und Mannschaften ron Han. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Yuen-fung (109 vor uns. 
Zeitr.) entsandte der Himmelssohn die Kriegsmacht der Landschaf- 
ten Pa und Scho, welche die Länder Lao-tan und Mi-mö angriff und 
vernichtete. Han stand jetzt mit seinen Streitkräften im Angesichte 
von Tien. Erst von diesem Augenblicke bekundete der König von 
Tien seine gute Gesinnung und blieb aus diesem Grunde von der 
Strafe verschont. Dieser König sagte sich sofort von den westlichen 
Fremdländern los, das gesammte Land Tien unterwarf sich und bat, 
dass Gerichtsbeamte eingesetzt werden und dass der König an dem 
Hofe von Han erscheinen dürfe. 


*) Khiung-tu „die Hauptstadt ron Khiüng“, wird hier für das einfache Khiung gesetet. 
Ebeuso ist Tsö-tu „die Hauptstadt ron Tsu* gleichbedeutend mit dem einfachen Tao, 
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Aus Tien wurde hierauf die Landschaft *j*|t| Yf-tscheu ge- 
bildet, der König von Tien erhielt von dem Himmelssohne die könig- 
liche Abdruckamarke und stand wieder seinem Volke vor. Unter 
den ao der Spitze der westlichen und südlichen Fremdländer ste- 
henden Landesfürsten und Ältesten, deren Zahl gegen hundert be- 
trug, waren die Gebieter von Ye-lang und Tien die einzigen, welche 
königliche Abdrucksmarken erhielten. Namentlich erfreute sich 
Tien, dessen Hauptstadt im Grunde nur eine kleine Landstadt war, 
der besonderen Gunst des Himmelssohnes. 

Dreiundzwanzig Jahre nach den oben erzählten Ereignissen, 
im ersten Jahre des in den Beginn der Lenkung des Allhalters 
Hiao-tschao fallenden Zeitraumes Schi-yuen (86 vor uns. Zeitr.) 
empörte sich das Volk von Lien-teu und täte *■- 

tsing, Gebieten der Landschaft Yi-tscheu und tödtete die ältesten 
Gerichtsbeamten von Han. Zu gleicher Zeit empörten sich auch 
Tan-tschi, tk IrI Thung-puan und andere Städte der 
Landschaft Tsang-ko, im Ganzen vierundzwanzig an der Zahl, mit 
dreissigtausend Menschen. 

Han entsandte Liü-pi-hu, den mit dem Namen 

»Schui-hung* belegten Beruhiger der Hauptstadt *), gegen die Auf- 
ständischen. Da die gewöhnliche Kriegsmacht zur Unterdrückung 
des Aufstandes nicht hinreichte , Hess man die in den Landschaften 
Scho und Kien-wei eiligst zusammenberufenen Freischaaren, deren 
Stärke zehntausend Mann betrug, ausrücken. Tsang-ko wurde ange- 
griffen und vollständig besiegt. 

Drei Jahre später (83 vor uns. Zeitr.) empörten sich Ku-tsing 
und das Gebiet Ye-yü von Neuem. Han entsandte wieder Liü-pi-hu, 
den mit dem Namen „Schui-hung* belegten Beruhiger der Haupt- 
stadt, mit dem Aufträge, sich an die Spitze der in der Landschaft 
befindlichen Kriegsmacht zu stellen und die Aufständischen anzugrei- 
fen. Liü-pi-hu war indessen nicht im Stande vorzurücken. Die Auf- 
ständischen tödteten sofort den Statthalter der Landschaft Yf-tscheu 
und wagten, ihren Sieg benützend, gegen Liü-pi-hu den Kampf. 
Han verlor vierzigtausend Kriegsmänner , welche entweder in dem 
Kampfe fielen oder ertranken. 


Dieter Würdenträger wer den Abgaben von den Teichen und Gürten vofgeietxt, 
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Im folgenden Jahre (82 vor uns. Zeitr.) schickte Han den 
die Stelle eines Kiön-tsching (Zurechtstellers des Heeres) beklei- 
denden 2p J Wang-ping, den die Stelle eines Ta-hung-Iiü 
(Vorstehers der fremdländischen Gäste) bekleidenden Bjj jfß BF} 
Tien-khuang-ming und andere Anführer gegen die abgefallenen Ge- 
bietstheile. Diese Anführer warfen den Aufstand in der Landschaft 
YT-tscheu vollständig nieder, wobei sie fünfzigtausend Feinde theils 
enthaupteten, theils zu Gefangenen machten und hunderttausend 
Stücke Vieh erbeuteten. 

Bei der Unterdrückung des Aufstandes war Wang-pho, 

der Fürst des Landes Khiü-ting 1 ), besonders thätig ge- 

wesen. Derselbe hatte sich an die Spitze der Gebieter und Älte- 
sten sowie des Volkes seiner Stadt gestellt und die Aufständischen 
angegriffen, wobei er eine bedeutende Anzahl Feinde theils ent- 
hauptete, theils gefangen nahm. Der Himmelssohn ernannte daher 
Wang-pho zum Könige von Khiü-ting. Dem die Stelle eines Ta- 
hung-liü bekleidenden Tien-khuang-ming wurde der Rang eines 
Lehensfürsten innerhalb des Durchweges sammt den Einkünften 
von dreihundert Thüren des Volkes verliehen. 

Im zweiten Jahre nach diesen Begebenheiten (80 vor uns. 
Zeitr.) empörten sich die zu dem Volksstamme Ti gehörenden Be- 
wohner der Landschaft Wu-tu. Han schickte den die Stelle eines 
^ T8C,l ’ h «' kin * n ? u *) bekleidenden ^ gjj 

Ma-schT-kien *), ferner Han-tseng, Lehensfürsten von 


*) Khiü-ting entsprach dem heutigen Lin-ngan in Yün-nan. 

*) Dieter Würdentriger hiess früher M4 1 Tschung-wei »der Beruhige** der Mitte" 

und hatte die Hauptstadt des Hiramelssohnes gegen R&uber zu schützen. Die Bedeu* 
tung des oben stehenden Namens ist nach Einigen : »die goldene Vertheidigung 


ergreifend“ , wobei Ngu für M Yu »vertheidigen* gebraucht wird. Es 

wird nämlich angegeben, dass dieser Würdentriger, um das Unglück abzuwehren, 
ein Stück vergoldetes Leder in der Hand gehalten habe. Nach einer richtigeren Aus- 


legung ist jedoch 


& & 


Kin-ngu der Name eines gewissen Vogels und die 


Zusammensetzung bedeutet wörtlich: »den Vogel Kln-ngu in der Hand haltend". 
Wenn der Himmelssohn ausfährt, soll ihm dieser Würdenträger den Weg zeigen, 
indem er ein Bild des genannten Vogels in der Hand hält und dadurch ungewöhn- 
lichen Vorkommnissen begegnet. 

*) Ma-schT ist der Geschlechtsname dieses Mannas, Kien dessen Kindesuame. 
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fjfl füi kung-lö, und den die Stelle eines Ta-hung-litt beklei- 
denden Tien-khuang-ming an der Spitze einer Kriegsmacht gegen 
die Aufständischen. 

Im zweiten Jahre des in die Lenkung des Allhalters Hiao- 
tsching fallenden Zeitraumes Ho-ping (27 vor uns. Zeitr.) griffen 
einerseits Jj| Hing, König von Ye-Iang, andererseits ^ Yü, König 
von Khiü-ting und ^ Yü, Lehensfürst von |Ji^ Leu-ngo *)» zu 
den Waffen und bekriegten sich gegenseitig. Der Statthalter von 
Tsang-ko verlangte, dass man eine Kriegsmacht aussende und den 
König Hing, so wie die übrigen Friedensstörer bestrafe. In dem 
Rathe, den man in Han über den Gegenstand hielt, war man der Mei- 
nung, dass, um zu jenen Ländern zu gelangen, ein weiter Wegzu- 
rOckzulegen sei und daher der Angriff nicht stattfinden könne. 

Man schickte jetzt den mit dem Range eines Grossen der 
grossen Mitte bekleideten, aus der Landschaft Scho gebürtigen 
p ijj| Tsch'hang-khuang mit dem Aufträge, zwischen den strei- 
tenden Theilen Friede zu stiften. König Hing und die übrigen Frie- 
densstörer setzten jedoch diesem Befehle entschiedene Weigerung 
entgegen. Um ihre Verachtung zu bezeigen, Hessen sie Bildsäulen 
von Gerichtsbeamten von Han verfertigen, stellten sie an den Wegen 
auf und schossen nach ihnen mit Pfeilen. 

Unter diesen Umständen gab der durch seine Geistesgaben 
berühmte Tu-khin dem damaligen obersten Heerführer 

JH^ ~{P Yang-fung den Rath, die südwestlichen Fremdländer auf- 
zugeben, indem er Folgendes sagte: Khuang, der Grosse der grossen 
Mitte, erhielt den Auftrag, Frieden zu stiften zwischen den Königen 
und den Fürsten der südwestlichen Fremdländer. Die Könige 
und Fürsten nahmen in Empfang die höchste Verkündung und 
haben schon wieder sich gegenseitig angegriffen. Sie verachten und 
schätzen gering die Gesandten von Han, sie scheuen nicht die 
Macht des Landes. Wohin dies führt, lässt sich ersehen. Es ist zu 
befürchten, dass diejenigen, welche Rath halten, unentschieden und 
zaghaft, und dass sie wieder beharren werden bei der Vermittlung 
des Friedens. Die Statthalter werden beobachten die Veränderungen 


Leu-ngo war damals eine auf dem Gebiete der südwestlichen FreradlSoder gelegene 
Stadt, später ein Kreis. 
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tod Aufregung und Ruhe, und sie werden dies zu Ohren bringen. 
Auf diese Weise wird man wieder unnütz verstreichen lassen einen 
ganzen Zeitraum. 

Die Könige und Fürsten werden an sich ziehen und verjagen 
können ihre Menge, ausdehnen und sichern ihre Entwürfe. Ihrer 
Genossen und Helfer sind eine grosse Menge, die Einzelnen können 
nicht bewältigen ihren Unmuth. Sie werden sich gegenseitig ver- 
derben und vernichten. Sobald sie wissen, dass durch sie ein Ver- 
brechen begangen worden, werden sie rasend losbrechen gegen die 
Statthalter und Beruhiger. 

In dem fernen und abgelegenen glühendheissen Lande der gifti- 
gen Pflanzen mögen selbst Sün *) und U *) befehligen Kriegsmänner 
gleich Pün*) und Yö 4 ), wenn sie eintreten sollen in Wasser oder 
Feuer und hingehen, werden sie gewiss verbrennen oder versinken. 
Verstand und Muth lassen sich nirgends verwenden. Die Ausgaben 
für das Zusammenziehen der Streikräfte, für das Bewachen der 
Felder sind nicht zu ermessen. 

Es gebührt sich, dass, so lange durch Jene die Verbrechen 
und Obelthaten noch nicht begangen worden, so lange sie noch 
nicht vermuthen, dass das Haus der Han über sie Strafe verhängt, 
man im Geheimen anrege die Statthalter und Beruhiger der nebenan 
liegenden Landschaften und eintragen lasse die Kriegsmänner und 
Pferde. Der grosse Vorsteher des Ackerbaues schaffe im voraus 
herbei das Getreide und halte es aufgespeichert an den Orten, welche 
Einbusse erleiden sollen. 

Man wähle in ihrem Amte verlässliche Statthalter. Sie mögen 
ausiiehen, zur kühlen Zeit des Herbstes dringen in das Land und 
strafen unter dessen Königen und Fürsten diejenigen, welche am 
meisten aus den Geleisen gewichen. 

Was aber zu betrachten ist als pflanzenloses Land, als un- 
brauchbares Volk, die höchstweisen Könige belästigen damit nicht 
das mittlere Land. Es gebührt sich, dass man auflasse die Land- 
schaften , freigebe deren Volk, sich losmache von deren Königen 
und Fürsten und nicht mehr mit ihnen verkehre. Was betrifft die 

4 ) Süd ift Sün-wu, Heerführer von U. 

*) U ist U-khi, Heerführer von T»u. 

*) Pün ist Meng-yün, der durch seine Stärke berühmte Kriegsmann von Thein. 

^ Hia-jrö, ein ebenfalls durch seine Stärke berühmter Kriegsmanu von Thein. 
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Verdienste, die begründet wurden durch die früheren Allhalter, die 
aufgehäuft wurden durch zehntausend Geschlechtsalter, so darf man 
sie nicht fallen lassen. Es ist überdies angemessen, so lange es 
noch Knospen treibt, bei Zeiten es durchschneiden und lostrennen. 
Hat es bereits die Gestalt ausgebildet, und man führt dann erst in 
den Kampf die Heeresmenge, so kommen die zehntausend Ge- 
schlechter zu Schaden. 

Wang-fung empfahl jetzt den bisher mit der Stelle eines Vor- 
stehers der Pferde in Kin-tsching bekleideten |J^ 

Tschin-li für die Stelle eines Satthalters von Tsang-ko 1 )* Der hier 
genannte Tschin-li war in I[J Lin-khiung a ), einem Kreise der 
Landschaft Yue-sui geboren und in früherer Zeit Befehlshaber von 
^ jjjjl Lien-jen und Tschang-pü-wei, Kreisen der 

Landschaft Yi-tscheu. Er wurde damals von den südwestlichen 
Fremdländern gefürchtet. 

Als Tschin-I! in Tsang-ko ankam, machte er dem Könige Hing 
von Ye-lang den Willen von Han bekannt. König Hing gab dem 
Befehle keine Folge, worauf Tschin-IT um die Erlaubniss zur Hin- 
richtung des Königs nachsuchte. Ehe noch der bezügliche Bericht 
in Han eingetroffen, begab er sich in Begleitung einiger Zehende von 
Gerichtsbeamten auf den Weg und bereiste die Kreise seiner Land- 
schaft. Er gelangte dabei zu dem Blockhause |p| ß Tsiü - thung, 
welches in dem Lande des Königs Hing gelegen. Daselbst berief er 
den genannten König zu sich. König Hing machte sich an die Spitze 
mehrerer tausend Krieger auf den Weg und begab sich zu dem 
Blockhause, wo er in Begleitung mehrerer Zehende von Gebietern 
der umliegenden Städte eintrat und vor Tschin-li erschien. 

Tschin-li stellte den König zur Rede und schlug ihm bei dieser 
Gelegenheit das Haupt ab. Die Gebieter der Städte riefen jetzt 
einstimmig: Du, o Heerführer, hast gestraft einen Nicbtswürdigen, 
Du hast das Volk befreit von Schädigung. Wir möchten hinaustreten 
und es kundgeben den Kriegsmännern und der Menge des Volkes. 

Als man hierauf den Kriegern das Haupt des Königs Hing 
zeigte, streckten sie die Waffen und ergaben sich. In Folge dieser 


>) Das heutige Kin, Kreis Lan-tscheu in Kan-sü. 

*) Das heutige Pu-king, Kreis Yü*tscheu in Sse-tsch uen« 
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Vorzüge wurden auch Yfl , König von Khiü-ting, und YQ 9 Fürst von 
Leu-ngo, von Furcht erfasst. Sie brachten tausend Scheffel Getreide 
und bewillkommneten die Angestellten und die Kriegsmfinner, indem 
sie ihnen eine Anzahl Rinder und Schafe als Gabe reichten. Tschin-B 
selbst kehrte hierauf nach seinem Wohnsitze in der Landschaft 
zurück. 

Unterdessen sammelte Ung-tschi, der Vater der Go- 

mablinn des Königs Hing, in Gemeinschaft mit JjJ|| Ye-wu, dem 
Sohne dieses Königs, die Oberbleibsel der königlichen Streitkräfte, 
mit deren Hilfe sie zweiundzwanzig seitwärts liegende Städte ein- 
schüchterten und sich gegen Han empörten. Beim Eintritte des 
Winters erstattete Tschin-If Bericht an dem Hofe, in Folge dessen 
die Gebieter der südwestlichen Fremdländer so wie die Beruhiger 
der Hauptstädte und die ältesten Vermerker aufgefordert wurden, 
sich in Abtheilungen an die Spitze ihrer Streitkräfte zu stellen und 
Ung-tschi sammt dessen Genossen ansugreifen. 

Ung-tschi setzte sich in einer unzugänglichen Gegend fest und 
umzog sich daselbst mit Lagerwällen. Tschin-K liess dem Feinde 
durch seine ganz auserlesenen Krieger die Zufuhr von Lebensmitteln 
abschneiden. Zugleich erlaubte er diesen Kriegern, sich zurückxu- 
ziehen und das Feld zu räumen, um die Menge des Feindes aus den 
Verschanzungen zu locken. 

Ein Beruhiger der Hauptstadt, dessen Name Wan- 

nien *), war mit dieser* Kriegführung unzufrieden und sagte: Der 
Feldzug bleibt lange Zeit unentschieden, die Kosten können nicht 
bestritten werden. — Sofort führte er seine Kriegsmacht vorwärts 
und rückte allein gegen den Feind. Er wurde jedoch in die Flucht 
geschlagen und begab sich in sein abgesondertes Lager. Tschin-li 
zürnte über dieses Beginnen. Er schalt die unter der Fahne Wan- 
nien’s dienenden Krieger und befahl ihnen, zu dem Hauptheere zu 
stossen. Der Beruhiger der Hauptstadt kehrte hierauf zurück und 
erneuerte den Kampf, während auch Tschin-Ii seine Streitkräfte 
vorwärts führte und ihm zu Hilfe kam. 

Um diese Zeit war eine ungewöhnliche Dürre. Tschin-K schnitt 
endlich bei seinen Angriffen dem Feinde den Zufluss des Wassers 


1) Der GescliiechUnaine dieses Mauue» wird uicbl angegeben. 
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ab. Die südwestlichen Fremdländer enthaupteten jetzt zufolge einem 
gemeinsamen Einverständnisse Ung-tschi, verliessen, indem sie 
das Haupt des Getödteten mit sich nahmen, ihre Lagerwälle und 
ergaben sieb an Han. 

Nachdem Tschin-R die südwestlichen Fremdländer beruhigt, 
wurde er aufgefordert, sich in die Hauptstadt des Himmelssohnes 
zu begeben. Als er daselbst ankam, ereignete es sich, dass die Land- 
schaft Pa durch Räuber und Mörder unsicher gemacht wurde. Tschin-R 
wurde daher wieder zum Statthalter der Landschaft Pa ernannt und 
bezog einen Gehalt von zweitausend Scheffeln. Während er dieses 
Amt bekleidete , wurde er zu der zehnten Rangstufe, welche die- 
jenige eines Tso-schü-tschang „Ältesten sämmtlicher Reihen der 
Linken", befördert. 

Er wurde hierauf versetzt und zum Statthalter von Thien-schui 
ernannt. In dieser Eigenschaft ermunterte er das Volk zu Ackerbau 
und Seidenzueht und galt für einen der ersten Männer der Welt. 
Nachdem ihm der Himmelssohn vierzig Gewichte Goldes zum Ge- 
schenke gemacht, trat er in die Dienste des Hofes uud wurde zuerst 
Tsao (Verhörsrichter) der Linken, hierauf Heerführer der Leib- 
wache, endlich der das Heer erhaltende Beruhiger der Hauptstadt. 
Er starb im Besitze des letztgenannten Amtes. 

Als Wang-mang sich die höchste Würde anmasste und sämmt- 
liche Einrichtungen von Han veränderte, erniedrigte er auch den 
König von Khiü-ting zu einem Lehensfürsten. 'Jj'P Han, König von 
Khiü-ting, bezeugte über diese Verfügung öffentlich seinen Unwillen 
und ward durch Tstheu-khin, den Ta-yün *) von Tsang- 

ko, hinterlistiger Weise getödtet. Sching, der jüngere Bruder 

des Königs Han, überfiel hierauf seinerseits und tödtete (im Jahre 
12 uns. Zeitr.) den Ta-yün Tscheu-khie. Obgleich jetzt die Land- 
striche und Landschaften zum raschen Angriffe gegen den Königs- 
sohn Sching schritten, war man nicht im Stande, diesen zu bezwin- 
gen. Vielmehr wurden die in der Nähe von Khiü-ting auf drei Seiten 
anwohoenden südwestlichen Fremdländer in Besorgniss und Unruhe 
versetzt. Dieselben empörten sich sämmtlich und tödteten wieder 


*) Ta-yün «grosse Zureohtsteller" wurden su den Zeiten Wang-mang’s die Statthalter 
der Landschaften genannt. 
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(im J. 14 uns. Zeitr.) Tscb'hing-lung , den Ta-yün der 

Landschaft Yi-tscheu. 

Wang-mang entsandte den die Stelle eines „die südlichen 
Fremdländer beruhigenden Heerführers 4 * bekleidenden jrj^ 
Fung-meu mit dem Aufträge, die Gericbtsbeamten und Kriegsmänner 
der Landschaften Pa, Scho und Kien-wei in Thätigkeit zu setzen, 
eine hinreichende Menge Abgaben von dem Volke einzusammeln und 
auf diese Weise die in der Landschaft Yi-tscheu wohnenden Fremd- 
länder mit Nachdruck anzugreifen. Die Auszüge und das Einrücken 
der Heeresmengen dauerte jedoch drei Jahre, während welcher Zeit 
sieben Zebntheile der Krieger an Krankheiten und Seuchen starben. 
In Folge dessen verbreitete sich Aufregung und Bestürzung über 
die Landschaften Pa und Scho. Wang-mang berief jetzt Fung-meu 
zurück und Hess ihn hinrichten. 

Wang-mang entsandte hierauf den die Stelle eines Heerführers 
des „ruhigen Anfangs 4 * bekleidenden ^ Lien-tan und den die 

Stelle eines Mo (Beaufsichtigers) der Landschaft 5 a|J 

Yung-pu *) bekleidenden jfj^ |jj Sse-hiung. Diese zwei Männer 
setzten grosse Mengen von Eeitern der Landschaften Thien-schui 
und Lung-si, ferner Angestellte und Volk der Landschaften Khuang- 
han, Pa, SchS und Kien-wei, im Ganzen hunderttausend Menschen 
in Bewegung. Durch verschiedene Zuzüge wuchs dieses Heer 
bis zu einer Menge von zweihunderttausend Kriegern, worauf 
der Angriff auf die abgefallenen Landstriche unternommen ward. 

Bei ihrem ersten Erscheinen war die Kriegsmacht von Han 
einigermassen glücklich und schlug einige tausend feind liehe Häupter 
ab. Später trafen die für das Heer bestimmten Mundvorräthe mehr- 
mals nicht ein, und die Kriegsmänner litten viel von Hunger und 
Seuchen. Nach drei Jahren waren mehrere Zehntausende von Krie- 
gern gestorben. 

Unter solchen Umständen tödtete Jin-kuei, ein aus 

der Landschaft Yue-sui gebürtiger südwestlicher FremdlSnder, eben- 
falls den über die genannte Landschaft gesetzten Statthalter 
Mo-ken und bemächtigte sich, indem er sich die Benennung eines 


Diesen Namen gab Wang-mang der bisherigen Landschaft YT-tseheu. 
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Königs von JfJ Khiung-ko beilegte» des gesammteu Gebietes 
von Yue-sui. 

Erst nach dem Untergange Wang-mang's gelang es Kuang-wu» 
dem ersten Allbalter aus dem Hause der späteren Han» den König 
Jin-kuei zu strafen» worauf das zurückeroberte Land wieder seinen 
früheren Namen : Landschaft Yue-sui erhielt. 
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Das vor römische D ac i e n. 

Von Dr. E. loesler. 

(Vorgelegt in der Sitzung vom 3. Februar 1S64.) 

Die Dacier sind ein thracisches Volk *), aber keine Kunde 
reicht in jene entfernte Zeit, wo sie sich vom gemeinsamen Stamme 
abzweigten und aus dessen Mitte hinausdrangen in weite fremde 
Räume, das allernördlichste der thracischen Völker. 

Weidende und jagende Bevölkerungen bedürfen grosse Räume 
und so trug vielleicht Übervölkerung in den Muttergauen die Schuld 
ihrer Auswanderung. Die grosse Tiefebene und das mässig hohe 
Bergland am linken Ufer der Donau bis zu den höheren Gürteln des 
waldigen Karpathenwalles muss damals, wie so oft noch später, ver- 
lassen oder uur dünn bewohnt gewesen sein und setzte der Aus- 
breitung der Dacier keine Schranken ; sie erscheinen in dem grossen 
Gebiete zwischen Waag und Maros, die Nachbarn der Germanen *). 
Später wurden durch vordrängende Bewegungen fremder Völker 
ihre Wohnsitze gedrängter und mehr nach Osten geschoben; hinter 
der Theiss hielten sie sich länger, und das siebenbürgische Plateau 
ist ihr festes Bollwerk *). 

Von den thracischen Verwandten scheinen es die Geten zu sein, 
mit welchen sie am längsten in Zusammenhang blieben; vielleicht 

*) Strub, an vielen Orten; Dio Cas3. 51. 22. Von Neuereu s. besonders Zeuss, die 
Deutschen und ihre Nachbarstamme an vielen St. 

*) Caes. 6. galt. XI, 25. Tacit. Germ. 1, Plin. h. n. IV, 12 campos et plana Jazy- 
ges Sarmatae , rnontes vero et saltus pulsi ab his Daci ad Pathissum amnem a 
Maro sive Duria est , a Suevis regnoque Vanniano dirimens eos — tenent Vgl. 
Ukert, Geogr. III, 2. 

*) Plin. a. a. 0. Flor. II , 26. Daci moutibus inhaerent. Dionysius Perieg. 305 singt 
von Aaxwv r’aoxero* ccfa. Weiterhin gegen Norden auf der nördlichen Ab- 
dachung der Karpathen und in den sudrussischen Ebenen vom Dnjepr west- 
wärts fliessen die Grenzen der Dacier mit Völkern zusammen , deren grössere 
Entfernung und Uncultur ihre Stellung zu den Nachbarn und ihre Charakteristik 
in noch grösseres Dunkel stellen. Dort werden die Tyregeten genannt s. Strab. 
118, 128, 289, 295, 306. Plin. IV, 26. Ptolem. III, 5, 25. 
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sind ^ie eine getische Aussendung»), durch geraume Zeit m5gen 
sie Grenzverkehr mit ihnen unterhalten haben «). Den Griechen ist 
darum eine Scheidung zwischen den beiden nicht geläufig; sie über- 
trugen den Namen Geten von dem älteren, bekannten Volke auf 
den jüngeren familienähnlichen Sprossen und nannten so auch die 
Dacier: Geten«), Gleicherweise ziehen die lateinischen Dichter nach 
poetischer Sitte und 'vielleicht auch aus Hellenismus die ältere Be- 
zeichnung vor 7 ). Seit wann die Dacier übrigens diesen Namen 
führten«), ob es ein heimisches oder fremdes Wort ist, und welche 
Bedeutung ihm zukommt, sind jetzt unlösbare Fragen. Die Zeit hat 
zu viele und gerade die ausführlicheren historischen Berichte des 
Alterthums vernichtet; auch war dieses zu mancher Untersuchung 
gar häufig nur wenig geeignet. 

Gewiss ist est aber, dass der Name alt ist und Jahrhunderte 
früher erscheint, als er politische Bedeutung gewinnt. Die Athener 
hatten dacische Sclaven, die sie, wie ihre Sitte auch sonst war, diese 
mit ihren Landes- oder Volksnamen riefen. So ist uns die Form 
Daos aufbewahrt »). Sie ist aber dasselbe wie Dacus ‘«). So 
kennen die Römer gleichfalls die Formen Daus, Davus neben Dacus 
und Daca “). 


«) Justin 32, 3, 16. D»ci quoque suboles Getarura sunt Dio Ca»». 81, 22, Aaxol 
— strs Öi? I'srat Ttväj, elr» xal 0päx»j roO Aaxtxoü 7 »vouj roö rrj'j PoWtojv 
7t ots «voixoiffocvres ovre$. 

5 ) Strab. 304. Vgl. Zeuss, die Deutschen und ihre Nachbarstämme. S. 260. 

«) Strab. 305. Dio Cass. a. a. 0. Plin. h. n. IV, 80. Getae Romanis dicti. Vgl. Zeuss, 
die Deutschen etc. S. a. 0. „Bei den Griechen sind die Geten bekannter wegen 
ihrer beständigen Wanderungen von einem Ufer des Isters zum andern. 0 

7) Der Name der Geten ist bei lateinischen Dichtern häufiger als der Dacische zu 
fiuden. So bei Virgil Geten viermal, Dacier einmal, bei Lucan Geten drei-, 
Dacier zweimal, »Martial, Geten sechs-, Dacier dreimal, bei Valer. Flaccus werden 
nur Geten genannt , dessgleichen bei Ovid ; dagegen erwähnt Horaz die Geten 
zwei-, die Dacier fünfmal, Juvenal Geten ein-, Dacier zweimal. 

®) Der Natne Daci erscheint nicht im thracischen Stammlande. Erst nach der Ein- 
wanderung, deren Zeit unbekannt ist, muss sich ihn das Volk beigelegt habeu. 
Zeuss S. 260. In einem so dunklen und schwierigen Gebiete ist es angenehm, 
mit einem so gewissenhaften Forscher sich in Übereinstimmung zu sehen. 

®) Strab. p. und 304 Steph. Byz. xoci ttafi Amxots dt ra rwv ofrer&v dvopiara 
Aaot xac FeYoci. 

Steph. Byz. Aaxia. oi Aaxoi, Q'J$ xaXoöptsv Aaou$. Dacisci bei Orelli Inscr. 5286 u. a. 

ii) Zonar. I, 584 (Paris 1686) Aaxag rj Aa xou£. ln Terenz Phormio Davus neben 
dem popularis Geta. So wurde auch Spartacus nach seinen thracischen Lands- 

21 * 


Digitized by Google 



316 


Dr. E. Roesler 


Nicht so lange werden sie als mächtige Nation genannt ; ^hrer 
erwähnt zum ersten Male Cäsar. Von da bis zum Verluste ihrer 
Selbstständigkeit sind es anderthalb Jahrhunderte, voll Kampf und 
Wechsel des Krieges, den sie Anderen bereiten und selbst erleiden. 
Erst die Schriftsteller des augusteischen Zeitalters gedenken ihrer 
häufiger und geben auch gelegentlich eine Nachricht Ober die vor- 
angehende Epoche. Die Dacier erscheinen in mannigfaltige Stämme 
oder Gaue geschieden , unter denen nur die Anarten in alter Zeit 
neben dem Gesammtnamen sich hervorgehoben haben mögen *’). 

Gleich bei dem ersten Auftreten der Dacier in der Geschichte 
begegnen wir einer Herrscherpersönlichkeit, die unser volles 
Interesse in Anspruch nähme, hätte nur nicht ihr Bild durch Ver- 
wischung und Nachdunkeln sehr gelitten: Börebistes. Erfand das 
Land nach einer Periode unglQcklicher Kriege in Verfall; Zügel- 
losigkeit und Schwäche herrschten; Völlerei war ein verbreitetes 
Laster geworden. Moralisch wie politisch sah man sich in Zustän- 
den der Auflösung. Da ward Börebistes der Retter der Dacier. Doch 
nicht allein mit königlichen Gesetzen und seinem Beispiel vollföhrte 
er die Erneuerung des Volkes, ohne Erziehung wäre sie äusserlich 
und ein Schein geblieben. Der König verbindet sich mit dem Priester, 
der weltliche mit dem geistlichen Arm, der Staat mit der Kirche. 
Und durch Gunst des Schicksals fand der König unter den Priestern 
an Decäneus einen Mann, der seine weisen Absichten zu ergreifen 
und zu fördern wusste. Nun begann eine strenge Lehrzeit für die 
willige Nation; die beiden Meister sahen die schönsten Früchte 
ihr entkeimen. Durch unablässige Übungen wurde Arbeitsamkeit 
geweckt, Mässigkeit in das nüchterne Leben eingeführt, Ausge- 
lassenheit ging in Ascetismus über. Schwungvoll muss die Begei- 
sterung und glühend der Eifer gewesen sein , welche von diesen 
beiden Reformatoren ausströmle und die Anderen erfüllte. Tyrannische 


leuteo benannt. S. Steph. Byz. s. v. Auch sonst ist in thracisch - scythischen 
Namen der Ausfall des consonantischen Inlautes bemerkbar, so Adtasct und Adoct, 
Sarcoct und Sdoi, Tac^ot und Tdoi. S. Steph. Byz. s. vv. 
t8 ) b. g. 0, ZS. Hercynia silra — rectaque fluroinis Danuvii regione pertinet ad 
finea Dacorum et Anartium. 

i9 ) Bezeugt bei Casar in den a. St. Vgl. Zeuss 201 : „Und solche Abtheilungen 
sind die Costoboken und Carpeu, welche noch in der Folge unter dem Völker - 
gewuhle in diesen Gegenden sich kennbar machen“. 
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Herrschaft wird sich solcher Wirkungen nie rühmen **). Bald ver- 
wendete Börebistes dem Geiste des Volkes gemäss dessen neu- 
gekräftigte Macht nach Aussen und trat nach allen Seiten erobernd 
auf; nachbarliche Stämme schlossen sich seinem mächtigen Schwerte 
auch von selbst an. Namentlich führte er blutige Kriege gegen die 
Kelten. Diese erfüllten damals den Welttheil von der Westgrenze 
des atlantischen Oceans durch seine ganze südliche Mitte bis in die 
rauhen Gebirge Ulyriens und Thraciens, wo sich ihre äussersten 
Stämme mit Völkern gemischt hatten, die noch wilder, als sie selbst 
waren. 

Wir kennen hier das blutgierige Geschlecht der Skordisker. 
Berühmter sind die Bojer durch die Missgeschicke, welche die 
streitbare Nation in allen ihren Wohnsitzen verfolgten. Aus west- 
lichen Wohnsitzen durch die Markomannen vertrieben , hatte eine 
Abtheilung nach dem Donaulande Pannonien sich geflüchtet und 
lebte da östlich von den stammverwandten Tauriskern, deren Zweige 
über die Alpen hinausragend um die Zeit gleichfalls io die frucht- 
baren Landschaften um den Plattensee gereicht zu haben scheinen. 
Nicht lange genossen die Bojer des Friedens. Börebistes griff sie an 
und schlug sie unter ihrem Führer Kritasirus so völlig, dass die ver- 
ödete Gegend noch lange den Namen der bojischen Wüste führte. 
Hart wurden auch die Taurisker getroffen, dennoch behielten sie 
als Bundesgenossen der Sieger ihr Dasein * 5 ). Manche yon Börebistes 
übrigen Erfolgen sind dem Dunkel verfallen, das diese Persönlich- 
keit überhaupt umhüllt. Noch hatte sein Umsichgreifen die Römer 
nicht berührt, aber man empfand das Gewicht seiner Nähe und 
versah sich von ihm nichts Guten. Wirklich drängte der Ehrgeiz des 
dacischen Königs bald nach Süden. Hiebei müssen die Geten des 
walachischen Tieflandes seine Bundesgenossen gewesen sein. Der 
Ister wurde überschritten, unter Verheerungen die Balkanschranke 
überstiegen und Macedonien, sowie lllyricum angegriffen und durch- 


u ) Strab. 304. Mommsen Rö. G. III, 276 trügt die unvergleichliche Lebhaftigkeit seines 
vorstellenden wie darstellenden Geistes auch in diese dürftigen Quellen , wenn er 
in seinen scharfen Contoureu dacischen Wesens hei den Reformen des Königs 
Börebistes an die Anfänge des Islams erinnert. 

* 5 ) Strab. 213: zobg^e Bocou? i&la.tj'xv ix rwv rojrwv. (Romani ex Italia) fxsraffrav- 
ö'slg zoOg rrspl rdv v l7rpov rdrroy* yLtzz Taypi'^xwv 'Jjxoyv TroXefxovvres 
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streift 16 ). Auch die griechischen Pontusstädte hatten schwer zu 
leiden 17 ). Damals schätzte man die dacische Heeresmacht auf 
200.000 Mann: eine unwiderstehliche Zahl, wenn sie aus römischen 
Legionen bestanden und mit der wilden nationalen Tapferkeit wissen- 
schaftliche Taktik verbunden hätte. Das Ende des grossen Herrschers 
ist unbekannt 18 ); nach seinem Tode zerfiel das Reich in vier Gebiete, 
sei es nun, weil seine Söhne oder Nachkommen es so theilten, oder 
weil parteiische Grosse eine Schwächung herbeiführten (um 50 
y. Chr. *•). 

Nichtsdestoweniger dauerten die Befehdungen römischen 
Gebietes fort und reizten die Römer zu rächendem Einschreiten. So 
sann Julius Cäsar unter seinen grossen Kriegsplanen, die dem ganzen 


xpdg Aaxovg, sag a7ra>Xovro tzocvsSvei. r^v $s ^wpav oyffav rfo ’lXXyptöo^ 
p> jXo'ßorov rot? TrgptotxoOffi xarsÄtrov. S. 293 und 304: roy* rs KeXroys rovs 
avapspcypevoys roig rs ftp a£t xal roig iXXypioic sEsxopS yjoe, Botoy? xal 
apfojv yy aviffg zobg vtzg Kptraatpo) xal Tayptaxoys und S. 313: M^pos psv $rj 
rt TYjg x&pag raynj? vjpyjpco'jav ot Aaxol xarairoXep^aavres Bot'ovc xal Tay- 
p taxovg, iSvvj KsXuxa ra vizo Kpira<rcpa), ^äaxovrss sfvat r^v a^srspav, 
xatjr ep jrorapoO öi'fii'p'/ovros roO üapi'ffoy — aXX’cxelvoys pev ot Aaxol xocts- 
Xyffav, royrot? ds xal «ryppa^ot? c^p^Javro rcoXXaxi£. In Beziehung auf die 
Taurisker scheinen die beiden Äusserungen nicht ganz übereinzustimmen. Ich 
habe im Texte mich der letzteren angeschlossen. Wenn Ilaptoo^ Schreibfehler für 
ndriffoc ist und dies die Theiss bedeutet , wie ich annehme , so müssen die 
Boier auch zwischen Donau und Theiss verbreitet gewesen sein und es würde die 
Bezeichnung bojische Einöde mehr diesen Raum treffen, dem sie auch der natür- 
lichen Beschaffenheit zu Folge mehr zukäme. In derselben Localität finden wir 
im Mittelalter die deserta Avarorum. So auch bei Aelfred dem Grossen in Dahl- 
mann's Germania I, 419. Über Bojer und Skordisker vgl. auch L. Contzen, die 
Wanderungen der Kelten, Lpz. 1861, S. 62 u. 63. 

*•) Strab. 304. 

17 ) Dio Chrysost I, 75, alle Städte am linken Ufer des Pontus von Olbia bis Apol- 
lonia erscheinen durch die „Geten* verheert. 

*•) Strab. 305 die Zeit des Börebistes versetzt H. Sy bei (Zeitschrift von A. Schmidt 
1846, S. 533) in die Regierung des Augustus, Müllenhoff die Epoche von dessen 
höchster Macht in die Jahre 49 — 44. Beides gestattet Strabo, auf den man sich 
hiebei stützt. Doch widersprechen dessen zwei unbestimmte Äusserungen auch 
einer dritten Datirung nicht , die uns im unkritischen Jornandes (de reb. Get. 11) 
erhalten wurde, wonach Börebistes ein Zeitgenosse Sulla’s heisst. Mehr als diese 
Aussage könnte zu Bedenken Anlass geben, die XXXII. epitome des Pompeius Trogus, 
der von unserem Könige bei den Ereignissen des J. 179 v. Chr. erzählte (origines- 
que Pannoniorum et incrementa Daciorum per Burobostem regem). 

*•) Strab. 304, für die letztere Auffassung zeugen die Worte JrovrstYCoSrj ynrö rar* 
araaecov und andere ähnliche. 
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Norden Europa's eine andere Gestalt zu geben berufen schienen, 
auch auf eine Bekriegung der Dacier. Schon begannen die Legionen 
16 an der Zahl und 10.000 Reiter den Marsch und die Überfahrt 
über das adriatische Meer, schon mochte der grossse Geist des 
Dictators über den Operationen des Feldzuges nachdenklich ver- 
weilen, da verlängerten die Dolche des Cassius und Brutus, welche 
den Lebensfaden des grössten Römers verkürzten, das Dasein des 
dacischen Reiches und hinderten vorjetzt die Unterwerfung des 
tapferen Volkes, deren Scenen Stoff geboten hätten zu einem inter- 
essanten Gegenbilde der gallischen Commentarien *»). 

Nach Cäsar's Tode war die dem Cassius zuerkannte Provinz 
Macedonien eine zu wichtige Position für den Ehrgeiz des M. Anto- 
nius. Sechs Legionen mit zahlreicher Reiterei und allen Hilfstruppen 
standen dort und die Nähe Illyriens zu Italien gewährte für den Fall 
eines Krieges nahezu dieselbe Gunst der Umstände, welche Cäsar 
durch den Besitz der gallischen Provinzen erlangt hatte. Eine dro- 
hende Kriegsgefahr in den thracischen Gegenden sollte sein Ansehen 
nöthig machen und ihm den Oberbefehl in die Hände spielen, worauf 
ihm auch nichts im Wege war, die Truppen noch zu vermehren. 
Es verbreitete sich daher, natürlich auf Antonius* Veranlassung in 
Rom das Gerücht, die Dacier seien auf die Kunde von ihres Feindes 
Cäsar Tode in die Grenzbezirke eingebrochen. Der Senat liess sich 
dadurch nicht sogleich mürbe machen und sandte Leute aus, die 
den Grund jener Nachrichten prüften. Diese erfuhren, dass die 
Dacier bisher ruhig geblieben seien, aber dem mächtigen Manne zu 
Liebe erklärten sie doch, dass nur ein bedeutendes Heer die immer- 
hin zu befürchtende Invasion des kriegslustigen Volkes abwehren 
werde» 1 ). 

Die darauffolgenden gewaltigen Anstrengungen der römischen 
Parteiführer um die Alleinherrschaft, welche den Staat durch Bürger- 
krieg zerfleischten, zogen den Blick von den unruhigen Donauufern 
ab»*). Doch in Momenten der Ruhe und des Stillstandes der Waffen 
kehrte der Gedanke Cäsar’s zurück, durch Unterwerfung der ge- 


*o) Sueton. Caes. 44, Octav. 8, Liv. 117, Veil. Pat. II, 59, 4, Appian. Illyr. 13 und 
6. E. civ. II, 110. 

*i) Appian. d. b. eiv. III, 35. 

**) Nur eines vereinzelten Kriegszuges des M. Brutus gegen die Bessen finden wir 
gedacht bei Liv. 123 u. Dio Cass. 47, 25. 


Digitized by Google 



320 


Dr. E. R o e 8 1 e r 


samraten Donauländer den stets geplagten Grenzen Friede zu 
bereiten. Oft aufgeschoben, drängt dieses Unternehmen sich immer 
von neuem auf, bis es seine Erfüllung findet. 

Octavianus schritt (in den J. 38 — 33) an die Bezwingung der 
Völker zwischen dem adriatischen Meer und dem Saveflusse. Die 
oft bekämpften Dalmater und die Japyden erlagen Yöllig. Nördlich 
yon diesen zwischen Donau und SaYe und über diese fort in das 
bosnische Bergland hinein wohnten die keltischen Pannonier 23 ). Hier 
hügelig, dort eben, zuweilen bergig und sumpfig zog sich das Land 
hin, bedeckt mit dichten Waldungen, in denen die Eiche im könig- 
lichen Wüchse prangte. Das Volk, das hier wohnte, hatte keine 
Städte gebaut. Ihre Burgen im Kriege waren die Wälder, deren 
Dickicht ihr Schutz. Sonst lebte man in einzelnen, weit verstreuten 
Gehöften und Weilern, im losesten Zusammenhänge: Geschlecht und 
Gemeinde waren eines. Es gab weder Obrigkeiten, noch gemein- 
sames Handeln durch Versammlungen. Die Sprache und gemein- 
same Abstammung schienen das einzige nationale Band. Das Volk 
war tapfer, hunderttausend wehrhafte Mänuer sandte es zu Felde; 
aber da auch ein Angriffskrieg von Aussen die Getrennten nicht ver- 
einigte, so fehlte es an Zusammenhang, Plan und Ordnung in allem 
und jedem 24 ). Einen nachbarlichen Contrast bilden sie zu den vor- 
geschritteneren Daciern. Erst Octavianus lehrte die Römer die eigen- 
thümliche Art jenes Stammes recht kennen. Ihre bedeutende gewiss 
nicht von ihnen gegründete Stadt Segestica wurde von dem römi- 
schen Feldherrn als geeignetster Stützpunct angesehen für den fol- 
genden Krieg gegen die Dacier und Bastarner*, das Ziel seiner weite- 
ren Wünsche. Zwei römische Angriffe in früheren Zeiten waren wir- 
kungslos geblieben und hatten das Selbstgefühl des Platzes gestei- 
gert 25 ). Er lag an dem Einflüsse der schiffbaren Kulpa in die 
grössere Save und genoss hiedurch wie durch gute Befestigung 
einer ausgezeichnet festen Lage 26 ). Darum sollte das Proviant- 


2S ) Strab. 313, Rhein. Museum 1836, S. 388. 

* 4 ) Appian. Ulyr. c. 22. 

25 ) Appian a. a. 0., Der eine dieser Angriffe mag durch L. Cotta 635 (119) bewirkt 
worden sein, wie Mommsen vermuthet. Rom. G. II, 168. 

M ) Strab. 207, 313, 314, Appian a. a. 0. Segestica spielte noch in später Zeit im 
Warenverkehr Italiens mit Itlyrien die Rolle einer wichtigen Station. Vgl. auch 
deu A.likei i*HUuouien in Krach und Grubcr’s Kucykl. X, 393. 
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magazin und Arsenal der Römer hier entstehen an der Basis des 
künftigen daciscben Feldzuges. Es rückte das römische Heer in 
Pannonien ein, fand aber den Feind nicht, verheerte das Land mit 
Feuer und Schwert und marschirte auf Segestica los. Die erschreck- 
ten Einwohner sandten dem Feinde Boten entgegen, um seinen 
Willen zu erfahren. Die Stadt, hiess es, solle eine römische Be- 
satzung aufnehmen, hundert Geisel stellen und die grösste Menge 
Getreide liefern. Der Adel war bereitwillig und das Volk, dem die 
Geiselstellung als Pflicht des Adels nicht lästig fiel, hatte insofern 
auch nichts gegen den Vertrag. Als aber das römische Heer in 's 
Angesicht der Stadt rückte, entzündete sich die Wuth des Volkes, 
und man stürzt an die Thore um sie zu schliessen, auf die Mauern 
zur Vertheidigung. Octavianus musste sich zu einer regelmässigen 
Belagerung entschliesen. Dem Entsätze durch die Pannonier wurde 
durch eine Schlacht gewehrt Nach dreissig Kampf- undBluttagenfiel der 
tapfere Ort. Sein Muth hatte den Römern imponirt; man übte Scho- 
nung. Eine Geldbusse genügte dem Sieger, der seine Absicht erreichte, 
eine Besatzung in einen Stadttheil zu legen, den er durch Ummaue- 
rung von dem Reste abschloss und gegen ihn vertheidigungsföhig 
machte. Auch kam bald eine Gelegenheit, in der sich die Nützlich- 
keit eines solchen Werkes zeigte. Die Segestaner versuchten noch 
einmal einen verrätherischen Angriff auf die Besatzungscohorten, 
der aber, ohne ernste Gefahr zu erzeugen, scheiterte »). Octavian 
drang nicht weiter in Pannonien vor, und verschob für jetzt auch 
jedes weitere kriegerische Vordringen gegen Mösien und Thracien, 
wozu die Ursachen in den allgemeinen Staatsverhältnissen zu suchen 
sind : er ertrug nicht länger seinen Rivalen Antonius und das römische 
Reich nicht länger die Theilung. In dieser Zeit, scheint es, kam 
eine dacische Gesandtschaft zu Octavianus ihm Bundesgenossenschaft 
anzutragen. Entweder mochte er sie nicht zu hohen Bedingun- 
gen erkaufen, oder sah er sie in seinen Umständen als unnütz an: 
die Dacier begaben sich mit demselben Anträge zu Antonius ; er 
hatte von seiner Annahme nicht zu grosseu Gewinn, denn die 
nach Börebistes ausgebrochene Zwietracht dauerte noch fort **). 


**) Appian. lllyr. 22, 23, 24. 

,s ) Dio Cnss. 51, 22: ovrot ovv ot Aaxol tnpeaßgveaivTO jjtiv rrpo r oö 
tvjtov t'jv kacffapa. tu; ä’ovöevo* wv idsovro «xvx, ov » «^xXivav 
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Dennoch zählte man nicht vergebens auf die Hilfe des dacischen 
Königs Dikomes. Er brach im Verein mit den Bastarnern über die 
Donau, unterwarf Mösien, die Stämme der Triballer und Dardaner 
und brachte die Dentheleten am oberen Strymon in dringende 
Gefahr 29 ). Doch wie der rasche Ausgang des actischen Feldzuges 
alle Kräfte des römischen Staates in Octavian's Händen vereinigt 
hatte , sandte dieser sogleich M. Crassus , den Consul des Jahres 
30 v. Chr. (724) auf den thracischen Kriegsschauplatz. Crassus 
leistete dem Schützling der Römer, dem blinden Dentheletenkönig 
Sitas die erflehte Bundeshilfe und zwang die Feinde zur Flucht 
nach Mösien. Der Bezirk Seletike 30 ) ward erobert, der Widerstand 
der kampflustigen Mösier gebrochen. Dann wandte sich Crassus 
gegen die Bastarner, welche inzwischen am Flusse Kebrus (jetzt 
Dschibra) eine zuwartende Stellung eingenommen hatten *«). Sie 
liesen Gesandte an den römischen Feldherrn gehen, wohl in der 
Absicht , durch eine friedliche Übereinkunft die Römer aus der 
Gegend zu entfernen und dies$ von neuem auszuplündern. Crassus 
nahm die Botschaft JYeundlich auf, verschob die Antwort auf den 
nächsten Tag, und liess ihre Überbringer in den Freuden einer gast- 
freien Tafel schwelgen. Bald plauderte deren Trunkenheit die Ge- 
heimnisse ihres Lagers aus. Indessen sie schliefen, führte ein nächtli- 
cher Marsch die Römer in die Nähe der Bastarner. Diese griffen die 
römischen Vorposten, welche an den Saum eines Waldes gestellt 
waren, sogleich hitzig an. Die Vorposten zogen sich auf das Haupt- 
corps zurück, welches die nachdringenden Bastarner im Innern des 
Waldes nicht ahnten. Mit überlegener Macht wurden sie über- 


rov 'Avromov. xai ixe tvov piiv ou$h co ^s'Xyjaav, ffraffiaffo cvreg iv aXXi$- 
Xot£. Ich beziehe hieher die Nachricht Sueton's August. 63, 8. M. Antonius 
scribit, primum eum Autonio füio suo despondisse Juliam, dein Cotisoni Getarum 
regi, quo tempore sibi quoque in vicem filiam regis in matrimonium petisset. 

29 ) Plat. Anton. 64, MiillenhofT (Encykl opädie von Erseh und Gruber, Artikel Geten) 
bezieht auf diese von den Daciern drohende Gefahr die Worte bei Horaz (Od. 3, 
6, 13): paene occupatam seditionibus — delevit urbem Dacus et Aelhiops — hic 
classe fonnidatus, i II e — missilibus melior sagittis. Jedenfalls ist viel poetische 
Übertreibung in dieser kargen Erwähnung. 

80) Plin. h. n. IV, 18. Ptolem. III, 11, 8. Vgl. Keiske zu Dio 51 und Möllenhoff 
a. a. 0. 

3 i) Ich schliesse mich hier wie in der Emeudation Kebrus (Dschibra) für Hebrus 
Möllenhoff an, wodurch der Kriegsschauplatz und seine Vorgänge verständlicher 
werden. 
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fallen, und als sie zurückflohen, hielt sie ihre eigene Feldbefestigung 
auf, unter deren Schutze ihre Weiber und Kinder waren 82 ). In dem 
hier entstehenden Gemetzel fiel eine grosse Zahl, König Deldo selbst 
unter den Streichen des Feldherrn. In einem Haine, den die Römer 
ringsum anzündeten, verbrannten Andere, ein Theil ertrank in der 
Donau, und die Vertheidigung einer Festung, in welche Flüchtlinge 
sich gerettet hatten, war fruchtlos. Und da nun auch ein dacischer 
König Roles den Römern sich anschloss und Unterstützung gewährte, 
wurde aller Widerstand niedergeworfen und die Sclaverei rieb 
langsam die von dem Heere noch übrigen auf. Roles, der sich 
nützlich erwiesen, erhielt die hochgehaltene Belohnung, ein Freund 
und Bundesgenosse der Römer zu heissen. 

Grössere Überlegung würde den Mösiern £ferathen haben, die 
Zeit dieser Kämpfe zum beabsichtigten Losschlagen zu benützen; sie 
verloren sie in Vorbereitungen, und brachen erst auf gegen Crassus, 
als die Bastarner verblutet hatten. Was sollte nun ihre Tapferkeit 
nützen! Als der Winter einfiel, waren sie zu Boden geworfen und 
Crassus kehrte heim. Aber Kälte und die Unverlässlichkeit der Thra- 
cier, durch deren Land er ohne Misstrauen ziehen zu können meinte, 
bereitete ihm herbe Verluste und er beschloss Ruhe zu halten. 

Aber die Erfolge des Jahres waren doch bedeutend gewesen, 
und der Monarch, der die Ehre seines Feldherrn genoss, nahm den 
Imperatortitel an. 

Im nächsten Jahre aber brachen die Bastarner rachedürstend 
von neuem auf, und stürzten über Sitas und die Dentheleten her, 
denen sie alles erfahrene Unglück beimassen. Crassus besiegte sie 
wieder und stellte den Frieden her. In seinem Siegesläufe hatte er 
jedoch neuerdings Geschmack an Schlacht und Krieg gewonnen und 
so konnte er es sich nicht verwehren, Vergeltung an den Thraciern 
zu üben, welche seinen Rückmarsch im Vorjahre gestört hatten. Er 
unterwarf zwei ihrer Stämme, die Maeder und Serder 88 ) und strafte 
sie grausam. Nur die Odrysen fanden für freiwillige Unterwerfung 
Gnade bei ihm. Der heilige Bezirk des Dionysos, welchen sie den 
Bessern abgenommen, ward ihnen geschenkt oder bestätigt. Einst- 


82 ) Die Bastarner scheinen den Versuch gemacht zu haben, neue Wohnsitze im Südeu 
der Donau zu gewinnen. 

8S ) Nach MtillenhofTs Emendation für Merder. Vgl. auch Reiske adnott. ad I. LI. 
Dion. Lass. S. 638. 
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weilen war von König Roles Botschaft an den römischen Statthalter 
gekommen, dass er mit einem anderen dacischen Könige Dapyx im 
Kriege sei und der Unterstützung bedürfe. Crassus war zur Einmi- 
schung bereit, gewann einen Sieg, der die Feinde seines Verbün- 
deten viel Blut kostete, und belagerte darauf Dapyx in der Festung, 
in die er sich geworfen hatte. Ein Verräther öffnete die Thore, die 
verzweifelnden Vertheidiger tödteten sich selbst, auch der unglück- 
liche Dapyx. Dann ging es an die Bezwingung einer Höhle, deren 
überraschend geräumige Verhältnisse auf die Phantasie ihrer Um- 
wohner so mächtig wirkten, dass sie erzählten, die Titanen seien 
nach ihrer Niederlage dahin geflüchtet. Gewiss ist es, dass sich die 
Eingebornen sicheren Schutz von der Höhle versprachen. Alle kost- 
bare Habe und Heerden hatten sie in die unterirdische Burg gebracht. 
Crassus liess sich auf eine blutige und vielleicht erfolglose Forcirung 
der Zugänge nicht ein , sondern vermauerte sie sämmtlich und er- 
wartete den sicheren Verderber, den Hunger. Nicht zufrieden mit 
diesem Erfolge, wandte er sein treues Kriegsglück auch gegen die 
dacische Herrschaft des Zyraxes. Dessen festeste Stadt war Genucla 
an der Donau; hier waren die Fahnen aufbewahrt, welche die Ba- 
starner dem Gajus Antonius abgenommen hatten. Das römische Heer 
Überwand alle Hindernisse und die Stadt fiel, ohne dass Zyraxes die 
Hilfe hätte bringen können, die er bei den Scythen aufgesucht. Nun 
zog die Ruhe der Furcht und des Schreckens in alle Gaue zwischen 
Macedonien und Donau 84 ). 

Aus der Gesammtheit der Völker des vielstämmigen Thraciens 
hatten die Römer erst jüngst die Odrysen zu höherer Macht empor- 
gehoben, gemäss der Politik, den Schutz eines Schwächeren zu 
übernehmen, um stets Gelegenheiten zu Interventionen zu finden. Alte 
Feinde der Odrysen waren die Besser. Die letzte Gewaltthat, welche 
sie erfahren halten, reizte noch immer ihren Unwillen. Und so er- 


34 ) Liv. epit. 134 bellum adyersus Basternas et Moesos et alias gentes a. Bl. Crasso 
refertur und 133 bellum a M. Crasso adversus Thracas refertur. Easti Capitolin, 
ad a 726 M. Crassus ex Thraecia et Geteis. Ausführlich Dio Cass. 31, 23 — 27. In 
diesem Berichte erscheint es befremdend , dass die anfangs neben den Bastarnern 
eingeführten Dacier weiterhin nicht mehr erwähnt werden , ohne dass dieser 
Umstand erklärt würde; daher auch Müllenhoff a. a. 0. dem Dio „eine ungehörige 
Abkürzung seines Berichtes“ vorwirft, „bei der er die zuerst erwähnten Daker ganz 
aus den Augen verlor“. Nur möchte ich seine poetischeu Stützen für so fest nicht 
halten, nämlich Horat. Sat. (1, 6, 33. Od. I, 33, 9, Od. 111, 8, 18, Virgil Ge. II, 497. 
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hoben de sich im Jahre 16 v. Chr., fallen im Odrysenlande ein, 
und treiben den Forsten Rhömetalkes in die Flucht, der als Oheim 
die Vormundschaft über die Kinder des Königs Kotys führte. 

Die Römer unter Marcellus Lollius schritten ein und beruhigten 
die insurgirten Gaue wieder 85 ). Aber zugleich waren, wohl ohne 
Zusammenhang mit diesem Ereignisse, die Sarmaten neuerdings 
diesseits der Donau verheerend eingezogen, wo sie seit 50 Jahren 
nicht mehr aufgetreten zu sein scheinen. Ihnen rückte der Proconsul 
L. Asinius Gallus entgegen und trieb sie über den Strom zurück. 
Diese Kriegsthat erschien genug wichtig, um der Feier eines Trium- 
phes würdig befunden zu werden 8i ). 

Die Sarmaten aber, welche von nun an häutiger uns begegnen, 
waren Nomaden, wie dieScythen, und hiessen gleichfalls Hippo- 
molgen, ein „pferdekäsespeisend Volk tf , die alle ihre Geräthe auf 
knarrenden Wagen im Lande umherführten 87 ). Ihr Geist war wild- 
kriegerisch, ihre Bewaffnung an Mannigfaltigkeit der scytbischen 
voraus 88 ). Sie kennen Bogen und Pfeile, Lanzen und Wurfspeere, 
sie führen kurze Schwerter und werfen fangsichere Schlingen ••). 
So tragen sie auch Helme von Rindsleder, kleine Schilde aus 
Flechtwerk mit Lederbezug und vor allem Panzer , die ihrer 
Künstlichkeit wegen besonderen Ruhm genossen. Wohl kannten 
die Sarmaten das Eisen und seine Bearbeitung nicht, dafür zer- 
schnitten sie Pferdehufe in kleine Blättchen, durchbohrten sie 
und verbanden sie dann durch Sehnen mit einander, so dass sie 
wie die Schuppen eines Fichtenzapfens, oder wie Dachziegel 
übereinander lagen. Nun sollen die Panzer eine solche Festigkeit 
gezeigt haben, dass man sie den griechischen gleich schätzte 
und nicht weniger schön fand *<>). Noch trugen die Sarmaten weite 
Beinkleider wie die Dacier und Kelten. Von ihren Stämmen kennen 


85 ) Dio c. 54, 20. 

*•) Dio a. a. 0. Der Anführer heisst hei demselben Aouxioj rduo;, doch L. Asinius 
Gallus in den Triumphi ad a. 738. S. Orelli Onom. Tüll. 

37 ) Ovid. trist. III, 12, per Histrum — Stridula Sauromates plaustra bubulcus agit. Ex 
Pont. IV, 7. 

88 ) Neumann, die Hellenen im Scythenlande p. 330. 

8 ») Ovid. Trist. IV, 17, 7 ex P. I, 2, 18, 111, 1, 2; 8, 19. Strab. VII, c. 3. Tauchnitx 90. 
4 °j Pausau. I, 21, 22, Ov. Trist. V. 7, 20, Ammiati. XVII, 12, Tacit. Hist. I, 79 leuguet 
die Schilde. Vgl. auch Ann. VI, 39 — 41. 
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wir die Jazygen 4t ) und die Coralli 43 ). Sie waren sämmtlich schnelle 
Reiter, ihr Pfeilschuss sicher wie der parthisehe und gefährlicher 
durch Vergiftung^}. Unüberwindlich schienen sie als stürmende 
Reiterschaar, aber völlig unbrauchbar als Fussvolk 44 ). 

Doch in Thracien glimmte das Feuer unter der Asche weiter 
und schlug schon im Jahre 11 v. Chr. zu Flammen auf. Der hessische 
Dionysospriester Vologäsus entzündete die Begeisterung und Kampf- 
wuth feuriggläubiger Anhänger; stürzte sich mit diesen auf Rhas- 
kuporis, den jetzt schon wehrhaften Sohn des Kotys und tödte.te ihn 
in der Schlacht. Dann verführte er das odrysische Heer des Rhöme- 
talkes mit gleich berauschender Redekraft zum Abfalle. Dem ver- 
lassenen Führer blieb nichts übrig als zu fliehen. Aber die Besser 
folgten ihm siegreich nach bis in den Chersones, in welchen das 
Land ausläuft (Halbinsel von Gallipoli). Man erachtete die Gefahr, 
in welcher das auch sonst beunruhigte Macedonien schwebte, genug 
dringend, um Lucius Piso aus Pamphylien zur Führung des Krieges 
zu berufen. Die Besser beschränkten sich jetzt auf die Vertheidi- 
gung ihres Gebietes, anfangs mit gutem Erfolge. Es muss ein wilder 
und erbitterter Kampf gewesen sein, der hier wüthete, bis nach drei 
Jahren eine immer noch unsichere Ruhe in diesen Kern des thraci- 
schen Landes einkehrte 45 ). 

Die Schwierigkeiten, mit denen die Gründung der römischen 
Herrschaft in Thracien stets erneuert ringen musste, lassen sich nur 
mit jenen in Hispanien vergleichen. In beiden war der grösste Feind 
der Römer die gebirgige Natur des Landes. Auch grenzten an die 
beruhigten Landschaften unbezwungene Nachbarn, welche die unter- 
tänigen Völker zu wiederholtem vergeblichen Auf- und Wider- 
stande reizten. So in Hispanien damals die Cantabrer, in Mösien 
und Thracien vorzüglich die Sarmaten und Dacier. Die Letzteren 
scheint eben zu der Zeit ihr König Kotiso zu einem stärkeren 
Ganzen vereinigt zu haben, und die üblichen ziellosen Verwüstungen 

41) Ovid. Trist. II, 91 ex P. I. 2, 79, IV, 7, 91 — 137. 

4«) Ovid. ex P. IV, 2, 67; 8, 83. Appian b. Mithrid. 69 die KopocXXot bei Strab. 318 
(Corpilli bei Plin. IV, 18, KopjriXXoi' bei Ptolern. III, 11, 19) im südlichen Thracien 
sind von ihnen ganz verschieden. S. Miillenhoff a. a. O. Gleichfalls als sarmatisches 
Volk erscheinen häufig die Roxolanen, so Tacit. Ann. VI, 39 — 41. 

43 j Ovid. Trist. III, 10, 34; 12, 30 ex P. IV. 7, 10. 

44) Tacit. Hist. I, 79. 

45) Dio C. 54, 34. 
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der Dacier in Mösien und Pannonien bildeten eine stehende Rubrik 
in dem politischen Gespräche der Hauptstadt 46 ). Eben als man dort 
nach langen Kriegen den Janustempel schliessen wollte, empfing 
man die Nachricht, dass die Dacier über die gefrorene Donau nach 
Pannonien eingebrochen seien. Sogleich erhielt Tiberius Nero den 
Auftrag, dahin abzugehen. Er brachte ihnen eine schwere Nieder- 
lage bei, bei welcher neben vielem Volke drei ihrer Heerführer 
erschlagen und der fliehende Rest über den Fluss zurückgeworfen 
wurde. Das römische Heer drang auch auf das jenseitige Ufer vor, 
und verbreitete Schrecken im dacischen Lande selbst 47 ). Auf diesen 
dennoch nicht ganz vertrauend, errichteten die Römer Befestigungen 
mit stehender Besatzung am rechten Donauufer. 

Etwa ein Jahrzehent später ging man römischerseits zum An- 
griffe über. Aelius Catus brach in das jenseitige Land ein, und fand 
die dacische Macht durch innere Zwietracht in äusserst geschwäch- 
tem Zustande. Fünf Herrschaften bestanden im Lande; und so konnte 
der römische Feldherr fünfzigtausend Dacier zur Übersiedlung auf 
das römische Donauufer nöthigen, welche von nun an in die Reihe 
der mösischen Völkerschaften eintreten und von den Römern hinfort 
nicht mehr besonders unterschieden werden 4s ). 

So war gegen das Ende von Augustus’ Tagen alles Land süd- 
lich der Donau beruhigt, das thracische Königthum in eifriger Treue, 

4ft ) Flor. II, 28. Daci montibus inhaerent; inde Cotisonis regis imperio, quotiens con- 
cretus gelu Danuvius iuuxerat ripas , decurrere solebant et vicina populari und 
Horat. Od. 111, 8, 18, Daci Cotisonis agrneu. Sat. II, 6, 53 quicumque obvius est, 
me consulit : O bone — IV um quid de Dacis audisli? 

4? ) Mon. Ancyr. in Egger Examen Critique S. 431 und Reliquiae latini sermonis S. 387 
und Oberlin, Taeitus II, 849: SKSira di Aaxwv £ia<77a<7a jtoXX^ duvapug ip.oig 
[atai'oi] g oluivolg xarexor>j, xai OVreoov pigTa^ev rd sp.6v ffrpartupia iripocv 
v I<7Tpou ra Aaxwv g^vyj, Trpoffrav/iaTa drtfiryj Pw/xaccov u;rojusv£iv Yjva^xaaev. 
Die lateinische Fassung enthält noch den Zusatz per Ti. Caesarem qui tum praeerat 
[exercitibus], hiezu stimmen die Triumphi ad a. 744 Ti. Claudius Nero pro Cos 
ovans ex Illurico de Delinateis I’annonieis et Daceis. Unbefriedigend kurz äussert 
•ich Dio Cass. 34, 36. Beizuziehen ist Sueton. Aug. 21, Coercuit et Dacorum in- 
cursiones , tribus eorum ducibus cum magna copia caesis. Eutrop. VII, 9 Vicit 
proeliis Dacos. Richtig bemerkt Stahr (Tiberius S. 52) dass Auguslus des Tiberius, 
dessen Erfolge er heimlich beueidete, in der Marmorinsohrift zu Aucyra nur eine 
sehr kurze und frostige Erwähnung gethan. 

40 ) Ich halte diesen Aelius Catus für den nämlichen, der 754 Consul war (Veil. II, 103), 
darum auch Strab. 303 sich äussert: eVt yatp i'f ’ >5f*.a>v AiXios Karoj. Strab. 304: 
(oi Tsrac) »jvi'xa 'ensp.'prj avvobg jrpargtav o lißaavog Kai?af>, sig rrg'vrg 
[xv p tadag — &£<7twt££ erv^ocvov. 
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die unterworfenen Gebiete Mösiens in Romanisirung begriffen. Die 
Früchte von diesem erhöhten Ansehen Roms genoss vor allem die 
macedonische Provinz, der nun nicht mehr 90 rasch die Gefahr 
nahte, seitdem ein breiter Gürtel römischen Schutzlandes um ihre 
Grenzen sich breitete. Nur ein Bezirk südlich des Stromes entbehrte 
des Friedens, die Dobrudscba oder das Gebiet, das nachher lange 
den Namen Klein-Scythien führte, zwischen den Donaumündungen 
und der nahen Pontusküste. — Hier wogten unaufhörlich Krieg und 
Raub und Orte, welche von Natur schon viel Wüstes und Unfreund- 
liches zeigen, wurden noch unwirtlicher und abschreckender ge- 
macht. Und gerade diese Gegend musste der Aufenthalt von Roms 
zärtlichstem Dichter werden. 

Ovid der schlüpfrige Sänger hauptstädtischer Boudoirkünste 
und fashionabler Salonliebe hatte sich durch ein unbekannt geblie- 
benes Versehen oder Vergeben oder noch etwas Gröberes den Zorn 
des Augustus zugezogen und erfuhr in seinem Schicksale die Wen- 
dung der Zeit, welche e9 Einem erlaubte den in Ungnade Gefallenen 
ohne Gericht und Spruch aus dem Schosse der Heimat und desVater- 
landes in trostloses Exil hinauszustossen. Nach beschwerlicher See- 
reise erschien der Verbannte an der pontischen Küste (J. 9 v. Chr.). 
Tomi war das Sibirien, in das ihn sein Kaiser verwies. SeitLucullus 
Tod war die Stadt den Römern unterthan, doch gewährten ihr diese 
keinen dauernden Schutz; meist auf sich angewiesen, empfand sie 
nur zuweilen das wohlthätige Walten ihrer Herrscher. So waren 
ihre Bewohner durch unaufhörlichen Verkehr mit den umliegenden 
Thraciern und den stets drohenden Sarmaten und Geten, wohl 
auch durch Aufnahme von solchen in den städtischen Verband 
fast völlig ihres griechischen Charakters entkleidet worden. Die 
Mischsprache, die hier galt, war mehr barbarisch als griechisch, 
Latein noch unbekannt 49 ). Feindliche Stämme, darunter viele Geten, 
hausten in äusserster Verwilderung in den bäum- und wasserlosen 
Steppenflächen und vereinigten sich zu nachdrücklicheren Raub- 
zügen mit zahlreicheren Horden des nördlichen Uferlandes, in denen 
Sarmaten und Geten vereint bemerkt werden. Vor diesen leidigen 
Besuchern schien Tomis in der wärmeren Jahreszeit Ruhe zu 


**) Trist. V, 2, 68. Nescia est vocis quod barbara Ungut Latinae, Graiaque quod 
Getico victu loquela sono est. 
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haben »°), kommt aber der brückenschlagende Winter, so bringt er 
auf felsenharter Strasse Ober die gefrorene Donau die schreckliche 
Gefahr in’s Land. Nun starren wieder alle Hütten und Häuser von 
zahllosen Pfeilen; bis an die Stadtthore selbst wogt die verheerende 
Rotte “) und wenn wir Versen strenge Wahrheit Zutrauen, so trug 
unser Ovid selbst Panzer und Waffen zur Vertheidigung **). Dass 
der etwas weichliche Genussfreund der Hauptstadt an solchem 
Platze sich unglücklich fühlte, wer kann sich wundern? Dass er end- 
lose Klagen jammerte in jenen nie stockenden Strom des Liedes, 
durch den er so sehr die übrigen Dichter Roms übertrifft, wer wird 
es ihm übel nehmen? Seine Seufzer und gedrückten Stimmungen 
hat er uns in zwei Werken überliefert. Das eine entstand theils 
auf der Reise, theils bald nach seiner Ankunft im Pontus. Es sind 
die Trauerbriefe oder Tristia. Das andere, die vier Bücher aus dem 
Poutus, schrieb er während des Verlaufes seiner Trauerzeit bis zu 
seinem Tode im Jahre 17 n. Chr.**). Es ist der poetische Briefwechsel 
Ovid's mit seinen römischen Freunden, die beste Erholung seiner 
antheilbedürftigen Stunden. Immer liegt er diesen fernen Freunden 
an, des Verbannten nicht zu vergessen, seiner sich anzunehmen, eine 
Wendung seines Schicksals herbeizufübren. Der Ertrinkende hält 
sich an einen schwanken Halm, Ovid, der die Hoffnung nicht 
aufgeben kann einer Rückkehr in die Hauptstadt, hängt an der 
machtlosen Gunst alter Genossen. Müsse er schon verbannt sein, 
ruft er ihnen zu, wenigstens von diesem Orte möge man ibn erlösen, 
näher seiner geliebten Heimat bringen, unter milderem Himmel, 
unter lachendere Umgebung, in stimroungreicheres Dasein. Ja auch 
seine Asche möchte man einst nicht unter diesem trüben, frostigen 
Himmel lassen, seine Manen fanden sich gestört durch das Gerassel 


*°) Trist. IV, 10, 109, Tacta mihi tandem lougis erroribus acto — Juucta pharetratis 
Sarmatis ora Gelis. Ebenso Trist. V, 3, 8. — Trist. V, 2, 72, Pax tarnen iuterduin est, 
pacis fiducia numquam. In rhetorisch gesteigertem Ausdrucke jedoch Ex. P. III, 1, 7. 

51 ) Ex P. I, 2, 82 ubi frigoie constitit lster — Dura meant celeri terga per amnis equo 
Ex P. I, 2, 19. Hic eques instructus perterrita inoenia lustrat. — More lupi clausa» 
circumeuntis ovea — Tecta rigent fixis veluti vallata sagittis — portaque vix firuia 
suroinovet arma sera, u. allenthalben in den Tristia. 

iZ ) Trist. IV, 1, 73. Nunc uuior gladioque latus scutoque siniatram — Canitieui galeae 
subicioque nieam. 

58 ) Über diesen getisehen Aufenthalt Ovid « ist eine mir unzugängliche Monographie 
vorhauden: Aug. Sam. Gerber, Ovid's Schicksale wahrend seiner Verbannung, 
Riga 1809. S. auch Merivale History of the Romans IV, 328—332. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. II. Hfl. 22 
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getischer Pfeile. Hier, wo Roms Sprache nicht mehr töne, sei kein Ort 
für seinen Genius 54 ). Unerschöpflich ist seine Kunst an Wendungen, 
diesem brennenden Wunsche Ausdruck zu geben unermüdlich seine 
Feder ihn in dem Schmelz eines melodischen Verses rorzutragen, durch 
geistreiche Schmeicheleien ihm ein gnädiges Ohr zu erschlossen. 
Gerade Letzteres aber bietet keinen erfreulichen Anblick, den Dichter 
gleich einem misshandelten Hunde die Hand des kaiserlichen Herrn stets 
lecken und seinen Namen mit Lobpreisungen überschütten zu sehen. 
An allen Vorfällen im cäsarischen Hause äussert er innige Mitfreude 
und Mitleid; die Bilder der Cäsareu sind ihm zugesandt worden, mit 
Entzücken empfängt er sie. Er schreibt Panegyriken auf sie, sie 
bleiben wirkungslos. Doch lebt er stets der Täuschung, sein Cäsar 
wisse nur nicht, wie traurig dieser Aufenthalt sei; er würde ihn 
sonst ändern * 5 ). Aber während er unausgesetzt mit unverdrossenem 
Eifer, dem Bedürfnisse seiner Natur zu dichten oblag **), und die 
poetische Verherrlichung des römischen Kalenders förderte, betrieb 
er, was so selten unter den Alten begegnet, auch die Erlernung der 
Barbarensprachen seiner Umgebung, namentlich desGetischen 57 ) und 
dieses Idiom sah sich von seinem begabten Pfleger zum ersten und 
wohl zum letzten Male in den Schnitt römischen Metrums gebracht. 
Wir können es dem eifrigen Dichter glauben, dass die Personen, 
welchen er diese gotischen Erzeugnisse vorlas, ihm vollen Beifall 
spendeten **). Der warme Antheil an seinem Talente, den er über- 
haupt in Tomi’-s Mauern fand, war ihm höchst wohlthuend und gegen 
das Ende seines Lebens spricht er iu einigen gefühlvollen Zeilen seinen 
Dank au dessen Bürger aus, welche ihm theuer wurden, während er 
ihren Boden, ihren Himmel wie Styx und Tartarus verwünschte **). 


U) Bx P. 1, 2, Denique si morias ; subeant pacatius arvum •— Ossa nee a Scythica 
nostra premantur humo. — Et ne — Terreat bic inanes Sarmatis umbra ineoa. 

33) Bz P. I, 2, 72 ff. 11, 8, 72. 

**) Ez P. 1 , 5, 29. Cur igitur seribam miraris ? iniror et ipse. Et mecum quaero 
aaepe quid inde feram. 

3?) Ez P. UI, 2, 40. Nam didici Getice Saruialiceque loqui. Grundlos bezweifelte 
dies Adelung Mithridat. U, 356. 

3*) Ez P. IV, 13, 19, et Getico scripsi sermone libellum, — Structaque sunt nostris 
barbara verba modis. Et piacui (gratare mihi) coepique poetae — luter inhu- 
raanos nomen habere Getas. Materiam quaeris? Laudes de Caesare dizi. v. 35. 
Et caput et plenas omnes movere pharetras, Et longum Getico murmur in 
ore fuit. 

3t) Ez P. IV, 14, 23. 
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Welch werthvolles sprachliches Denkmal erachteten wir jenem geti- 
schen Lobgesang, der ons verloren ist, wie sehr wünschten wir, der 
vorzügliche Mann hätte statt gehäufter Stossseufzer sein anmuthiges 
Wort der Ethnographie geliehen! Nur zwei sonst unbekannte ge- 
schichtliche Ereignisse entnehmen wir persönlichen Beziehungen 
seiner Gedichte. Aegyssus eine feste Stadt auf einer Anhöhe unweit 
der Donau, war einer stürmenden Getenschaar in die Hände gefallen. 
Der sithonische König«®), wie die gesammte Bevölkerung thracisch, 
verlangte römische Hilfe. Auf Schiffen fuhr sie den Fluss hinauf, und 
in einer wüthenden Bestürmung, aller Schrecken eines Hagels gif- 
tiger Pfeile ungeachtet, wurde die Stadt von Vitellius eingenom- 
men «*). Bei diesem Anlasse zeichnete sich Vestalis, ein Freund des 
Dichters, aus. (J. 13.) Bald hernach befreite L. Pomponius Flaccus 
den eroberten Donauort Trosmis von seinen getischen Bedrängern und 
brachte den Gegenden Ruhe, so lange er in Mösien befehligte««). 
(J. 18.) 


«o) Zt££>vioi ao der Rüste des Pontus (Plin. IV, 11, 18, Lucan, III, 280) und in der 
Nähe des Hebrus (Serv. ad Virg. Ecl. X, 06). Über Aegissus sehe man Pauly Real- 
encyklop. I. Bd. II. Aufl. p. 237. 

•*) Ex P. I, 8, 11 ff., IV, 7. Dass die Geten zu Ovid's Zeit auch auf dem linken 
Donauufer, wenngleich nicht ausschliesslich, wohnten oder besser gesagt , in 
Gemeinschaft mit Sarmaten und anderen Horden schwärmten, ist nach den Äusse- 
rungen des römischen Dichters nicht wohl zu bezweifeln. Zunächst beachte man 
die Stelle Trist. II, 191. Jazvgea et Colcbi Metereaque turba Getaeque — Danubii 
mediis vix prohibentur aquis. nämlich von Einfällen in die Süddonaulandachaften. 
Wichtig erscheint darauf Trist. III, 10 Sauromatae cingunt , fera gens, ßessique 
Getaeque. Dass wir aber nicht glauben , diese Völker seien immerwährend die 
Nachbarschaft des unglücklichen Verbannten, erklärt er: dum aura tepet, medio 
defendimua Histro; ille suis liquidus bella repellit aquis. At cum tristis hiems 
squalentia protulit ora — terraque marmoreo candida facta gelu est. — Dum vetat 
et boreaa et nix habitare sub Arcto. — Tum liquet, bas gen t es axe trementi 
premi (v. 33) Perque uovos pontes — — — Ducunt Sarmatici barbara plaustra 
boves. Der Zusammenhang mit den anderen Stelleu, woraus die innige Gemein- 
schaft mit den Geten erhellt, verbietet diese Äusserung auf die Sarmaten zu be- 
schränken. Anders Möllenhoff a. a. 0. 

«*) Ex P. IV, 9, 75—80. Über Pomponius vgl. Pauly R. Encykl. V, 1878. Die Lag« 
von Aegissus und Trosmis ist wie die so vieler auf ponto-scythiachem Bodeu ein 
Gegenstand des Streites. Der Name Ovid's haftet noch jetzt an einigen Localitäten. 
Der besaarabiache Limao heisst Lakul Oridului , in der Bukowina ein Berg bei 
Scheroutz Ovidova gora. Vgl. Ficker, Daker und Geten, Czernowitz 1852. Ich 
werde später einmal die Gelegenheit ergreifen, über den Werth oder Unwerth 
solcher am Unrechten Orte haftenden Traditionen zu reden. 
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Ohne besondere Anstrengungen gelang es dem Kaiser Tiberius 
(14 — 37) in der Ordnung der Donauländer einen Fortschritt zu be- 
wirken ; die unter Augustus gereifte Frucht ward in Mösien von ihm 
gepflückt. Errichtete das Land als Provinz ein ••), die, weil sie fortwäh- 
rend militärischer Verteidigung bedurfte, in die Reihe der kaiserlichen 
eintrat. Derselhe wackere Proprätor, der als der erste in Mösien 
erwähnt wird, Poppäus Sabinus blieb mit geringer Unterbrechung 
während der grössten Zeit von des Kaisers Regierung in diesem 
Amte «*); denn dessen wohlmeinde Bestrebung wares mit Recht, durch 
die längeren Fristen, die er den Statthalterschaften gönnte, den Pro- 
vinzen den Genuss der Stabilität zu verschaffen, eine Tendenz, die 
nicht selten verkannt wurde« 5 ). Nur die Grenzen der neuen Provinz 
bleiben vorzüglich gegen Osten, dort wo die Unsicherheit am 
grössten und die Völkerwanderung in Permanenz war, vorläufig 
unbekannt. In Thracien hatte das unterthänige Königthum noch in 
des Augustus letzter Zeit eine Theilung erfahren. Der treue, bundes- 
eifrige Rhömetalkes ••) war gestorben und nun parcellirte die auf 
Theilung des Gefährlichen gerichtete Politik das Reich unter dessen 
Sohn Kotys und den Bruder Rhaskuporis. Der fruchtbare, städte- 
reiche und den griechischen Ansiedelungen nähere Theil fiel an den 
sanften Kotys, an den finsteren, leidenschaftlichen Rhaskuporis das 
rauhe Gebirgsland mit seinen wilderen Bewohnern. Dieser Kotys, 
des Rhömetalkes Sohn muss derselbe sein, an denOvid eine poetische 
Epistel richtete und worin er uns versichert, dass seine dichterischen 
Arbeiten, wohl in lateinischer Sprache, so bedeutend seien, dass er 
ohne den Namen ihres Verfassers zu kennen, sie nimmermehr fiir 
die eines Thraciers ansprechen würde« 7 ). Wie dem immer gewesen 

•*) Appian. Illyr. 30: Tißiptog ttie (rovg Mvffous) xara r^v jxovapx ov ^oyfftav, 
**) Tacit. Aon. II, 41, Dio C. 58, 25. Da P. Sabinus im Jahre 15 als Prätor in 
Mösien erscheint, im Jahre 19 aber als solcher Latinius Pandusa, so muss jener, 
den wir im Jahre 26 bestimmt wieder als Prätor daselbst finden, zeitweilig aus 
seinem Amte gesetzt worden sein. 

•*) Tacit. Ann. 15. 

••) Noch im Jahre 6 nach Christus, als die Pannonier einen heftigen Aufstand erhoben 
hatten und Tiberius mit dem paononischen Präfecten gerade abwesend war, hatten 
sich Hhömetalkes und sein Bruder als treue Beistände Roms erwiesen und der 
Statthalter von Mösien bediente sich des thracischen Bundesgenossen zu raschem 
Einschreiten gegen die auflodernden Flammeu der Empörung. Dio C. 55, 30. 

*’) Ex P. 11, 9, 43 ff. Doch könnte das Interesse auf dieses Lob eingewirkt haben. 
Übrigens setzten ihm auch die Athener eine Statue, „seines Wohlwollens wegen". 
Lehmann, Kaiser Claudius S. 186. 
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sei, in den beiden Königen erneuerten sich die Rollen Jugurtha’s und 
Adherbal’s. Der Ehrgeiz des Rhaskuporis griff nach dem Besitze 
seines Neffen, riss trotz dessen Widerstande Landestheile an sich, 
und als Augustus starb, begann er offenen Krieg, in der Absicht, des 
Ganzen Herr zu werden. Einer Aufforderung des Tiberius an beide 
Prinzen, die Waffen niederzulegen, fügte sich die nachgiebige Natur 
des Kotys sogleich ; er entliess die Truppen. Rhaskuporis schlug 
darauf seinem Neffen eine Unterredung ror, welche alle Streitig- 
keiten zum Austrag brächte. Sie findet Statt. Der arglose Kotys gibt 
sich den Freuden einer langdauernden Tafel hin, welche der gast* 
freie Oheim auf die völlige Aussöhnung folgen lässt — und wird in 
Ketten gelegt. Nun musste begreiflich der thracische Adherbal der 
Verräther gewesen sein, dessen verrätherischen Schlingen Rhasku- 
poris nur glücklich entgangen und ihn dafür zu strafen geeilt habe. 
In Rom nahm man die Sache nicht auf das Ärgste, aber der Proprätor 
Mösiens sollte dem Thronräuber eröffnen , dass der Kaiser eine Un- 
tersuchung des Vorgegangenen, und zu diesem Ende die Ausliefe- 
rung des Gefangenen verlange und auch sein persönliches Erscheinen 
wünsche. Rhaskuporis hatte bereits ganz Thracieu in seiner Gewalt 
und vermehrte unter dem Vorwände in einen Krieg gegen die Bastar- 
ner und Scythen, also in römischem Interesse zu ziehen, seine Kriegs- 
völker. Die römische Gesandtschaft warf ihn in eine peinliche Lage 
des Zweifels und der Ungewissheit. Doch fürchtete er die Anklage 
des lebenden Kotys mehr, als die seines Mordes und Hess ihn um- 
bringen. Es verlautete, er habe freiwillig geendet. Trotzdem verfuhr 
die römische Regierung nicht gewaltthätig. Sie besorgte in diesem 
Falle einen schwierigen Krieg, und ging darum mit planmässiger 
Arglist gegen den Verbrecher zu Werke. Pomponius Flaccus, der 
zum Könige in guten Beziehungen stand , war hiebei der geeignete 
Mann. Er lockte ihn durch eine Reihe von Vorspiegelungen aus 
seinem Reiche weg, bis dieser anders nicht mehr konnte und dem 
Zwange sich fügend in der Hauptstadt anlangte. Die Gattinn des Er- 
mordeten wurde seine Anklägerinn und der Senat, welcher hier zu 
fuugiren hatte, verurtheilte ihn zum Verluste seines Thrones und 
zum Aufenthalte fern derHeimat. Bald nachher ward er zu Alexandria 
getödtet. Eine dem römischen Interesse mehr zusagende Theilung 
Thraciens trat an die Stelle der früheren. Wohl durfte in seinem 
Erbe des Rhaskuporis Sohn (Rhömetalkes) nachfolgen , der mehr 
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römische Sympathien gehabt zu haben scheint, zugleich wurden aber 
auch des Kotys unmündige Söhne bedacht. Für sie übernahm einst- 
weilen ein römischer Vormund, Trebellienus Rufus die Herrschaft «»). 
Allein weder das Auftreten dieses Fremden, noch des Rhömetalkes 
Verwaltung konnten sich Beifall in Thracien gewinnen. Drei mächtige 
Stämme, die Cölaleten, Odrysen und Dier erhoben sich, ihre Uneinig- 
keit aber nimmt ihrem Kriege sofort jede Bedeutung und Hoffnung. 
Nachdem sie den verhassten König in Philippopel, vielleicht seiner 
Hauptstadt eingeschlossen, wurden sie von einem römischen Heere 
auseinander gesprengt *'). Von jetzt schritt man in dem, römischem 
Einflüsse völlig offenen Theile um so fester auf das Ziel los, daraus 
ein römisches Land zu machen. Recrutirungen entzogen dem Lande 
seine stärksten Leute und führten sie im römischen Heeresdienste 
auf ferne Kampfplätze. Der Bergbewohner aber hängt allerorten mit 
auffallender Innigkeit an seiner Heimat; der stets sich erneuernde 
Abzug der jungen Mannschaft reizte die Gemüther, das Gerücht, 
man denke an eine Verpflanzung ganzer Gemeinden, wie sie Rom 
ja zuweilen vorgenommen, brachte die Gährung zum Ausbruche. 
Aber in dem Gefühle unzureichender Kraft versuchte man auf dem 
Wege friedlicher Vorstellung die Römer zur Nachgiebigkeit zu 
bestimmen. Das Nutzlose eines solchen Schrittes ist klar. 

Sabinas, der seine Truppen nicht stark genug erachtete, um 
alsbald einem allgemeinen Anstürme zu widerstehen, vermied eine 
entschiedene Autwort, bis er die gewünschte Vereinigung seiner 
Streitkräfte bewirkt hatte. Aus Mösien, wie von dem treuen Rhöme- 
talkes waren Verstärkungen herbeigeeilt. Nun war für die Thracier 
die Zeit zu einem kräftigen und erfolgreichen Schlage vorüber. Nach 
mehreren kleinen Gefechten wurden sie in ihrem Lager blockirt, 
Morauf die Waffen und noch mehr der Durst in der öden wasserlosen 
Gegend Viele aufrieben, bis ein Theil in die Obergabe willigte. Ein 
anderer in mannhafter Verzweiflung gab sich den Tod. Der Rest 
unter dem tapferen Turesis wollte sein Leben nur theuerer verkaufen 
und entschloss sich zu einer Berennung der römischen Lagerwälle. 
In finsterer Regennacht stürmten sie unter wildem Geschrei heran 


••) Tacit. Anual. II. 64 — 67. Wir sind über die Grenzen der Theilung völlig in 
Dunkel. Tacilus vernachlässigt bei Erzählung dieser Vorgänge die Geographie in 
elastischer Weise. Vellej. Pat. II, 129. 

Taeit Ann. III, ZS, 39. 
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und schleuderten Steine, Pflöcke und Klötze gegen die Befestigung 
oder suchten mit Strauch- und Flechtwerk, wie mit Leichnamen die 
Graben zu fällen. Auch auf Leitern und Ober Brücken drang man 
zur Höhe aufwärts und schlug auf die Vertheidiger los. Die Nähe der 
Mütter und Gattinnen, welche mit Jammertönen die Luft füllten, ver- 
mehrte die Wuth der Angreifer, die Nacht vermehrte den Schrecken. 
Dennoch erlagen sie, der Aufstand war erstickt und die Thracier 
beugten sich von Neuem unter das Verhängniss 70 ). (J. 26.) Der 
politische Zustand änderte sich vorerst nicht weiter, das Dasein des 
treuen „ Viertelkönigs “ blieb unangefochten. Caligula bestätigte iho 
nicht nur, sondern überliess ihm sogar die Herrschaft in einem 
Theile, welcher den Söhnen des unglücklichen Kotys war zugespro- 
chen worden 7 *), während er den einen derselben, gleichfalls Kotys 
geheissen auf den Thron von Klein-Armenien setzte, mit dessen bishe- 
riger Dynastie er durch seine Mutter blutsverwandt war 7 *). (J. 38.) 

In. der Zeit der Kaiser Claudius und Nero scheint sich an dieser 
Lage der Dinge nichts Wesentliches geändert zu haben. Während 
eines so langen Zwischenraumes verloren wir die Dacier völlig aus 
den Augen. Das Ansehen des starken Reiches hielt sie von der Be- 
unruhigung der römischen Grenzen zurück und nur wenn sie diese 
berühren, bequemt sich die Feder eines römischen Geschichtschrei- 
bers zu einer unwilligen flüchtigen Erwähnung. Aber seit Nero’s 
Todebrach, wie bekannt, ungeheuere Verwirrung wie eine wilde 
Fluth über das Reich herein, es wurde ein Tummelplatz seiner 
Heere, die, wie sie den Thron hatten errichten geholfen, damals zum 
ersten Male ihrer Willkür ihn unterwarfen. Die Dacier nutzten dies nach 
ihrer Weise und ihre Einfälle waren häutig von Erfolg begleitet 79 ). 
Auch die Sarmaten mit deutschen Völkern im Bunde benützten die 
gute Gelegenheit; die Roxolanen thaten den Römern gleichfalls vielen 
Schaden, bis sie im Winter 69 auf ungünstigem Terrain angegriffen 
von Marcus Aponius eine Niederlage erlitten 7 *). Als aber Kaiser 
Otho alle' verfügbaren Truppen dein anrückenden Gegenkaiser Vitel- 


Tacit. Aon. IV, 46-51. 

*») Dio Cau. 50, 1Z. 

79 ) Vgl. Lehmann Kaiaer Claudius S. 173, Tillemont I, 356 a. 47 und II, Note 11, 
Veapasien. In Claddius’ Zeit findet man C. Baebius Atticus als Praefeclus ciritatium 
Moesie et Treballiae. 

79 ) Tacit. bist. I, 2 , nobilitatus cladibus mutui« Daeus. 

7 «) Tacit. h. I, 1, 79. 
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lius entgegen zu setzen wünschte, rief er Aponins mit seiner Abthei- 
lung aus Moesien zu 9ich. Dieser nahm die Angesehensten der Sar- 
maten als Geisel mit und dachte von dieser Seite die Ruhe gesi- 
chert 76 ). Von den Daciern scheint er sich keiner Gefahr versehen 
zu haben, oder hielt die Festungen für hinreichenden Schutz. Die 
Sarmateu müssen den Frieden für jetzt gehalten haben. Aber die 
Darier rückten plötzlich heran, bestürmten die Standlager mit aller 
Wuth und brachten sie in die äusserste Noth; nur das zeitig genüge 
Erscheinen des tüchtigen Mucianus an der Spitze einer Legion 
rettete die bedrängte Provinz 76 ). 

In diese Periode des Bürgerkrieges mag nachstehender Vorfall 
zu reihen sein, der zugleich eine Probe naiver Redekunst bei den 
Daciern bietet. Das Volk brannte die verwirrte* Lage der Nachbarn 
zu fortgesetzten Raubzügen zu nützen. Aber Skorylo ein dacischer 
Fürst (es bestand wohl damals wieder Vielherrschaft im Lande) be- 
fahl vor den Kriegslustigen zwei Hunde zum heftigsten Kampfe gegen 
einander zu hetzen. Inmitten ihrer Wuth musste ein Wolf sich ihnen 
nähern; sogleich Hessen die Erbitterten von sich ab und stürzten 
gemeinsam auf den Wolf. So, erklärte nun Skorylo, würden die 
Römer alsbald vom inneren Kriege ablassen, wenn 9ie der äussere 
Feind reizte 77 ). 

Von solchen Rücksichten der Politik unbeirrt warfen sich die 
Sarmaten neuerdings auf Moesien. Heimlich kamen sie über die 
Donau, und erst das Entsetzen über ihre Gewalttaten verrieth die 
Ankunft der Barbaren. Der kaiserliche Legat Fonteius Agrippa rückte 
in die Schlacht, öel in der Niederlage und hinterliess ein wehrloses 
Land, bis Vespasianus den Rubrius Gallus entsandte, der in glück- 
lichen Gefechten den Feind aus dem Lande schlug und gegen die 
Gefahr erneuerter Überfälle den Kranz von Festungen am römi- 
schen Strande verdichtete 7 *). Inzwischen war es dem Kaiser Vespa- 
sianus gelungen, das Andenken an die Zeit, in der ein Vitellius 

76 ) Tacit. h. III, 4. 

*•) Tacit. b. UI, 46. Über den in Moesien häufigen Wechsel der Legionen verweise 
ich auf Pfitsner de legionibus, Berlin 1846. Es erscheint die 17. und 18. unter 
Augnstus (a. a. 0. S. S), die leg. V. Mac. und IV. Scyth. im Jahre 33 unter 
Tiberius (Arneth, Arcbiolog. Analekten 1862, S. 858), die III. Gail, (aus Syrien) 
VII. Ciaud. und VIII. unter Vitellius (Pfitner a. a. 0. 14) die leg. VI. ferrata 
unter Vespasian (ebenda S. 15). 

**) Frontin, Strateg. I, 10. 4. 

76 ) Flar. Joseph, b. Jud. VII, 4, 3. 


Digitized by 


Google 



Das rorrömische Dacieo. 


337 


herrschen durfte, zu verwischen, jüdische Trophäen verherrlichten 
den erneuerten Staat, und auch an der Donau fühlte man die fri- 
schere Luftströmung. 

Titus Plautius Silvanus Aelianus, der in Germanien und Britan- 
nien befehligt hatte, verfocht in Moesien als Legat mit proprätori- 
schem Range das Ansehen seines dankbaren Herrschers mit unge- 
wöhnlicher Energie und ausgezeichnetem Glücke. Er sah die Ruhe 
des diesseitigen Uferlandes nur in der Beruhigung des jenseitigen, 
rückte hinüber und verpflanzte über 100.000 von dieser ruhelosen 
Bevölkerung mit Königen und Fürsten, mit Weib und Kind in die 
mösische Provinz 7 *). Von verschiedenartigster Zusammensetzung 
muss diese grosse Menge gewesen sein, und ausser zahlreichem scy- 
thischen Blute mögen namentlich Geten sie gebildet haben, die jetzt 
bestimmt wurden , unter dem Zwange römischer Verwaltung für die 
Kreise der Cultur einzutreten und ihre verwilderte Volksart zu ver- 
lieren. Von jetzt an besteht ihr Name nicht weiter, als durch Irr- 
thum der Historiker, die fremde Völker damit ausstatten. So wurden 
die Sarmaten nachdrücklich bekämpft, mit den Bastarnern und Rho- 
xolanen jedoch wie mit den Daciern *°) Friede und Freundschaft ge- 
stiftet oder befestigt. Geisel die>er Nationen sollten die Ruhe für die 
Zukunft verbürgen. Die friedlichen Verhältnisse zu den unruhigen 
Nachbarn blieben für länger ungetrübt. 

Auch Thracien wurde der Halbheit der bisherigen Zustände 
entnommen und zur Provinz gemacht (um’s J. 73). 

Aber das Glück des römischen Staates war ein Werk des Zu- 
falls: ein Einziger gab und nahm es. Der Ruhm des Flavischen 
Hauses versank mit dem tyrannischen Domitian. Damals muss in 
Dacien eine wie zu erwarten conservativ-friedliebende Oligarchie der 
Monarchie gewichen sein, welche in auswärtigen Kriegen die gefähr- 
lichen Ansprüche mächtiger Unterthanen zu ersticken oder durch 
Ruhm mit sich zu versöhnen gedachte 81 ). In so schwieriger Zeit 


*•) S. die überaus wichtige Inschrift unter andern bei Paul?» Real-EitcyklopSdie 
V, 17, 27. 

•°) Ich besiehe, dem Zusammenhänge entsprechend , das Wort regibua in der ange- 
führten Inschrift auch auf Dacorum , statt wie man gethan bat , einen Singular 
regi sur ErgXnzung hier einsuschalten. 

81 ) Sueton. Vespas. S Eutrop. VII, 20 und darnach Hieronym. in Buaeb. Cbroo. ad 
a. 77 p. Chr. Vgl. TiUemont hist, des emp. a. a. O. Es bleibt übrigens mrner 
noch die Vermuthung gestattet, dass schon seit Claudius etwa, der nördliche 


Digitized by Google 



338 


Dr. E. Royaler 


reichte die Krafl des Königs Duras nicht aus, er hat, wie man er- 
zählt, die Herrschaft freiwillig an Decebalus abgetreten, weil dieser 
tüchtiger als er selbst war; ein seltenes Beispiel bescheidener Selbst- 
verleugnung in der Geschichte, wenn nicht etwa die Coulissen andere 
weniger edelmüthige Vorgänge verbergen. In der Kriegskunst war 
dieser glückliche und bevorzugte Unterthan ungemein erfahren, so 
dass er verstand, die Feinde in tausend Fallen zu locken und eben 
so im Felde eine regelmässige Schlacht zu liefern, alle ihre glück- 
liche Folgen gut auszubeuten, deren Nachtheile aber, wenn er sie 
verloren hatte, zu mildern und zu verwischen**). Ihm gegenüber 
stand im römischen Reiche der träge und schlemmende Domitian, 
dessen Neid gegen jedes Verdienst es nicht ertrug, dass der berühm- 
teste und tüchtigste Feldherr seiner Regierung Julius Agricola seine 
Lorbeeren in einem dacischen Feldzuge vermehre. 

So überliess er den Krieg minder geschickten Feldherren, deren 
gelungene Thaten er auf seinen Namen schrieb, deren Unfälle aber 
sein strenger, doch nichts bessernder Tadel traf. 

Um das Jahr 86 machte Decebalus den ersten grossen Einfall 
nach Mösien und bewies sein Glück und Talent an dem Statthalter 
dieser Provinz, Oppius Sabinus ward geschlagen , sein Heer ausein- 
ander getrieben, sein Leichnam auf dem Schlachtfelde gefunden**). 
Es ist glaublich, dass man die nun schutzlose Provinz erbarmungslos 
ausplünderte. Domitian sammelte ein grosses Heer und schien den 
Krieg selber mit Nachdruck führen zu wollen **). Aber schliesslich 
fand er es doch angenehmer, in der Nähe des Kriegsschauplatzes, 
als auf diesem zu verweilen, und in den Genüssen des Friedens zu 
schlemmen, als den Gefahren des Lagers sich blosszustellen. Für 

Theil Thraciens zu Moesia (inferior ?) gezogen worden sei. Vgl. Möllenhoff 
a. •. O. * 

*1) Tacit. Agricola c. 41 : tot exercitus in Moesia Daciaque (et Germania et Pan- 
nonia) temeritate aut per ignaviara ducum amissi , tot militares vici cum tot 
cohortibus expugnati et oapti ; nee iam de Limite imperii et ripa, sed de hibernis 
legionum et possessione dubitatum. 

**) Dio Caaaius LXVIII, 6. 

«*) Sueton. Domitian. 6 (expeditionem) primam Oppio Sabino consolari oppresso. 
Eutrop. VII, 23. Becker in Jahn's neu. Jahrbüchern f. Phil. XIX. Suppl. 3. Heft, 
S. 3S8. 

* 4 ) Eutrop. a. a. 0. magni exercitus. Es ist gar nicht notbwendig , hier, wie Imhof 
thnt (Leben Domitian*» p. 56) den Joroandes zu citiren , desaen Ausdruck: com 
tottos paene reipublicae militibus (c. 13) augenscheinlich übertrieben ist, um 
•eine mit den Daciern identificirten Gothen in strahlendes Licht an eUllen. 
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ihn rückte der Präfect der Leibwache Cornelius Fuscus in's Feld, ein 
gedienter Officier, dem man nur zu grosses Behagen an Luxus und 
Schwelgereien vorwarf®»). 

Decebalus schien es inzwischen für gerathener zu halten, statt 
eine jetzt zweifelhafte Entscheidung im Kampfe zu suchen, die grosse 
römische Armee durch einen schnell geschlossenen Frieden wieder 
aus der Nähe zu vertreiben, um in gelegenerem Augenblicke die 
römische Grenze wieder zu überfallen. Da sein Gesuch eine Abwei- 
sung erfuhr, liess er, um die Römer mit dem Stachel übermüthigen 
Hohnes zu verwunden, eine zweite Friedensgesandtschaft ahgehen, 
welche die unerträgliche Bedingung eines künftigen Friedens aus- 
sprach, jeder Römer solle im ganzen Reiche dem Dacierkönige zwei 
Oholen jährlich entrichten®®). Solche Frechheit zu strafen, drang Fus- 
cus dem Könige in sein eigenes Land nach, indem er die Donau auf 
einer Schiffsbrücke übersetzte. Aber auch ihm lächelte nicht das 
alte Glück römischer Waffen, er fiel in einer verlorenen Schlacht 
und bei der Schwierigkeit des Rückzuges wurden Lager, Fahnen 
und Kriegsgeräthe ein Raub der Barbaren. Nun standen ihnen Mö- 
sien und Thracien von neuem offen. Der Kaiser war nach Rom zurück- 
gekehrt, um zu schwelgen und zu morden, und neue Schmach sank 
auf das römische Reich. 

Die Feinde zögerten auch nicht, ihre Verwüstungen in Mösieu 
fortzusetzen, aber nun trat ihnen ein Römer entgegen : Julianus. Er 
erhielt den Oberbefehl, jstellte die in den Unglückstagen zerrüttete 
Disciplin her, führte die Legionen gegen den Feind, den sie schlugen 
und über die Donau zurück warfen. Darauf ging es wieder in 's 
dacische Land selbst hinein, und ein Treffen fiel vor am Eingänge 
in dessen Bergmauern. Es war bei Tapae 67 ); die Dacier wurden 
völlig besiegt, ihr trefflichster Anführer blieb und bald standen 

Ä5 ) Tacit. Hist. II, 86. Cornel. Fuscus vigena aetate, Claris uatalibus, prima iuventa 
quietis cupidine senatorium ordiuem ezuerat. Für Galba ergriff er die Waffen 
und diente unter Vespasian. Juvenal (Sat. (V, 111) höhnt ihn mit den Versen: 
qni vulturibus servabat wscere Dacis — Fuscus, marmorea meditatus proelia villa 
und Martial schrieb auf ihn das Epitaphium VI, 76. 

••) Petri Patric. Excerpta de legationibus. Corp. Byz. Bonn, I, p. 122. 

* 7 ) Dio Caas. 67 , 10. Bei Lugoscb findet «ich ein Flecken Tapia (?). Jornandes 
Get. 12, spricht von einem dacischen Passe per Tabas. Nach Franeke, zur Ge- 
schichte Trajan's S. 116, später Ulpia Traiana, jetzt Varhdly. Von den Schwierig- 
keiten, welche dieser Feldzug und das unsichere tapae (roiroi?) bieten, redet 
auch Uttech de Traiani exped. p. 19. 
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die Sieger vor der Hauptstadt , die zum ersten Male die mäch- 
tigen Herren der Erde sah. Ein Cäsar oder Trajanus auf dem 
römischen Throne würde dem Laude nun für ewige Zeit die 
Sclavenkette aufgelegt hubeu. Aber gerade jetzt hörte der glückliche 
Fortgang auf. Decebalus soll, zur List greifend, eiiieu nahen 
Wald bis zu Manneshöhe habeu abhauen und die Stumpfe mit 
Waffen bekleiden lassen ««). Dies brachte das Aussehen und die 
Schrecken eines grossen heranziehenden Heeres hervor. Jedenfalls 
hätten diese vor einer genauen Recognoscirung, wie sie dem Feld- 
herrn obliegt, zerfliessen müssen. Aber Julianus wich aus diesem 
oder einem andern Grunde, getäuscht oder Täuschung vorwendend, 
zurück, und Domitian that das Übrige, um die Lorbeeren jener be- 
deutenden Kämpfe unfruchtbar welken zu lassen. Vor unlanger Zeit 
waren nämlich Lygier, ein nördlicher Stamm von Wilden in das 
Gebiet der quadischeu und markomannischen Sueven eingefallen, und 
diese hatten des lömischen Kaisers Hilfe angesucht. Er konnte sie 
gewähren oder verweigern; doch er schlug einen Mittelweg ein, 
sandte ihnen hundert Reiter und beleidigte durch diese lächerliche 
Scheinhilfe die Bittenden. Leicht vergass er den Schimpf, den er 
jenem Volke angethan, aber dieses vergass ihn nicht »•). Der Aus- 
bruch des dacischen Krieges bess ihn eine Diversion der Quaden 
von Westen her zu seinen Gunsten wünschen, er forderte Hilfe und 
sah sie abgeschlagen. Jetzt stürzte er sich in ungestümem Zorne in 
einen Rachekrieg mit ihnen, ohne den dacischen Kampf beendet zu 
haben. Vergeblich flehten die erschreckten Quaden und Markomannen 
um Frieden; der römische Imperator vergass so sehr den Völker- 
brauch, dass er ihre zweite Gesandtschaft tödteu liess. Nun aber traf 
ihn die gerechte Rache der Markomannen. Sie jagten ihn in die Flucht 
und jetzt machte er wieder eiligst Anstalt, den Krieg mit Decebalus 
zu Ende zu bringen. Diesem kam der Antrag eines Friedens wohl 
sehr erwünscht, doch schloss er ihn nur unter Bedingungen ab, die 
für die Römer sehr beschimpfend waren. Unter dem Namen von Ge- 
schenken versprach ihm der Kaiser jährlichen Tribut, lieferte ihm 
geschickte Arbeiter für Kriegs- und Friedenszwecke, und führte so 
den Barbarenkönig auf die Bahnen einer ausgebildelen Technik, die 

Dio Cau. LXV1I, 10. Dasselbe erxihlt roo den Rftmern ein Fragment aus den 

Getica des Crito Pieriotes bei Müller fragm. hist, graec. IV, 873. 

Dio Cassius LXV11, 5. 
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er nur mm Nachtheile Roms verwenden sollte*®). Domitian wollte 
zwar die Römer glauben machen, er sei der Sieger; er belohnte die 
Soldaten mit Geld und Auszeichnungen; sogar einen Brief des be- 
siegten Decebalus soll er fingirt haben, welchen er als Zeichen 
seiner ruhmvollen Erfolge an den römischen Senat sandte •*). Und 
Rom sah ihn im Decernber **) des Jahres 90 einen glänzenden 
Triumph feiern ••), den viele falsche Trophäen verherrlichten und 
er im kostbaren Spiel zu feiern nicht milde ward ’*). Schmeichle- 
rische Poeten wanden dem neuen Germanicus ihre schnell welken 
Kränze, alle Städte und Gemeinden wetteiferten in Errichtung 
silberner und goldener Brustbilder und Bildsäulen **). Domitian’« 
Grausamkeit mässigte jedoch den Festjuhel des Volkes und dieses 
meinte mit bitterem Spotte, er feiere gemeinsam Todtenmale für die 
Römer, welche in Dacieo fielen und die in Rom ihren Tod fanden ••). 


•°) Über alle» s. Dio Cass. LXVII, 7. Wie mit diesen Umständen die Nachricht a. a. O. 
an vereinen sei, Domitian habe dem Gesandten Decehal’s, Diegis, ein Diadem 
auf das Haupt gesetzt, als könnte er den Daciern. einen König geben, weias ich 
nicht; es wäre denn, dass dieses Diadem /. n einem Geschenke für den König 
bestimmt gewesen ist. Dann aber fällt die Reflexion des Dio Cassius als irrig weg. 
Vgl. übrigens Imhof, Domitian S. 59. 

**) Dio a. a. 0. Das Schreiben Decebal's finde ich auch erwähnt in Martial IX, 
35, 5. Verba ducis Daci cartis inandata resignas. 

•*) Martial. VII, 8, 2. Victor ab Odrysio redditur orbe deus — Certa facis populi 
tu primus vota, Decernber. 

•*) S. Francke, Trajan S. 82, Imhof im Jahre 91. 

**) Dio a. a. O. Stat. Silv. III, 1 18, 170, Sueton c. 13. 

9 *) Dio c. 8, 9, Suet. Silv. I, 1. Besonders feiert Martial aus Hoffnung auf Unter- 

Stützung die Traten und Feste des neuen Hercules (IX, 101, 16), dessen Schild 

für die Feinde eine Aegis sei (VII, 1). Seine Erfolge melden die Verse: Cornua 
Sarmatici ter perfida contudit Istri — Sudantem Getica ter nive lavit equum. — 
Saepe recusatos parcus duxisse triumphos — Victor Hyperboreo noraen ab orbe 
tulit IX, 101. Er rühmt die Heerden von Tigern (VIII. 26), die Grösse eines 
der Löwen (VIII, 55) bei den Spielen, den Reichthum der Festessen: Vescitur 
omnis eques tecum populusque patresque. — Et capit ambrosias cum duce Roina 
dapes. — Grandia pollicitus quanto maiora dedisti! — Promissa est nobis spor- 

tula, recta data est. VIII, 50, 7 uud a. a. 0. Der Name Dacicus erscheint in der 

Aufschrift und Widmung des achten Buches MartiaTs. 

••) Dio Cass. 67, 9. Nach Orosius VII, 10 soll Tacitus über diese Kriege mit grosser 
Sorgfalt gehandelt haben. Vgl. auch Becker in Ersch. und Gruber's Eucyklopädie, 
Artik. Dacien, S. 4. J. G. Seidel (Wiener Jahrbuch. Bd. 111, Anzeigebl. 1 ff.) 
bezieht auf den Krieg Domitian’s die Inschrift AVR. lustino MILiTi LEG. II ITALO. 
in exp. DACOR . SCAES . AN XXIII AVR. Verinus. Vet et Mess. Quartiua. parentes. 
fecerunt, wodurch die Gegenwart dieser Legion hier constatirt würde, die später 
nach Aquincum verlegt wurde. 
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In den folgenden Jahren der Regierung Domitian's und während 
der kurzen Herrschaft Nerva's wurde die Ruhe an der Donau nicht 
gestört. Doch das unwürdige Verhältnis dauerte fort, dass das 
grösste und ruhmvollste aller Reiche an einen BarbarenfQrsten Tribut 
zahlte. Da trat Trajwn auf, ein Mann, dessen Art ein Verein aller der 
besten römischen Eigenschaften ist, der grösste Mann seit Cäsar und 
der bedeutendste in der langen Reihe der Imperatoren. Geist und 
Körper standen in vollster Mauneskraft, jener voll grosser schwung- 
hafter Entwürfe, dieser stets willig, die ihm dadurch auferlegten 
Kriegsbeschwerden zu ertragen. Als Kaiser, wie als Feldherr, war er 
ein lobbereiter Anerkenner jeglicher Kraft und jeden Verdienstes, 
die er gern an die passendsten Posten stellte 97 ). Leider hat ein nei- 
disches Schicksal seine Wirksamkeit uns zu verwischen getrachtet 
und seine Arbeit ist ihm nur zu sehr gelungen. Die dacischen Kriege, 
die der grosse Mann führte, hat er auch beschrieben, doch seine 
Commentarien stehen nicht neben denen Cäsar’s erhalten 98 ). Mit 
Dacien aber musste der Krieg von neuem ausbrechen, denn der erste 
kräftige Monarch, der auf den Thron der Casaren stieg, konnte den 
Zins nicht länger entrichten, zu welchem die Schwäche eines Tyran- 
nen sich bekannt hatte, und durch welchen jenem Volke immer neue 
Kräfte wuchsen. Diese säumten auch nicht, seinen Stolz zu vermehren 
und für einen Römer unerträglich zu machen "). 

Der Einstellung der Zahlung an Deeebalus folgten ungesäumt 
die umfassendsten Kriegsanstalten im römischen Reiche. Dessen 
Streitkräfte standen seit Augustus zumeist in den Grenzstrichen, 
welche durch die Barbaren bedroht wurden, hauptsächlich an den 
Flössen Rhein, Donau und Euphrat. Zu jedem Feldzuge musste das 
Heer aus den Legionen jener Grenzländer aufgeboten werden, da eine 
weitere Vermehrung der Anzahl der Legionen, die unter Augustus 20, 
unter Trajan 30 war, vermieden ward. Machte der Krieg nun eine 
Concentrirung grösserer Militärmassen in einer Gegend nothwendig. 


**) Dio Cass. LXVHI, 6. 

v *) Wir entnehmen die« aus einer Zeile eines Fragmentes , die bei Priscian citirt ist 
(Anetor. grammat. lat. ed Putsch p. 682). Über die grossen Verluste gleich- 
zeitiger Geschichtsquelleu für die Zeit Tr^jan's s. Francke a. a. 0. Wietersheim, 
Völkerwanderung Bd. II und J. Aschbach, Über Trajan’s steinerne Donaubrücke. 
Wien 1S58, S. 7 ff. 

**) Dio Cass. a. a. O. Suidas s. v. jrapcixoi* 


Digitized by Google 


Das Torr dm ist he Dacieo. 


343 


so bedurfte es der Überlegung, welcher Theil der Marken eine 
Schwächung ihrer Besatzung am leichtesten ertrüge. Nun drohten zu 
Trajan’s Zeit die Parther an der armenischen und Euphratgrenze mit 
Feindseligkeiten und verwehrten eine Verminderung der dortigen 
Militärmacht. Aber am Rheiue konnte man bei der Stärke, die man 
seinen vorgeschobenen Befestigungen verliehen, den Heeresstand 
unbedenklich verringern und die Kräfte zu dem voraussichtlich harten 
Kampfe mit dem stärksten europäischen Barbarenstaate entsenden. 

Während Augustus' Regierung hatten 8 Legionen für den Schutz 
des Rheines gesorgt, doch seit man am rechten Ufer jene Land- 
schaften erwarb, welche als Zehentländer bekannt sind, hatte man 
einen vielthürmigen Mauerwall errichtet, welcher über Berge und 
Ebenen setzend, den neuen Besitz gegen die freien Germanen völlig 
abschloss und vor den unkundigen Belagerern sicherer stellte, als es 
der Widerstand von Armeen vermochte. So erforderte die Rhein- 
grenze jetzt nur die dauernde Anwesenheit Yon 4 Legionen und es 
konnten von da Truppen für den dacischen Feldzug beweglich ge- 
macht werden. Die stets gefährdete Donau erheischte hingegen 
seit langem die zahlreichste Sehutzmacht; 12 Legionen standen 
an dieser ausgedehnten Linie. Nun rückte von dem oberen Laufe 
eine Legion und viele kleinere verfügbare Corps der anderen Legio- 
nen an den Kriegsschauplatz in Mösien, der bald 80.000 Mann ver- 
sammelt sah 100 ). Unter diesen sind die trefflichen leichten Reiter 
Numidiens zu nennen, angeführt von), mauretanischen Fürsten Quintus 
Lusius, dessen Officiertalente in diesem Kriege viele Auszeichnung 
erwarben. Er war freiwillig gekommen, weil er nach einer Gelegen- 
heit sich sehnte, den durch eine frühere schimpfliche That auf sich 
geladenen gerechten Zorn des Kaisers zu versöhnen 101 ). Auch andere 
Bundesgenossen, darunter die Burer leisteten Zuzug. Für den 
bevorstehenden Krieg war es von grosser Wichtigkeit, bei dem Vor- 
dringen auf ein unbekanntes, voraussichtlich proviantloses Terrain 
stets mit seiner Operationsbasis in Zusammenhang zu bleiben. Dazu 
mussten die zahlreichen Castelle und Waffenplätze auf dem rechten 
Ufer zu W’asser und zu Lande in ungestörter, bequemer Verbindung 
erhallen werden. Zu Wasser sollten die pannonisehen und mösischen 
Donauflotten diesen Dienst leisten, die Versorgung des Heeres mit 

i°°) Ich entnehme die Angaben über die Streitkrfifte Tngan's Aschbacb a. a. 0. S. 3. 
tot) Dio Casa. LXVIII, 32. Näheres über seine Schnld ist nicht bekannt. 
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allen Bedürfnissen rasch vermitteln, die Truppen Ober den brücken- 
losen Strom setzen. Zu Lande ei langten die Miütärstrassen, welche 
von einem befestigten Puncte zum andern liefen, eine erhöhte Be- 
deutung und Lücken derselben mussten jetzt ergänzt werden. Unter 
diesen Werken verdankt namentlich eines, das Tiberius schon be- 
gonnen, dem neuerlichen Bedürfnisse seine Vollendung *<>*). Durch 
das gegen die untere Donau vortretende Banatergebirge und seine 
Fortsetzungen in Serbien erleidet diese, links und rechts von 
schroffen Felsen gedrängt, die bekannte Einschnürung von Orsova. 
Bis auf ein Drittel seines bisherigen Bettes sieht sich der Strom 
eingeengt und brausend schlägt er in reissendem Laufe an Felsen- 
wände, die zwischen ihrer steilen Kante und den Schrecken des 
wirbelvollen Wassers, stellenweise auch einem schmalen Pfade nicht 
Raum lassen. Oberhalb Orsova ist eine Strecke der gewundenen 
Felsengasse vor Allem eng und gefährlich. In deren Nähe, Ogradina 
gegenüber Hess Trajan die Militärstrasse am südlichen Flussufer 
durch die Felsen hauen und die grossartigen Anfänge dieses Werkes 
vollenden 10S )* Nachdem Trajan auch noch alle Befestigungen, 
namentlich Moesiens gegen Einfälle und Diversionen der Dacier und 
ihrer sarmatischen Bundesgenossen auf das Beste in Vertheidigungs- 
zustand gesetzt hatte, begann er den Feldzug mit dem Frühlinge des 
Jahres 101. Um die Streitkräfte des Feindes zu theilen, bedrohte er 
die ganze Linie von Singedunum (bei Belgrad) bis an die Küste des 
schwarzen Meeres, auf einer Ausdehnung vou 180 Meilen und genoss 
dabei, ausser einer festen und sicheren Deckung im Rücken, alle die 


i°*) Bezeugt durch eine Inschrift, die unter Andern bei Aschbnch u. a. 0. p. 4. Zwi- 
schen Koslacz und dem ein und eine halbe Stunde unterhalb liegenden Islacz besteht 
ein grossartiger Felsenweg mit unendlicher Muhe in den harten Quarsporpbyr ge- 
hauen. Er erscheint in einer Höhe von 9' uud Breite von 6' längs dem rauschenden 
Strome und wurde noch durch Balken erweitert, die quer über die Strasse gelegt 
und iu den Felsen seitwärts eingerammt, eine Bedeckung mit Brettern trugen, 
welche über den Wasserrand hinaus hervortrat Dieses Werk wurde, wie die 
Inschrift ausweist, wahrend der 35. trib. pot. des Tiberius also im J. 33 ausgefubrt. 
Hiedurch wird die Anwesenheit der beiden Legionen V. Maced. u. IV. Scyth. in 
Moesien erwiesen, da sie bei dem Strassenbau beschäftigt erscheinen. S. Arneth 
Archäol. Anal. 1862, S. 358 ff. 

*°*) Eine Inschrift in einer Felswand bei dem serbischen Dorfe TachUlia bewahrt 
noch heute die Erinnerung daran. Doch ist sie ziemlich verstümmelt, und Con- 
jecturen müssen den Sinn hersteilen. Unter denselben siehe ich die Aschbach’s 
vor: Montis et fluri Danubi rupibus superatis viara patefecit. S. desselben Trqan's 
stein. Donaubr. 4. Anmerk. 2. 
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Vortheile, die ein Angreifer besitzt, welcher von einer geräumigen 
Ebene aus, gegen einen Feind im Gebirgslande operiren kann. Die 
Hauptmacht und sein Hauptquartier vor Beginn der Feindseligkeiten 
stand bei Singedunum (Belgrad). 

Zwei Schiffbrücken wurden geschlagen, die eine in der Nähe 
der Einmündung des Flüsschens Ipek in die Donau, bei der Stadt 
Viminacium(Kastolac), die andere 12 Meilen unterhalb bei dem Orte 
Taliatis nahe dem jetzigen Dorfe Columbina. Auf getrennten Wegen 
sollten nach dem Obergange beide Heeresabtheilungen durch das 
feindliche Land bis zu ihrer Vereinigung in seinem Innern Vordringen. 
Das westliche oder Hauptheer unter Trajan's persönlicher Führung 
ging auf Tibiscum, am Zusammenflüsse der Flüsschen Temes und 
Bistra; das östliche Corps zog die Cserna, einen kleinen Neben- 
fluss der Donau aufwärts über Ad mediam (Mehadia) zu demselben 
Ziele in den Banater Bergen. Etwas später setzte bei Bononia in 
Mösien (Widdin) ein drittes römisches Heer unter dem Befehle 
des Quintus Lusius über die Donau und marschirte gegen den 
Schylfluss und dann diesen aufwärts an den sogenannten Vulcanpass. 

Welche Anstalten Decebalus auf seiner Seite machte, um dem 
drohenden Anstürme der römischen Waffen zu begegnen, ist unbe- 
kannt; Thatsache ist, dass er den Krieg auf das römische Gebiet 
hinüber zu spielen keine Miene machte, auch die Flussübergänge, 
welche gewiss mit höchster militärischer Umsicht geleitet wurden, 
nicht zu stören versuchte; wir sehen ihn in strengster Defensive 
und von der nichtigen Hoffnung bewegt, Trajan werde auf Frie- 
densvorschläge eingehen und die Expedition unterlassen. Allein 
dieser von einem Vorgefühle gewisser Siege gehoben, spannte die 
Forderungen zu hoch. Die Gesandtschaft vornehmer Dacier ging 
unverrichteter Dinge zurück i0 *). 

#Wie wir sahen, hatte Trajan für den Hauptangriff *°*) den 
Weg durch das ziemlich wegsame Banatergebirge, dem über die 

104) Cass. Dio. 68, 9, Petr. Patric. hist. leg*, ed Bonn. S. 123. 

io4) Neuere Darstellungen der dacischen Kriege Trajan’s von sehr verschiedenem 
Werthe sind von Männert resTrajaniad Danub. gest. ; — Engel de expedit.Triu'an. ad 
Danub.; — Francke, zur Geschichte Tnyan’s S. 105— 120 ; — Eduard. Uttech de Traiani 
expeditionibus adversus Dacos Berol. 1841; — Aschbach a. a. 0. u. a. m. Unkritisch sind 
die kleinen Aufsatze von Schmidt io Herroannstadt und die bisherigen Arbeiten der 
Romanen z. B Sinkai's, der als Quellen für diese Zeit citirt: P. Diaconus, Katona, 
Calvisius, Dion. In der Chronologie der Kriege nenne ich vor Allem Aschbacb und 
Clinton. Fasti Romani t. I. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. II. Hft. 23 
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öde steppenhafte Ebene der Walachei vorgezogen; daselbst musste 
er dem Feinde, der seine Hauptstadt gewiss zu schlitzen gedachte, 
am ehesten begegnen. Das römische Heer drang durch den Pass 
des eisernen Thores zwischen dem Banat und Siebenbürgen auf 
das Hochland des letzteren vor und gelangte vor Tapae, den ersten 
Ort, der in dem Kriege genannt wird. 

Hier standen die Dacier im Lager. Dieses muss sehr fest 
gewesen sein, da die Bundesgenossen vom Kampfe abriethen. Der 
Kaiser verwarf den feigen oder treulosen Vorschlag und erfocht 
einen Sieg mit vielem Blute der Seinigen und noch grösserem Ver- 
luste der Geschlagenen. Die Zahl der verwundeten Römer war so 
gross, dass es an Verbandzeug fehlte; da liess der Kaiser selbst 
sein Gewand zu Streifen zerschneiden. Nachdem auch ein Altar 
den Manen der Gebliebenen errichtet worden und für ein jährliches 
Todtenopfer gesorgt war, brach er zur Verfolgung des Feindes auf, 
der den Widerstand auf die am Wege stehenden Festungen be- 
schrankte und erst vor der Hauptstadt von Neuem Stellung nahm. 
Inzwischen war Lusius durch den hochgelegenen Vulcanpass gleich- 
falls vor die Hauptstadt Sarmizegethusa vorgedrungen, griff an und 
schlug die Dacier, deren viele getödtet und mehr noch gefangen 
wurden. Solche gehäufte Schläge und der Abfall Vieler der Seinen, 
beugten den Muth des Königs. Er schickte die Vornehmsten des 
Reiches in feierlicher Gesandtschaft an Trajan. Als sie vor diesem 
erschienen, warfen sie die Waffen weg, streckten sich in orien- 
talischer Weise auf dem Boden nieder und baten um eine persön- 
liche Zusammenkunft mit ihrem Herrscher, oder um Absendung von 
friedenberathenden Gesandten. In eine persönliche Conferenz mit 
Decebalus scheint der Kaiser kein Vertrauen gesetzt zu haben; er 
liess zwei Gesandte abgehen, deren Unterhandlung aber scheiterte. 
Die Feindseligkeiten nahmen ihren Fortgang. Bergfesten wurden 
erstürmt, Defileen forcirt, Kriegsmaschinen erbeutet. Gefangene 
gemacht, die Hauptstadt eingenommen, Decebalus* Schwester gerieth 
in Gefangenschaft, und* die glänzendste Trophäe der Daeier im 
früheren Kriege, der unter Fuscus verlorene Legionsadler fiel in 
die Hände der erfreuten Römer. Decebalus sah bei fernerem Wider- 
stande den Untergang des ganzen Staates vor Augen, und so ver- 
stand er sich dazu, um den hohen Preis harter Bedingungen den 
Rest des Landes für künftige Tage der Erstarkung uud besseren 
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Glückes zu retten. Er verstand sich zu einem Fussfalle vor Trajan 
und schloss Frieden. Waffen und Kriegsmaschinen, so wie deren 
nützliche Erzeuger, die Waffenschmiede und Maschinenbauer muss- 
ten herausgegeben werden, und die Überläufer das schreckliche Loos 
der Auslieferung erfahren. Der König sollte die Kriegskosten be- 
zahlen und fernerhin nicht mehr weder zu Geschäften des Friedens 
noch des Krieges aus dem römischen Reiche Leute an sich ziehen. 
Dafür behielt er die Herrschaft über den bisher nicht unterjochten 
Theil des Landes und erwarb die kostspielige Ehre, ein Freund des 
römischen Volkes zu heissen und als ein solcher in steter Bundes- 
genossenschaft gegen jeden Feind desselben zuzugpflichtig zu sein. 
Ungeachtet dieser Opfer wurde aber das dacische Land von der lästi- 
gen Besetzung durch seine Feinde nicht frei; der fortdauernd römi- 
sche Theil umfasste das östliche Bergland des Banats und den 
Südwesten Siebenbürgens. Sarmizegethusa behielt römische Besa- 
tzung; an den beiden dahin führenden Strassen, die man in römischer 
Weise solid chaussirte, wurden Castelle und militärische Posten an- 
gelegt, und derart ein scharfes Auge auf jede Regung etwaigen 
neuen Widerstandes gerichtet, um ihm sogleich die Faust an die 
Kehle zu setzen. Dieses Schicksal Daciens erinnert an dasjenige 
Preussens in der neuern Zeit , als es in unheilvollen Schlachten 
niedergeworfen, durch die grössten Opfer an Gebiet und Geld, die 
Räumung seiner Festungen, seiner Hauptstadt, die Entfernung der 
fremden Truppen von dem eisernen Unterjocher nicht erlangen 
konnte. Es rettete und rüstete sich wie Dacien für die Stunde eines 
neuen Kampfes und als die Gunst unahnbarer Schicksale ihm 
lächelte, sprang es befreit wieder auf seine Füsse. Doch das Rö- 
merreich war kein Koloss mit thönernen Füssen, Trajan’s ruhigerer 
Stern zog sicherere Bahnen, als das Meteor Napoleon's und den 
Daciern kam wohl ein Befreiungskampf, doch keine Befreiung. 

Nach solchen Erfolgen und der Ordnung der Verhältnisse in 
der eroberten Landschaft hielt Trajan einen glänzenden Einzug in Rom, 
geschmückt mit dem wohlverdienten Ehrennamen Dacicus. Im Gefolge 
des Triumphpompes sah man auch die Gesandten des Decebalus, 
welche die Bestätigung des Friedens bei dem römischen Senate ein- 
zuholen kamen. Ihre Empfangsceremonie im Senate wird uns über- 
liefert. Nach dem Eintritte werden ihnen die Waffen ahgenommen 
und mit über der Brust gekreuzten Händen, auf dem Boden knieend, 

23 * 
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halten sie einen flehentlichen Vortrag, worauf die Formalie der Be- 
stätigung erfolgt und die Waflfen zuröckgegeben werden * of ). (An- 
fang des Jahres 103.) Allein die neue Erwerbung genügte dem 
dacischen Triumphator eben so wenig, als der Besiegte seinen 
gedrückten Zustand lange zu ertragen dachte. Es war etwas halbes 
und unfertiges, das keine Dauer versprach, in dieser Lage. Dece- 
balus verfolgte sein Streben, Dacien in den früheren Bestand zu 
rehabilitiren, Trajan sieht nur bei völliger Unterwerfung desselben 
und Einrichtung als Provinz die Ruhe des Staates gesichert. Die 
neue Länderwerbung in Dacien war der erste über die Donau vor- 
geschobene Besitz der Römer. Zwischen der mösischen Provinz 
floss die trennende Schranke eines 3000 — 5000 Fuss breiten Stro- 
mes. Einem Feinde gegenüber, der voll Wuth in seine Ketten 
knirschte und leicht eine bequeme Gelegenheit zu einem plötzlichen, 
überlegenen Massenangriffe auf die zurückgelassenen Besatzungen 
benützen konnte, war eine unausgesetzte Verbindung des eroberten 
Landstriches mit der Kraft des Römerreiches eine Nothwendigkeit. 
Wenn aber auch die Stromflotten während der grösseren Jahres- 
hälfte und die Eisdecke während eines anderen Zeitraumes die 
Communication unterhielten, war doch die wochenlange Dauer der 
erst beginnenden und noch nicht vollendeten Eisbildung und die des 
gefährlichen Eisganges genügend, um indess einen Schlag auf die 
abgeschnittenen römischen Posten zu furchten und zu wagen. Die 
Eisdecke währt nämlich nicht lange auf jenem untersten Laufe der 
Donau, und wenn sie um die Mitte des Decembers oder später trag- 
bar wird, beginnt gewöhnlich der Eisgang schon im Februar und 
währt mit mächtigem Geschiebe und Hochwasser bis in den April. 

Nur eine steinerne Brücke konnte die wünschenswerthe Uner- 
schütterlichkeit immerwährenden Zusammenhanges der beiden 
Flussufer gewähren und so ungeheuer ein solches Werk auch 
scheinen musste, Trajan’s kühner Geist erschrack vor der Unter- 
nehmung nicht und vollführte sie mit römischer Energie und das 
Alterthum , das viele grosse Arbeiten dieser Art sah , hat sie be- 
wundert i® 7 ). 


io«) Dio c. 68, io. 

loy ) Über diesen Bau erfreuen wir uns der bereits oft erwähnten vortrefflichen Arbeit 
Aschbach’s, worin die Ansichten der Vorgänger eingehend geprüft wurden. Vergl. 
auch Uttech a. a. 0. p. 36 ff. 
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Sogleich nach dem Kriege begannen die Vorbereitungen und 
wie gewöhnlich wurde die tausendarmige Kraft der versammelten 
Legionen und Hilfstruppen bei dem Baue beschäftigt. Zum Orte 
wurde die Stelle ausersehen unterhalb Orsova, wo jetzt der wala- 
chische Ort Turnu Severin bei der Stadt Czernez am linken Ufer» 
dem serbischen Städtchen Kladova am rechten Ufer gegenüber 
liegt. Trajan obgleich selbst ein grosser Baumeister» übergab die 
wichtige Unternehmung dem ersten Architekten seiner Zeit» dem 
genialen Apollodorus von Damascus» einem syrischen Griechen. 
Sein Werk ist auch das berühmte Forum Ulpium in Rom mit den 
beiden Triumphbogen» und der Trajanssäule» der in Stein gehauenen 
historischen Bilderchronik von Trajan’s dacischen Thaten. 

Man begann auf dem dacischen Ufer» an einer Stelle» wo eine 
Landzunge in den Fluss vortritt» mit der Errichtung der Pfeiler. 
Als sie auf dem festen Boden vollendet waren» wurde zwischen 
denselben ein Canal gegraben , der als neues Bett für die Donau 
dienen sollte. Die dabei ausgegrabene Erde schüttete man im bis- 
herigen Flussrinnsal zu einer Insel auf und schloss sie an die 
Landzunge an» welche die fertigen Pfeiler trug. Jetzt leitete man 
die Hauptströmung in den Canal und schritt auf der Insel und in 
dem seicht gewordenen Thalwege an die Fundamentirung der übri- 
gen Pfeiler. Die nöthigen Räume wurden durch grosse Kammern 
trocken gelegt» dann dicke Eichenstfimme eingerammt» darauf die 
Mauerung gefügt» welche nach aussen Quadersteine» nach innen 
gemischtes Mauerwerk bildeten. Alle Dimensionen waren bedeutend, 
die Länge der Pfeiler in der Richtung des fliessenden Wassers 
war 60» die Breite SO Fuss; ihre Spannweite betrug 120 Fuss. 
und es waren ihrer, die mit steinernen Bogen verbunden wurden, 
zwanzig. Brückenköpfe deckten die Enden des hochgefübrten Bau- 
werks und es mass von einem zum andern Ausgangspuncte3S70 Fuss. 
In einem Jahre war der staunenswerthe Bau vollendet. 

Wenn Decebalus über die Absichten Trajan's in Zweifel bleiben 
oder sich über die Unhaltbarkeit des Friedens einer Täuschung hätte 
bingeben können , aus dem Brückenbau musste er die Überzeugung 
schöpfen, dass, sollte es für ihn und die Selbstständigkeit seines 
Landes eine Rettung geben, diese nur ein kräftig erneuerter baldiger 
Widerstand zu gewähren vermöge. Bald mehrten sich die Nach- 
richten, dass Decebalus wieder römische Überläufer aufnehme, die 
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Befestigungen herstelle, Freunden und Verbündeten des römischen 
Volkes im ersten Kriege rächenden Schaden zufüge. Solche Be- 
richte dienten dann nur dazu, den Baueifer zu erhöhen und die Voll- 
endung des wichtigen Überganges zu beschleunigen. Trajan selbst 
erschien wieder an der Donau und belebte die ausserordentliche 
Thätigkeit seines Heeres. 

Decebalus' Blicke dagegen richteten sich aus seinem Lande, das 
er allzu schwach zu einem zweiten gefährlicheren Kampfe sah, auf 
seine Nachbarn und er suchte für die nahe Entscheidung eine mäch- 
tige Coalition verbündeter Völker zu gewinnen. Er Hess in dem 
Umkreis nomadischer und Raubvölker durch einen feurigen Aufruf 
die Mahnung ergehen, sich allgesammt zu rüsten und mit ihm zu- 
sammenzustehen gegen den Feind-, der, wenn er ihn niedergeworfen, 
auch sie nicht schonen werde. Er versäumte nicht, die Eroberungs- 
gelüste des eisernen, stets kriegenden Rom in jenem schwärzesten 
Lichte zu schildern, in welchem ein Unterdrückter oder der Unter- 
drückung Gewärtiger dieselben immer erblicken musste. Er schalt 
ihre Gleichgiltigkeit gegen Daciens Loos, das nur der Vorläufer des 
ihren sein könne; nach dessen Untergange müsse sie, die eines 
starken Freundes dann entbehrten, das Verhängriiss desto rascher 
und unabwendbarer ereilen. Selbst an den Partherkönig Pacorus 
schickte er einen Abgesandten, um ein Bündniss mit ihm zu unter- 
handeln. Die Römer nahmen von allen diesen Friedensverletzungen 
und Feindseligkeiten Kunde, doch während ihre Brücke noch unvoll- 
endet war, spielten sie die Langmiithigen und zogen durch Unter- 
handlungen die Zeit in die Länge. Decebalus verlor so den günstig- 
sten Augenblick zum Losschlagen oder hatte seine Rüstungen nicht 
zur erwünschten Höhe getrieben und harrte vielleicht noch mancher 
bundesgenössischen Contingente. ln dieser schwülen Zeit ängstlicher 
Ungewissheit, hastigen Treibens und unsicheren Zauderns bemäch- 
tigte sich Decebalus der Person eines römischen Generals, um durch 
ihn die Pläne des Gegners zu erfahren, und an ihm ein gewichtiges 
Unterpfand für die Unterhandlungen, die er mit Trajan erötfnete, zu 
haben. Durch täuschenden Schein von Unterwürfigkeit lockte er 
Longinus, wohl einen Befehlshaber der römischen Besatzung in 
Dacien , mit seiner Begleitung zu einer vorgeblichen Unterredung, 
Hess ihn verhaften und befragte ihn öffentlich um das, was er zu- 
meist zu erfahren glühte. Longinus verrieth nichts und verblieb 
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in anständiger Gefangenschaft. Den Trajan aber verständigte der 
König von dem Loose seines Officiers, dessen Auslieferung er ihm 
versprach, wenn er das Land bis zur Donau ihm einräume, d. h. 
das Ergebniss des letzten Feldzuges zu nichte mache. Trajan musste 
über einen so ungemessenen Vorschlag hohe Entrüstung fühlen, 
doch bedachte er das Schicksal seines Anführers und verbarg sie in 
einer zweideutigen Antwort, welche den Werth nicht bestimmen 
Iiess, den er auf seine Herausgabe lege. Darüber gerieth Deceba- 
lus in Verlegenheit und er überlegte noch, was er thun solle, als 
ihm Longinus den angenehmen Antrag machte, er wolle ihn mit Tra- 
jan versöhnen. Decebalus billigte es, dass dessen Freigelassener 
einen Brief seines Patrons an Trajan überbringe. So war der Frei- 
gelassene in Sicherheit und Longinus schritt dazu, auch sich den 
Händen des überlisteten Königs zu entziehen. Der neue Phiiotas 
nahm das Gift, das jener ihm vor seiner Abreise verschafft hatte und 
starb. Trajan erfuhr den Tod seines edlen Unterthans durch einen 
Centurio, der mit Longinus in Gefangenschaft gerathen war und nun 
die Person des Freigelassenen für Decebalus zurückheischen solle, 
für weiche er seine Befreiung und die von 9 Mitgefangenen, wie 
auch die Übergabe von Longin's Leiche erhalten würde. Aber Trajan 
achtete die für einen Römer und Griechen sonst hochwichtige Beer- 
digung einer Le che nicht so hoch, als die Ehre des Reiches, gegen 
w elche solche Ansinnen verstiessen. — Bald darauf griff Decebalus 
zu einem Mittel, welches ihn mit Schande bedeckt und ihn seines 
grossen Gegners völlig unwürdig z^igt — zum Meuchelmorde. 
Überläufer sollten die freundliche Zugänglichkeit des römischen Mo- 
narchen , welcher republikanische Sitten lobte, benützen und ihn 
niederstossen. Doch sie erschienen verdächtig und gestanden unter 
Foltern ihre Sendung und Absicht. Mit dem Jahre 105 war die 
Brücke beendet, nichts legte mehr der Rache des Imperators Fesseln 
an, der römische Senat, der unter Trajan möglichst das Antlitz des 
vorcäsnrischen Senates annehmen musste, erklärte von neuem den 
Krieg an Decebalus, den Feind des römischen Volkes und ungehin- 
dert flutheten die Heeressäulen gegen die transsilvanischen Pässe, 
den Vulcanpass und das tief eingeschnitteue bequeme Rothethurm- 
thor. Doch wählte das Hauptheer den ersteren Weg. Einer der 
erbittertsten Kriege begann, reich an kleinen, blutigen Gefechten, 
langen Belagerungen mit zähem, durch die Verzweiflung wülhend 
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gemachten Widerstande. Da rflcken „pfeilfrohe“, schusssichere sar- 
matische Freunde der Dacier heran und bedrohen mit dem unfehl- 
baren Geschosse, während die Dacier mit den kurzen Sichelmessern 
in fürchterlichen Nahkampf sich stürzen; dort arbeitet die Haue des 
Römers, um die Mauersteine der belagerten Burg aus ihrem Gefüge 
zu reissen und Bresche zu legen, hier thut dasselbe mit schreckli- 
cherem Erfolge der Widder. Dann erheben sich kühn und todesver- 
achtend die stürmenden Leitern der Angreifer; zerschmetternd 
sinken Felsblöcke auf ihre Besteiger und Pfeilschauer regnen auf 
sie herab; den Vertheidigern entgegen sausen die Kugeln der 
Schleuderer von den Balearen. Endlich müssen die Dacier den lange 
yertheidigten, unhaltbar gewordenen Ort räumen, doch zuvor wirft 
man in ihn die flammende Fackel und liefert einen Trümmerhaufen 
iu die Hände der Römer. Viele der Bewohner nehmen Gift und ster- 
ben in ihren vergeblich geschützten Wohnstätten; andere, die 
muthloser oder hoffnungsvoller sind , fliehen in die Berge , sich zu 
verbergen oder zu neuem Widerstande zu sammeln. So ist der 
Charakter dieses Krieges, in welchem ein Volk untergeht; seine 
Lagen und Ereignisse aber sind in ein noch dickeres Dunkel gehüllt 
als die des ersten; denn das Schicksal, das uns über die meist 
schändlichen Regierungen der ersten Nachfolger August’s die Mei- 
sterfeder des Tacitus schenkte, liess uns über Trajan's rühmlichste 
Thaten nur dürftige Berichte. Es scheint, dass dieser den Krieg 
sehr methodisch führte, so dass er Stellung auf Stellung forcirte, 
Burg nach Burg erstürmte. Jeder fernere Widerstand des Volkes 
sollte unmöglich werden und man erreichte das Ziel. Aus tausend 
und tausend Wunden blutend, endete das Leben des dacischen Vol- 
kes. Decebalus letztes Bollwerk am Flusse Sargetia fiel, ihm selbst 
nahte die Gefahr einer schimpflichen Gefangenschaft, eines ernie- 
drigenden Triumphgepränges; da vergrub er seine Schätze und 
durchstach sich mit seinem Dolche. Sein Haupt sandte man, barba- 
rischer Sitte folgend, als Siegeszeichen an den römischen Senat. 
(J. 106.) Sein versenktes Gold wurde aber dennoch aus der Ver- 
borgenheit hervorgezogen und bald erzählte man sich folgende Sage 
über die Art, wie es verscharrt worden. Der Fluss Sargetia, der 
bei Decebalus' Königssitze vorbeifloss, wurde durch kriegsgefangene 
Römer abgeleitet, im Bette eine Grube gegraben; darein that man 
das Silber und Gold und andere Kostbarkeiten, welche der Nässe 
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widerstehen, darüber legte man Steine und Schutt und liess den 
Fluss wieder darüber brausen. Dann büssten die unglücklichen Ar- 
beiter ihr Geheimniss mit dem Leben * 08 ). Eitle grausame Mühe ! 
Ein Vertrauter des Königs selbst, der in die Gefangenschaft der 

1°*) Koleser erhebt gegründete Einwendungen gegen die Erzählung, dass Decebalus die 
Schätze im Flusse Sargetia verborgen (Koleser de Keres Ees Auraria Romano- 
Dacica Cibinii 1717), während Grimm (Gesch. d. deutsch. Sprache, 194) durch den 
Umstand, dass auch Jornandes von Alarich Ähnliches zu erzählen weiss, wiederum 
die Verwandtschaft der Gelen und Gothen bestätigt glaubt. „Was getisch war, 
zeigt sich als gothiscbe, urdeutsche Sitte“. Männert (Trajan und Geo. IV, 211) 
hält die Sapyerta für den Schyl, Kalancsich für den Streel (Istri accolae II, 2S6), 
Ukert erklärt sich nicht. Der Name kommt übrigens noch später vor bei Tzetzes. 
Chil. II, 61, lapynfnav jrorajzo'v und VI, 53, lapytvuov frorafzou. S. auch die 
merkwürdigen Verse bei Diodor. in den Reliqq. p. 429, 1. XXI. 

Der Name des letzten daciscben Königs ist D ec eb a I u s. Er wird bezeugt beiDio 
Cassius, Eutrop. Pelr. Patricius, Suidas und Zonaras und mit der Variante Decibalus 
bei Aurel. Victor (Caes. c. 13) und Trebellius Pollio (II, 111). Von den verdäch- 
tigen Inschriften sehe ich hiebei ab, von deren einer mit der Stelle vae tibi Decebale 
die Unechtheit nachweist. Aschbach, Trajan’s steinerne Donaubrücke, S. 6. Dagegen 
heisst er nur bei dem späten Orosius (VII, 10) und in der überaus trüben Quelle des 
Jornandes (c. 13) Diurpaneus oder Dorpaneus. Somit stehen sieben, und darunter 
frühe Quellen zweien späten gegenüber , worunter die eine noch höchst unverläss- 
lich erscheint. Doch haben die Gelehrten sich viele Mühe gegeben, den vorliegenden 
Doppelnamen zu erklären, ohne dabei den Unterschied des Werthes in der Beglaubi- 
gung beider Namen zuvor in Erwägung zu ziehen. Der gelehrte Reimarus sprach in 
seinen Noten zu Dio Cassius (S. 1105, Anmerkung 35) die Vermuthung aus, der 
Name dieses interessanten Herrschers der Dacier sei vog Baal abzuleiten und bedeute 
somit: Herrscher der Dacier. Diese Ansicht, einen Eigennamen für einen 
Gattungsnamen zu halten, wie es z. B. das keltische Brennus ist, entsprang theils 
der Wirkung des gleichen Klanges theils der angeführten Nachricht bei Orosius und 
Jornandes. Es kann wenig befremden , dass ein Gelehrter des vorigen Jahrhunderts 
an der unbegründeten Einführung eines semitischen Namens auf ein fremdes Sprach- 
gebiet keinen Anstoss nahm. In einem andern Sprachkreise und mit gelehrteren 
Mitteln hat man neuerer Zeit denselben Zweck angestrebt, den allgemeiner bekann- 
ten Namen (Decebalus) zu generalisiren und den anderen, Diurpaneus, au die Stelle 
des Personennamens zu rücken. So äussert sich Grimm (Gesch. d. deutschen Spr. 
S. 193) ; „Es wird mir aus mehr als einer Ursache glaublich , dass der dakische 
Königsname AexißotAog eigentliches Appellativ war und nichts anderes als einen 
Daken, vielleicht des edelsten, königlichen Geschlechtes bezeichnete. Zu ßxXoS 
aber halte ich vorerst der Geten thrakische Nachbarn, die TpißaXXot bei Herod. 4, 
49, Thukyd. 2, 96; 4, 101 , Strabo p. 217, in welchem Namen die Dreizahl nicht 
anders zu nehmen sein wird, als bei den germanischen Tpißo^ot, Strabo p. 193, 
den Triboci des Tacit ; oder im Ags. Thrilidi und Thrimilci und ln vielen örtlichen 
Benennungen. Des kurzen Vocals wegeu schrieben die Griechen ß&XXos für ßdXog, 
dem ich unser fal im Volksnamen Westfal, Westfalah vergleiche, welcher noch heute 
auch als Mannsname vorkommt. Nun gewinnt Bedeutung, dass bei Mamertinus und 
Ammianus an der Donau gothiscbe Taifali, Taiphali auftreten, ja dass Eutropius 
geradezu meldet: Daciam Decehalo victo subegit (Trajanus) provincia trans Danu- 
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Sieger gerieth, entdeckte später das werthrolle Versteck. Der 
Kaiser verweilte noch einige Zeit in dem rauchenden Lande, das 

bium facta in bis agris, quoa nunc Taiphali habent et Victophali et Thervingi. Im 
vierten Jahrhundert finden wir uns hier ganz unter Deutschen und Eutrnp ahnte 
nicht der Namen Gleichheit, die er neben einauder stellte; Thai Tai in Thaifalus 
ist genau wie Aao$, Davus für Dacus, aus Decebalus also geworden Taifalus, aus 
getischer Form die gothische, slsmanische“ (?!!). Hiezu erwähne ich an dieser 
Stelle nur folgendes. E. Wietersheim hat in seiner Geschichte der Völkerwanderung 
(Bd. II, 155) eine neue Untersuchung der „Geten- und Gotenhypothese" Grimm s 
unternommen und darin auch des Namens Decebalus gedacht. Ohne auf andere 
seiner Einwurfe Gewicht legen zu wollen, finde icfi diesen der Hervorhebung werth. 
Dio Cass. sagt (67, 6): Aocxois; wv rors Acx6j5a).o$ also die Daeier, 

über welche damals Decebalus herrschte. „Würde dies nicht, wenn er hier nur den 
Amtstitel ausdrücken wollte, ebenso abgeschmackt gewesen sein, als wenn ein 
deutscher Historiker ein bestimmtes Oberhaupt des K irche ustaa tes durch die 
Worte: „welchen damals der Papst regierte“, bezeichnen wollte? Und wenn bei 
demselben Schriftsteller an derselben Stelle sich die Erzählung fiudet, dass der 
König Duras die Regierung an Decebalus abtrat, so würde sich Dio, da Duras nach 
der gegnerischen Meinung ebenfalls ein Decebalus geweseu sein müsste, hier 
eben so unangemessen ausgedrückt haben, als wenn man im Deutschen sagen wollte; 
Karl I., König von Spanien, trat die Regierung freiwillig an den König des Landes ab“. 

Wenn aber der gelehrte Grimm auf den Sand der obigen Wortableitung einen 
Vermulhungshau aufführen will und den Stamm der Taifalen aus dem Namen Dece- 
balus herholt und zu königlichem oder fürstlichem ernennt, so weiss ich bei diesen 
wie bei auderen ähnlichen sprachvergleichenden Gewallthaten nur meine Angst aus- 
zudriicken, wie es wohl den Schwächeren ergehen mag , wenn den Meistern eines 
Gebietes so viel Menschliches begegnet. Delirant rege» — plectuntur Achivi. 

Zu einer anderen Erklärung, aber in demselben Siuue greift H. Leo, zuerst 
nur rermuthungsweise geaussert im Lehrbuche der Universalgeschichte II , 35, 
„doch scheint Decebalus nicht der Eigenname des letzten G et en königs (?) gewesen 
zu sein, sondern vielmehr der Titel eben des Oberkönigs (der Spitze, der Frucht, 
des Schildes der Dacier, Oberster der Dacier, wie balus aus Sanskrit phal : to 
produce, to bear fruit, und fruit, prosperity, shield , cuspis sagittae zu erklären 
sein möchte). Der eigentliche Name des Mannes , der gewöhnlich nach seinem 
Amtstitel Decebalus genannt wird , war Diurpaneus." Bestimmter, aber um nichts 
bewiesener erscheint diese etymologische Glosse in den Vorlesungen über deutsche 
Geschichte (1 , 99) : „Diurpaneus oder Dorpaueus (sanskritisch durpäui , der 
schwere, gewaltige Hand hat) ist bekannter unter seiuem Königstitel Decebalus 
(d. i. wohl „der Dacierfürst“ sanskritisch dhavak-bala , dhäka-bala , der Dauer, 
Krall, Dacorum robur , Dacorum Corpus — oder besser der Dacier Stirn , der 
Dacier Licht, dhaba bhäla". Man vergleiche diese zwei Äusserungen, welche drei 
verschiedene Herleituogen enthalten und sehe, ob das Vertrauen in eine dersel- 
ben dadurch wachse. Bis zu jener wfmschenswerthen aber wohl entfernten 
Periode der Einigung in dön Grundsätzen der Derivation und Deutung dacischer 
Namen wird man es dem Historiker nicht verargen dürfeq , wenn er sich durch 
solche Art von Wissenschaft nicht anfechten lasst (odi etarceo). Nach den Grund- 
sätzen der Quellenkritik erlaube ich mir den Namen Decebalus als Personennamen 
festzuhalten und den ungenügend unterstützten Diurpaneus bis auf Weiteres in 
Schwebe zu lassen. 
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viele seiner alten Bewohner verliessen und ordnete die Zustände. 
Er erfüllte es mit neuen civilisirten Bewohnern und fügte es als 
Provinz in den weiten Kreis römischer Landschaften ein. Mehr als 
den Verlust detaillirterer Siegesschilderungen müssen wir den Man- 
gel von Nachrichten über die neuen Zustände anschlagen , durch 
welche es dem weisen Herrscher gelang, den Flor eines gesegneten 
Landes für sechs Menschenalter zu begründen. 

Glänzend und prunkvoll waren die Feste, mit denen man zu 
Rom den Untergang des dacischen Volkes feierte * 0Ä ). Hundert drei 
und zwanzig Tage lang fanden Schauspiele Statt, welche durch un- 
endliches Blut von Menschen und Thieren die Arena netzten. Auch 
den Manen eines ganzen vertilgten Volkes konnten die Leichen von 
10.000 Gladiatoren und 11.000 Thieren eine genügende Leichen- 
feier scheinen. Gesandtschaften aus den fernsten Ländern huldigten 
dem grossen Sieger, der aber auch die Kunst zu ihrer stummen und 
doch ewig beredten Verherrlichung berief. Die Gestalten jenes 
Volkes, das er dem Untergange geweiht, sollten durch den Meissei 
fortleben, so wie jene Völker, welche die Ramses und Sesostris 
unter die Füsse traten. Und sie leben fort und geben auf ihrem hohen 
Standorte ein Zeugniss ab, der grossen Bauenergie und des kräftigen 
Meisseis von Trajan’s starkem Zeitalter l10 ). 

Auch die neue „Siegesstadt“ am Hämus sollte ein Denkmal der 
dacischen Kriege sein, sowie Augustus nach dein Siege bei Actium 
ein Nicopolis gegründet hat te. 

Hielt Trajan auf dies e Art die Erhaltung seines ewigen Nach- 
ruhmes im Auge , so vergass er nebst den Göttern , welchen er 

* 

io«) Dio Cass. 68, 15. Auf diesen Triumph spielt die Zeile an in der Schrift des 
Anuius Florus, Virgilius orator an poeta : et in foro omni clarissimus ille de Dacia 
triumphus exultat. Ausg. v. Halm, S. 106. 

n°) Trajanssäule abgebildet von ßellorio, von Santi Bartoli und Columna Trajaua ab 
A. Morellio delineata et iam illustrata ab A. F. Gorio Amsiel. 1752. Die plastischen 
Gemälde dieser SSule sind dem Geschichtschi eiber höchst schätzbar; in ihnen sieht 
er freudig ein Leben, das seine Quelleu vermissen lassen, hier lernt er das Costüme 
der Zeit, die er darstellt. Aber bei dem Mangel einer begleitenden Inschrift behalt 
Alles einen allgemeinen Charakter: eine Folge von Kriegsscenen rollt sich auf, aber 
Ort und Zeit bleiben unbestimmbar. Einzelheiten da bestimmen , ein fliessendes 
Wasser für diesen oder jenen Fluss, eiu Muuerwerk für die Hauptstadt oder eine 
andere zu erklären , ist unkritische Träumerei, in die Viele verfallen sind. Ammian 
XXXI, 5. Vgl. Männert res Tny. S. 71. Suidas s. v. Kaeriov Spog. Kaffto^ Zeuc, 
gv^a Tpaiavö? a vs^vjxe xpoirypag ap yvpoög, xai xipag ßoog rrapifieyeSeg xexpu- 
eospivov, ax^oSma Tr,g xar* t*I>v Perwv vix>jf, S. auch Aul. Gellius XIII, 54. 
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prächtige Geschenke aus der Beute weihte, am wenigsten die Sol- 
daten, die den alten Ruhm der römischen Legionen auf's Neue herr- 
lich bewährt hatten “<). Reich waren die Beförderungen und die 
Belohnungen mit Mauer- und Wallkronen, silbernen Fähnlein, Geld 
und anderen Geschenken. 

Durch die Eroberung Daciens lia ) gewann das Römerreich 
ausser der seinen Ländern nothwendigen Ruhe und gedeihlichen 
Sicherheit an dem Walle der karpathischen Gebirge erst seine 
natürliche Grenze, welche niemals ein Fluss ist. 


,u ) Noch vorhandene Inscriptionen geben hievon Zeugnis«, so folgende in Zara gefun- 
dene (Sitzungsberichte der k. Akad. d. Wissensch. 1849, Bd. VI, S. 310) : 

Q. RAECIO. Q. F 
CL. RVFO 

P. P. LEG. XII. FVLM 
TRECENARIO 
DONIS. DON. AB. IMPE 
VESPASIAN. ET. TITO. IM 
BELL. IVD. AB. IMP. TRAI 
BELL. DAC. PRINC. PRAET 
TREBIA. M. F. PROCVL 
MARITo 
T. P. I. 

Und Marmora Oxouiensia 1763, S. 131. XVI: 

P. BES10. P. 1. QVIR. BETVIN1ANO 
C. MARIO. MEMMIO. SABINO 
PRAEF. COH. f. RAETORVM. TRIBVLEG. X. G. P. F 
PRAEF. ALAE. DARDANORVM. PROCVRATOR1 
IMP. CAESARIS. NERVAE. TAIANI. AVG. GERM. DAC1C1 
MONETAE. PROC. PROV1NC. BAETICAE. PROC. XX. HER. FD. PROC. PRO 
* FIG. PROVINC. MAVRETAN1AE. T1NGITANAE. DONISDONATO. AB 
IMP. THAIANO. AVG. BELLO. DACICO. CORONAMVRALI. VALLARI. HASTIS. PVR. 
VEXILLO. ARGENT 
EXACTI. EXERCITVS 

Von Hadrian, der in diesem Feldzuge als Befehlshaber der leg. 1 Miner?, sich 
auszeichnete, erzählt Spartian c. 2: Quare adamante gemma, quam Traianus a 
Nerva acceperat douatus — est. 

112 ) Zahlreich sind die Münzen, welche auf dieses Ereigniss sich beziehen (Marsigli II.), 
darunter auch manche gefilschte. 
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Cultur ind Sitten bei den Geten und Daeiern 1 )* 

Im ganzen Leben der Geten und Dacier waltete mächtig die 
Religion *), unterstützt und getragen von einem Priesterstande, 
dessen Aufmerksamkeit und Einflüsse keine Angelegenheit des Volkes 
sich entzog. Das Ansehen einiger unter ihnen stellte sich sogar neben 
das der Könige und übertraf es an unmittelbarer Macht*). So 
geschah es in sicher beglaubigter Zeit, dass Decäneus*), wie man 
sagt, ein Fremdling , der durch einen Aufenthalt in Egypten über- 
legene Kenntnisse erworben , eine Hauptstütze königlicher Vollge- 
walt des mächtigen Börebistes wurde. Es umgab ihn der Nimbus 
eines Heiligen und seine Aussprüche, welche voll Ahnung und Kennt- 
niss der Zukunft schienen, erwarben sich unter dem gläubigen Volke 
göttliche Autorität *). Doch war Decäneus nicht der Erste und Ein- 
zige, der neben dem Könige der Macht eines geistlichen Herrschers 
genoss. Man leitete eine beständige Doppelhoheit eines weltlichen 
und eines priesterlichen Hauptes von den mythischen Tagen des 
getischen Zamolxis her, welcher der Gründer solcher Ämter gewesen, 
und Decäneus ragte unter den übrigen für uns namenlosen Dalailamas 

i) Bei der Verwandtschaft, die wir zwischen Geten und Daciern annehmen, scheint es 
der Einheit und Ausführlichkeit des Bildes wegen geeigneter, das Culturlehen 
und die Sittenzeichnung der beiden Völker nicht zu trennen, und nicht die Dürf- 
tigkeit der Zuge durch Thcilung noch mehr verarmen zu lassen. Doch soll dadurch 
auch nicht jene Vermischung des zu Sondernden eintreten , wie sie Vorgänger 
zuweilen eingeführt haben. Über Religion, ihre Institute und Wirkungen fliessen 
unsere Nachrichten reicher bei den Geten; persönliches Aussehen wird uns an- 
schaulicher geschildert an den Daciern; manche Erwähnung trifft beide in glei- 
chem Sinne. 

*) Eostathius ad Dionys, v. 304: Jtepi rö 3etov ?7rouda£ovre£, Strabo VII, 297: 
rd d'iayyE iv iv rw /3v£i rourw r^v rrepl rd Selov ix re rwv eure 

rio<J£idom<K oux afftffnjreov xat ix zrjg aXXes iavopias. 

*) Crito in Geticis fragm. hist, graec. IV, 373: Oi de ßaaikelg rwv TeT&v ’ajrarp 
xai «yo^reia deiffidatpovtav xai ofxovotav ^ve/vyaffäfxevoi avvolg, p^aXcnv ijde 

SflSYTOU. 

4) Strabo VII, 298: ffufxrrpÄrreiv di rov ßaatXia opwvra roüS avSpÜKovg rrpoff 
ve’x ora$ £aur$ noXb irXe'ov >5 rporepov, &£ exfipovn ra Trposraffiara xara 
evp.ßov\Y)v 5ed)v, und 304: rtp6g di tyjv evjzetäeioiv rov fövoug auva*) [toviar^v 
fo^e Aexatveov avdpa «yo'vjra, TrenXavKjfzivov xara r^v At^urro xaiv Trpoavjfza- 
atag ixpiefxa^xora rivas , di wv unrexpi'vero ra Seia. So sagte auch Tacitus 
(Hist. V, 8 ) von gewissen jüdischen Königen: superstitionem fovent: quia honor 
sacerdotii firmamentuni potentiae adsumebatui*. 
di oXi^ou xaSiararo Seog. Strabo a. a. O. 
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der getischen Religion nur bedeutender hervor«). Die Könige 
sollen die Höhe dieses geistlichen Ansehens gerne neben sich ertragen 
haben, weil es auch ihren Befehlen zu Hilfe kam, welche durch den 
Mund der göttlichen Diener verkündigt oder empfohlen, einen reli- 
giös feierlichen Schein erborgten. 

Die eigentümlichste Lehre ihrer Religion, der Mittelpunct 
zugleich, auf den alle anderen sich müssen bezogen haben, und der 
die Aufmerksamkeit ihrer gebildeten Nachbarn am meisten beschäf- 
tigte, war die über die Fortdauer des Menschen nach dem Tode. 
Schon der älteste Schilderer getischer Volksart hebt diese bei Bar- 
baren nicht vermuthete starke Überzeugung von der menschlichen 
Unsterblichkeit hervor 7 ). Doch kam darin, wie es scheint und wie 
bei einer so sehr iin Gebiete unsicheren Meinens festhaftenden Ma- 
terie natürlich ist, der getische Glaube nicht zu einer so bestimmten 
Formulirung, die als alleiniges Dogma geherrscht hätte. 

Einige nämlich glaubten, die Seelen der Verstorbenen hielten 
eine Rückkehr in's Leben und es erneuere sich dergestalt das Men- 
schengeschlecht immer aus den alten Geistern «). Andere wandten 
ihre Hoffnung auf ein anderes unterirdisches, jenseitiges, glück- 
licheres Dasein der Abgeschiedenen und ihre Ansicht stimmt zu der 
des Himmels anderer Religionen 9 ). Und wie es keiner Idee, keiner 
Behauptung im Leben an ihrem Widerspruche und Gegensätze man- 
gelt, so trat auch eine dritte entgegengesetzte Meinung zu Tage, 
die jede Existenz jenseits des Todes verwarf und dieses keck ent- 
schiedene Absprechen eines Unbegreiflichen nur dadurch adelte, 
dass ihre Bekenner diese behauptete Vernichtung nicht als ein 
Unglück schwächlich beklagten, sondern für ein erstrebens werth es 
Loos ansahen und in jedem Augenblicke die todesverachtende Bereit- 

•) Strabo a. a. 0. royrl $ rö tSo$ dt/rstvev aiy^pi xal eig dtet rtvof t'jptg- 

xofiivou roiovrou ro rejj f isv ßaeikeT ov[ißou\ot ufrijpx. 6 * jra P a 

rote Tfrais ojvopa^sro St6g. — xal ore Bvpefttarxs $px e r« r “ v — 
AcxatvEOf «fys raurvjv rr,v rtpjv. Diese Einrichtung scheint sich also zumeist bei 
den Daciern gefunden zu haben. Doch lassen die Trümmer unserer Nachrichten 
kein sicheres Urtheil zu. Am meisten in Dunkel schwebt Affrpaüof, über den 
uachzusehen Photius Lex. 166, 133. 

7 ) Ausdrücklich erwShnt sind die folgenden religiösen Meinungen nur von den 
Geten; den Daciern sie beizulegen oder »besprechen fehlt es gleicherweise an 
Anlass. Herodot IV, 94—96. 

*) Pomp. Mela II, 2, id varia opinio perficit ; alii redituras putant animas obeuntium. 
Mela a. a. 0. alii, etsi non redeant. non exstingui tarnen, sed ad beatiora transire. 


Digitized by 


Google 



Das vorrömische Da eien. 


359 


heit zeigten, es zu erfahren *«). Dieses mochten die roheren oder 
vielleicht die Skeptiker unter den Metaphysikern sein. Nach welcher 
Richtung aber auch das Urtheil Ober die letzten Dinge neigte, die 
Wirkung war immer die gleiche : die grösste Lebensverachtung, 
der unerschütterlichste Todesmuth, die Wagekühnheit im Kampf 
und Gefahr sind ihre von Feinden vielbewunderte Frucht **). Ge- 
schlagen und iur Wahl zwischen Unterwerfung und Untergang 
gedrängt, zögert der Gete und Dacier selten. Könige und Krieger 
wetteifern sich zu tödten. So Dapyx, so Decebalus. 

In solcher Umgebung nahmeu bei den Geten auch die Frauen 
die Rauheit männlicher Tugend an. Wenn ein Ehegatte starb, ent- 
stand harter Streit unter seinen überlebenden Frauen, um die Ehre 
sich zu tödten und mit dem Gestorbenen begraben zu lassen, denn 
für Ehre hielten sie es, aus jener Zahl den Vorzug zu erhalten, 
weil mir jenes Weib vorgezogen ward, welches nach dem Aus- 
spruche der Freunde des Tödten seine Liebe am meisten besass. 
Bittere Wehklagen, Thränen und Geheul folgten darum der gehass- 
ten Zurückweisung ia ). Die Frauen der besiegten Dacier reichen 
sich muthig einander den Giftbecher. 


i°) A. a. O. alii, emori quidem, sed id melius esse, quam vivere. 

«i) Herod. IV, 93: Terai — 0p» jixcov iovztf avdpe tdra roi. Meis a. a. O. Quidam 
(Tliraces) feri sunt et ad mortein paratissimi , Getae utique. Julian, (ed. Heus. 
Gotting. 1741, p. 23) ot rdrat röv TroiTrore p,ax‘H-<*>rarot «ye^ovat^iv, oy^ vttö 
avdpttac fidvov roO ffayzaroS, aXXa xai mv inttatv auroug 6 rtfAcopcvof Trap 
avrot$ ZxfioX&g. 

Is ) Mela a. a. O. Ne feininis quidem segnis est animus. Super mortuorum virorum 
Corpora interBci simulque sepeliri, votum eximium haben! : et quia plures simul 
singulis uuptae sunt, cuius id sit decus, apud iudicaturos magno cerlamine affec- 
tant. Moribus datur , estque maxirae laetuin, cum in hoc contenditur, vincere. 
Moerent aliae voeihus , et cum acerbissimis planctibus efferunt. Der frühere 
Herodot erzählt diese Sitte iiur von den ot xctzvTzepSe Kp»jöTOvatc*>v (V, 5). Es 
bleibt zweifelhaft, ob Mela auf Grund von Nachrichten oder willkürlich eine wei- 
tere Ausdehnung dieses annahm. Doch wird die Nachricht auch von Stephanus 
Byz. gestützt; (s. v. I'crta) vop.og de Terwv ro i 7riaya£etv n?v ‘yuvatxa rdi 
a vdpi. Ober die Todesbereitheit der Geten beachte man noch die Nachrichten 
bei Solinus c. 16, 10. Thracibus barbaris inest contemtus vitae et ex quadam 
naturalis sapientiae disciplina concordant omnes ad interitum voluntarium. Martian. 
Cap. 6, S. 211. Thraciae incolae bardi (Mardi?) appetitum maximum habeut mortis 
und Eustathius ad Dionys, v. 304 Irotpiorcpov SvyaxovaL. Vgl. Tschukke P. Mela 
Hl, 2, Besse II S. 42 ff Übrigens heischte auch jene Sitte der Witwentödtung 
ausser den Indiern , wo sie besonders gekannt ist , bei anderen Völkern ihre 
Opfer. Von den allen Griechen erzählt Pausanias IV, 2: *yvvatxc> avrxt vpe'.% 
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Aus eben derselben Quelle, der harten Geringschätzung irdi- 
schen, der muthigen Hoffnung Oberirdischen Lebens floss ein anderer 
Gebrauch bei einem den Geten ferner verwandten Stamme. DieTrauser 
betrauern den Eintritt des kleinen Neugebornen in die Welt; traurig 
sitzen die Verwandten um den neuen Ankömmling umher und zählen 
jammernd alle die Obel auf, die ihn sein Dasein hindurch, quälend, 
begleiten werden. Ist aber einer der Ihrigen gestorben, erhebt sich 
Jubel und Freude und Gesang, denn nun sei jener erlöst von allen 
Obeln, die des Fleisches Erbtheil sind und geniesse der Freuden 
der Seligkeit **). Welch 1 zum Döstern gestimmter Volksgeist und 
welch* traurige Consequenz der Gedanken und Gebräuche; uns 
fremdartig wie die Lebens- und Todesweisheit eines Pawneindianers 
und die Ascetik des Mittelalters. 

9 Diese trübe, herbe Weltansicht entbehrte auch nicht einer 
bedeutsamen Verkörperung, eines proclamirenden Herolds, einer 
Persönlichkeit, in dem sie individuelle Lebendigkeit erlangte. Denn 
jede Religion berührt das Gemüth inniger, wirkt auf den Willen 
überwältigender, wenn ihre Symbole an bedeutende Personen sich 
anschliessen , wenn ihre Forderungen durch erlesene Musterbilder 
sich schon erfüllt zeigen. 

Das in der getischen Mythologie geehrteste Wesen war der 
Gott Gebeleizis. Doch blieb dieser, wie es scheint farblos, ohne 
bestimmte individuelle Ausprägung und mochte Wandelungen, die 
ihm ein schärferes Relief verliehen, leicht zugänglich sein. So 
tritt er machtvoller, in jüngerer, berühmterer Gestalt als Zamolxis 
auf t4 ). Dieser, ein Gete, soll in Zeiten, die uns unsere Nachrichten 

aro^avoOfft rcajai ro?? a väpafftv kavrag sVtxareff^a^av. An Beispiele des ger- 
manischen Alterthums erinnert Grimm , Gesch. der deutschen Sprache S. 139 und 
knüpft daran seltsame Folgerungen. So wurde „Nanna mit Baldr verbrannt, Bryn- 
bild ver ordnete, dass sie mit Sigurd verbrannt würde. Von Gunhild, Asmund's 
Ehefrau, meldet Saxo Graminalicus : ne ei superesset, spiritum sibi ferro surri- 
puit viruinque fato insequi quam vita de&erere praeoptavit. Hqjus corpus amici 
sepulturae maudantes mariti cineribus adjunxerunt, dignam ejus tumulo rati, cujus 
caritatem vitae praetulerat“. Von den Herulern Procop. de hell. guth. II, 14. 
l*) Herodot. V, 4. Mein 11, 2. Lugentur apud quosdam puerperia, natique deflenlur : 
funera contra festa sunt, et veluti sacra, cantu lusuque celebrantur. Hesych. h. v. 
rou£ 7evvwp.svoi»? anjxa£ovat, robg reXsvrwvras xarsv^fAt^oirfft. Ober die 
Trauser sehe man nach Liv'. XXXVIII, 41. Sie waren also noch im zweiten Jahr- 
hundert v. Chr. unter diesem Namen vorhanden. Vgl. Bessell de reb. Get. S. 43. 
i*) Herodot. IV, 94 ot $k aurwv röv aurov roörov (ZaXp.o£tv dacpiova) yofu(o*j?c 
rej3cXci‘(cv. Sonst fehlen uns alle Nachrichten über den Letzteren und sein Ver^ 
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nicht mehr bestimmen lassen, durch mannigfachen Verkehr im 
cultivirteren Auslande seine Kenntnisse und Ideen vermehrt, und 
von daher Manches mitgebracht haben, das seinen Landsleuten neu 
und staunenswerth vorkam “). Namentlich war es der Unsterblich- 


hältuiss zu Zamolxis. Über dessen Namensformen ZctfxoX^is, ZaXfJ.o£if, ZaXpoX- 
vgl. Pauly, Encyklopädie des kl. Alt., und Ober dessen mannig- 
facbe Deutungsversuche Grimm, Gesch. d. deutsch. Sprache, H Leo an mehreren 
Orten, Bessell S. 44 u. a. Der Letztere finssert sich in folgender Weise : Quam« 
quam aliud nihil accepimus de cultu Deorum apud Getas, tarnen affirmari videtur 
posse, dualismum quendam apud eos exstitisse ad quem fortasse duplex illud 
nomen Zalmoxis et Gebeleizis referendura sit. Haec enim eandem personam 
significare, sive corruptione vocabuli, sive varietate dialectica mutata, mihi non 
videtur. Primum quia voces Zalmoxis et Gebeleizis nimis sane inter se distant, 
quam ut secundum leges permutandarum literarum ad eandem formam spectare 
possint; deinde, quia Getarum gens tanta non videtur fuisse — ut diatectus 
linguae duplices exstare possent. Den letzteren Grund muss ich anfechten, da 
zahlreiche Analogien entgegen sind, welche zeigeu, dass Zersplitterung in vielerlei 
Dialekte nicht von einer grossen Ausdehnung des Volksstammes so sehr abhängig sei. 
Man denke an die amerikanischen Sprachen. Übrigens fallt es mir auch nach Hinweg- 
rSumung dieses Argumentes nichtein, die zwei genannten Namen für einen in 
zwei Formen gebrochenen halten zu wollen. Hiezu veranlasst nichts, am wenigsten 
die Etymologien, welche von jeder Sicherheit weit entfernt sind. Hingegen finde 
ich mich mit der Bemerkung Bessell’s (ebenda) einverstanden: Zalmoxis vocatur 
ab optimo sane auctore Herodoto, a posterioribus autem plerumque nominatur 
Zamolxis. Decernere non audeo utra forma sit recta; sed nihil interest, quum 
secundum leges etymologicas , metathesis litte rar um, inprimis litterarum 1 et r, 
usitatissima sit apud omnes feie gentes. 

**) Die Nachrichten über Zamolxis sind so sagenhaft und widersprechend, dass jede 
neue, noch so emsige Prüfung mit dem Bewusstsein, nach Wahrheit gestrebt 
zu haben, sich begnügen und völlig »uf den Anspruch, ihr näher gekommen zu 
sein, verzichten muss. 

Herodot (IV, 95) bleibt der älteste und auch der sicherste Zeuge; gar viele 
der späteren Nachrichten fliessen, nur trüber geworden, aus seinen vieler Deu- 
tung fähigen Zeilen. Auch Bessell hebt dies mit Nachdruck hervor. S. 42 — 51 
a. a. O. Aber schon jener älteste griechische Erzähler vermischt den Zamolxis 
mit der nebelhaften Gestalt des Pythagoras, den die griechische Phantasie in fast 
alle fremden Religionslehren eindrangte. Natürlich folgten die Späteren diesem 
Beispiele gern. So Porphyrius, von dessen Vit. Pythag. Müllenhoff meint, dass sie 
sich offenbar noch auf alle Überlieferung slülze. Ich glaube dies ganz und gar nicht und 
halte das meiste über Zamolxis Gesagte für werthlose Ableitungen aus missverstande- 
nen Namen. Hellanikos dagegen zeigt eine Gestalt der Sage, welche der herodoti- 
schen Erzählung näher steht; doch bleibt es zweifelhaft, ob er, wie Bessell will 
(S. 45), den Herodot nur paraphrasirt habe, weil er die Einmischung des Pythagoras 
nicht kennt oder vermeidet. S. Fragin. hist, graec. I, 69: Zap.oX£tf — 'EXXp- 
vixof rt$ 7 e 7 ovois reXeras xars&t§« FsYatf roi$ iv Spq txy. xai £X«*ysv, on 
ovz *av aurös arrodavot, oi |zer* auroO, aXX* iratvra &*ya£a. ap.a 

Sitxb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. 11. Hit, 24 
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keitsglaube, den sie aus seinem inspirirten Munde empfingen, oder 
weichen unausrottbar in ihren GemQthern zu befestigen, wenn sie 
ihn schon besassen, des Sehers eifriges Bestreben war**). Auch 
den fOr naivabergläubisehe Seelen so mächtigen Bann zukunft- 
deutender Vorzeichen, zu welchen es einer ungefähren Kenntniss 
des Himmels und der Gestirne bedurfte, Hess er auf sie zuerst 
wirken, oder schloss ihn wenigstens in ein Ganzes von Auslegungen 
und Sprüchen, das nun in steter Überlieferung bei den Priestern als 
geschätztes Erbe auf die Nachwelt überging * 7 ). Als erster Priester 
des Gebeleizis wirkte Zamolxis mit einem fortwährend zunehmenden 
Ansehen, das auch den König unter die Herrschaft seines dem Volke 
wohlthätigen Willens beugte «). So ward er der Schöpfer jenes 

$« raura Xifutv cpxodopjt oixi jpa xocrdyaiov. inttrot apavid. ajmötev ix 
\ 0paxöv Iv reurq* ötyr&ro. Oc de Ttfrat eiro£ouv avrov. Tcrdprq» dl frst irdXtv 
yalvcra i xai o i &p$xt{ aurep iravr a iniarevaan. 

Eine eigentümliche beachtenswerte Umkehrung der gewöhnlichen Ableitung 
zamolxischer Lehren von Pythagoras liest man bei Hermippus Callimecboe 
Fragm. III, 41, wo Pythagoras erscheint als 0pox5>v öo$a; fMfAOUfisvo? and iu 
ihnlieber Weise für sich ein unterirdisches Gemach erbauet. 

**) Herodot, Hellanic a. a. 0. Juliau Caesarea und Etymol. magn. 408, 2. 
tr ) Strabo VII, 206, Porphyrius a. a. 0.: d*yaff&>v ö’auröv 6 n?v ficrleo- 

pov £sot>pi'av Iratdeuffe, rd re irepi fcpoup7ta; xai ra$ aXXag ttg 0 cou; Sprja- 
xetoc?. Dass man ihn auch als grossen Arst verehrte , zeigt die merkwürdige Stelle 
n Platon’s Charmides (156 D.): fftoSov f’aur^v «701, lx*i iid arparuaf * apa 
revo; reov 0pax£>v rwv ZapoX^iäof larpwv , 01 Xryovrat xai asra 5 avt(uv — 
aXXa Zdß.oX$i£, tp*, Xtyei, 6 i$jur*po$ ßaatXcuf Seöf d»v, ori &GKtp o? 5 aX- 
fj.o bg dvcu xcpaXifc 0 ö det iKiy^uptlv 2 a? 3 at oudl xepaX^v dveu aw/xaro^, 
&ru>? oudl räjxa dtveu tpu^rj^ — rravra 7ap fpv? Ix rijs ^ux>7? fc)pp.>jc 3 ai xai 
rd ayaSä rai ffcop.arC xai jravri rep avSpcorrep — SepantusaSzi dl n&v ^ux^ v 
Ipij, faeodat? nat. rdj d’lxepdd? rauras roös X070US «fvai roös xaXou;, 
Diese Heil- und Zanbermittel der Thracier finden sich erwähnt bei Arrian. Frag- 
ment« histor. graec. III, 503, s. unten. 

*•) Ich verhehle nicht , das« ich hier in die Quellen etwas hineinlege, das sie aus- 
drücklich nicht sagen; aber ich glaube hiermit den berührten Dualismus zwischen 
beiden götUichen Erscheinungen am natürlichsten zu vermitteln. 

Die Priester werden in unseren Nachrichten Itpsvf (Strabo 297) und 7017 t 
genannt. Dass einige Neuere sie Pileati nennen, geschieht auf die in getischer 
Geschichte völlig unverlässliche Autorität des Joruaudes. So Engel in CommenL de 
exped. Trajan. ad Danub. S. 98, Schmidt im Programm des Hermannstädter kathol. 
Gymnas. 1S57. Dieser letzteren fleissigen Arbeit gebricht es ungemein an Kritik und 
historischer Methode. Der Verfasser hat sich zu viel auf Schriften Neuerer gestützt 
die zur Erledigung der vorkommenden Fragen nicht nor nichts beitragen , sondern 
zuweilen nur dazu dienen, das Urtheil zu missleiten. So wird auch das Fremd- 
artigste in einer fast naiven Weise mit zu lösenden Fragen vermischt. Die Citate ent- 
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schon erwähnten theokratischen oder Priesterregimes hei den Geto- 
Daciern *•). Die hohe Bedeutung von Zamolxis Persönlichkeit und 
der tiefe Eindruck/ den sie erzeugte, leuchtet hervor aus dieser 
Nachfolgerschaft im Prophetenthuine, einer Art geistlichen Chalifats, 
das sich an seine Institutionen anhing und sie stützte, wie auch aus 
dem Schimmer göttlicher Ehren, der ihn und sein Andenken bald 
dauernd umfloss. Denn auch der in ursprünglichen Herzen überaus 
einflussreiche Zauber des Geheimnissvollen verstärkte das Gewicht 
seiner Erscheinung. Entweder Liebe zur Einsamkeit, oder Politik, 
welche weise die Mittel berechnet, durch die der Menge imponirt 
wird, zogen ihn oftmal aus dem Kreise des Lebens und seiner Um- 
gebung an ferne unzugängliche Orte in eine düstere Abgeschieden- 
heit im Gebirge, vor der die Anderen Scheu empfanden. Schien 
es nun nicht natürlich, dass der prophetische Priester hier mit 
seinem Gotte verkehrte, in dessen Anschauung die langen Stunden 
selbstgewählter Einsamkeit ruhte? Und musste er dann nicht, wann 
er zur Welt zurückkehrte, erhöhter Verehrung bei seinen Geten 
gemessen? Nur dem Könige und einigen seiner Diener war der Ort 
von Zamolxis Zurückgezogenheit bekannt, aus welchem er stets zu 
vermehrten Schätzen des Ansehens herabstieg, und sie allein unter- 
brachen zu bedeutsamen Austausche die Stille seiner Höhle *®). Dass 


halten häufig nichts, das dem Texte entspräche. Rin genaues Eingehen auf die in vier 
Programmen erschienenen getisch- dacischeu Arbeiten wurde au einer Polemik 
fuhren, welche den Umfang einer ganzen Abhandlung erhielte, und nur selbststän- 
dige Productionen können auf so genaue Erwägung Anspruch erheben. — Von ver- 
lässlichen Zeugen aber thun der Pileati Erwähnung Dio Chrysostom. Orat. 71, 
8. 6, 58: 7 «p ^vi'ore j3Xg;rouotv av^pebrous, rous p.ev rtvac nCXo v$ ini 

ratf xgq>aXat£ e/ovraf, w? rwv Opax&v rtve$ ra»v Terwv Xe*yopivot>v. Aurel. 
Victor, de Caesar, c. 13. Dacorum pileati« Sacisque nationibus*. Petrus Patric. ed. 
Bonn. I, 1ZZ. Decebalus sendet an Trajan die npiaßeiz KiXoyopovS, welche für 
edler galten als die Comati. Aus allen diesen dürftigen Mittheilungen erhellt 
wenigstens , dass unter den Pileati die Priester nicht zu verstehen seien , sondern 
dass das Huttragen eine bevorrechtete Tracht überhaupt gewesen. 

* 9 ) Strab. S. oben Anm. 6. 

*°) Herod. IV, 95, redet von einem unterirdischen Gemache, xara*yaiov oixvjpa, ebenso 
Hellanic. a. a. 0., dagegen Strab. 298 von einem avr pwäs'f ri ^copi'ov a/3arov. Im 
Zusammenhänge damit scheint die folgende Erwähnung gesetzt werden zu müssen : 
xai rd Spog (gpov , xai 7rpooa*yopeuouoiv oureo$. 6vopa ä’auroi) 

Kco^atovov 6p.ebvup.ov rd> jrapappg'ovri ;rorap.eti. Bessell scheint vermuthen zu 
wollen (S. 46), dass die Legende vom Berge Kogaionos aus dem Worte xara^atos 
eine Entstehung genommen. Hiebei will ich die Aufmerksamkeit auf eine andere 

U* 
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das Volk bei öfterer mysteriöser Abwesenheit des Zamolxis endlich 
die Zeit seines Todes nicht genau anzugeben vermochte, ist natürlich, 
aber eben so glaublich ist es, dass der König, dem die Autorität 
des grossen Priesters viel galt, absichtlich das Dunkel über diesen 
Umstand förderte. Unter einem lebhaft gläubigen Geschlechte ist 
von einem wundervollen Dasein zur Apotheose nur ein Schritt. 
Bald war dieser gethan. Der Unsterblichkeitslehrer ward als ein 
göttliches Wesen, als ein segenreicher Dämon verehrt, der die 
Ceremonien und die Anbetung, die sich bisher um den von ihm 
gepflegten Gott entfaltet hatte, um sich selbst versammelte* 1 )- 
Diese eifrige Verehrung wandte sich auch mit Vorliebe auf den Berg 
seines geheimen Weilens und den Fluss, der an ihm vorüberrauschte 

Nachricht lenke o , welche bei Macrobius erhalten ist (Satnrn. I, 18): ftem io 
Thracia eundem haben Solem atque Liberum accipimus, quem illi Sabadium nun- 
cupantes, magnifica religione celebrant, ut Alexander scribit: eique deo in c olle 
Zilmisso sedes dedicata est specie rotunda ; cujus in medium interpatet tectom. 
S. Fragment, hist, graec. III, 244. Auch hier erscheint ein Gottesdienst, welcher 
sich an einen Berg knüpft, dessgleichen Herod. VII, 111 int rwv ovpedw rwv 
vi/nrjXorarwv , und so dürfte jener Kogaionos, allgemein thracischer Sitte 
conform, nicht anzuzweifeln sein. Ja, ich frage sogar, ob nicht das xardryotov 
oixijfia Herodot's aus einem Misst erständuisse entsprang , bei welchem der 
ähnliche Namensklaug des Berges im Vereine mit einigen der Umstande, welche 
das Unterirdische andeuteten, zu einer solchen Umformung des Wortes und 
Veränderung der Überlieferung leitete. — Auch finde ich es nicht im Mindesten auf- 
fallend, dass ein und derselbe Berg bei Geten und Daciern Andachtsort und Asyl 
ihrer Propheten geweseu , und hiemit beantwortet sich nach meiner Ansicht sehr 
leicht der Entwurf, welcheu Bessell hier wiedererhebt. S. 46. Byrebista erat rez 
Dicaeneus sacerdos Dacorum, qui sedes transdanubianas obtinebant. Attamen in 
eundem locum antrosum se abdidit Dicaeneus, in quem Zamolzis antea. Vide quanta 
sit confusio ! (?) Cogäonus aut mons in Dacorum, aut Getarum antiquorum regione 
situs est; unde elucet, Strabonem, qui eundem moutem in utriusque gentis regione 
collocet, utrique genti eadem dare loca, nec de migratione gentis quidquam acce- 
pisse. (? ?) Ohne jegliche bestimmte Angabe im weiten Umkreis Thraciens und 
Daciens den Berg Rogäonus bestimmen zu wollen, gehört zu den Absurditäten, 
durch welche Gelehrte zuweilen ihren Menschenverstand io Verruf bringen. Vgl. 
Katancsich Istri accolae. 

**) Herodot a. a. 0. Strab. 298 : napoc de rot; Nrais ttvopid£ero 5e6{. Anton. Dio- 
genes ap. Phot. S. 360 ed. Schott: Zafx.oX£i£t, notpat rirouc vj&rj 3eo> vofu£o- 
f jJvtp. Mnaseas bei Phot, fragm. hist graec. III, 153, 23: Zdf*oX£i£, cL riroci 
Suouat Kpovov vopu£ovrsf. Porphyr, a. a. 0. sagt, dass sie ihn als Herakles 
verehren. 

Die Vergöttlichung des hohenpriesterlichen Zamolxis in der Länge der Zeit 
ist ähnlich der Zunahme des Ansehens Mosis, der in der Theosophie der alexan- 
drinischen Juden zu einem göttlichen Wesen minderen Ranges neben Jehova 
erwuchs. Vgl. Gfrörer, Gesch. der christl. Kirche, I. Bd. 
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und beide mochten ein vielbesuchtes Pilgerziel frommer Seelen 
werden **). 

Hiebei war der Einfluss des weiblichen Geschlechtes stark zu 
gewahren; die Frauen gellen als Urheber mancher Ceremonien, 
vielen Aberglaubens und einer eifrigen Sorge f&r religiöse Feste und 
Gebräuche. Die Männer, welche allein und als Unverheiratete 
wenig auf dieselben achten, werden im Frauenkreise zur Bigotterie 
gedrängt. Da gibt es unablässig Feiertage, und der Tag ist voll der 
Opfer, bei welchen lärmende Cimbeln geschlagen werden, und 
jauchzende weibliche Stimmen darein tönen«*). 

Rohe Zeiten wollen den Schrecken, welchen die Natur häufig 
einflösst, durch Schreckliches bannen; darum fehlen in keiner 
älteren Religion die Gräuel der Menschenopfer* 4 ). Auch die Goten 
kennen sie in einer eigentümlichen, periodisch wiederkehrenden 
Weise. Die häufigen Erschütterungen, welche der Glaube an die 
Kraft von Gebeten erfahren mochte, trieb die rohe Menge zu einer 
unmittelbaren Annäherung der Ohren des fernen Himmels und der 
flehenden Lippen bedrängter Menschen. Alle vier Jahre wurde 

**) Strabo 298. 

** ) Strab. 297 : anavTtg r^f dttatdatpLovtag dpx^obg otovrat vag 7 uvatxa$‘ avrat 
di xoti rouf dvdpag TrpokaXoOvrat nptg vag ii rl itXiov Stpanttag rwv 3ewv xal 
ioprag xai frorviaapou;' airavtov £’ei Ttg dvyp xaS* aurdv £wv evpiaxe rat 
rotoörof 8p a di iraXtv rdv aurov ttoivjd&v a Xfy« tiad^tav rdv dx^opevov rat$ 
irepl zag Svatag rwv ^uvaexwv dandvoug xal Xtyovra, „imrptßovtjt ö’ij pAg o l 
3«ol paXtara ro bg ytipavrag. ael f*p rtva afyetv ioprvy» for’avopyxvj.“ — 
„täuopcv di fftvraxif zi)g jpipag ixvpß aXt£ov d'i ?rrdc Sepdnatvat xuxXcp, at 
d* eoXoXu£ov. a Diese eifrige Pflege des Gottesdienstes durch das weibliche Ge- 
schlecht scheint gemeinthracische Sitte gewesen zu sein. S. Herod. VII, 111, 
Plutarch. Alex II. ndaat piv at rijds yvvatxeg ivoxot rot p ’Opftxotg ouaat xat 
roig irepl rdv Atovuaov opytaapolg ix rou iravu iraXatou , KXcbäcnvf; re xal 
MtpaXXove; &rwvypiav fyouoat , iroXXa rat; ’Häcovtfft iral rat; nepi rov 
AtfJLOv ßpyaaatg opota dp&o tv, ap’uv doxtt xotl rd $pvjaxeuetv ävopa ra lg 
xaraxopotc ftviaSat xal mptipyotg iepovp*jiaig und Crass. VIII. 70 d' 6 po- 
fvXog ovaa rou lirapraxou , pavrix^ di xal xaroxoj rotg irepl rov Atövuaov 
opytaapoTg und fragm. hist, graec. III, 293 : f Apptav6g xal 0p?xi?v rtva taropet 
vuf Ltprjv ao^v dpft ixtpddg r e xai ydpjiaxa, xal orotv ra piv IXxuaat rwv 
ira£Y?pareov ^appaxot;, ra d y spydactaSau. Damit wird es zusammenbftngen, 
dass Zamolxis bei den Gelen auch als weibliche Gottheit verehrt ward. Suidas 
s. v. ZdpoX£t( SyXvx&g, 8v ofia Stag. 

* 4 ) Der filteste Cult vielleicht aller Völker kennt die Menschenopfer , vgl. Plutarch's 
Isis u. Osiris ed. Parthey p. 129, 221, 273 von den Ägyptern vor Amosis. Bohlen 
Indien I, 305. Ghilauy, Menschenopfer der alten Hebräer; Hermann, Gottesdienst- 
liche Alterthumer der Griechen §. 27. MommseDt Rom. Gesch. II, 4. u. a. m. 
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nämlich das Loos geworfen, das einen Menschen aus dem Volke 
herausriss, damit er als Bote zu Zamolxis gehe und ihm die Anliegen 
seiner Anhänger vortrage. Nun stellen einige Männer sich in eine 
Gruppe zusammen und halten die Spitzen von Lanzen aufwärts. 
Andere ergreifen das erlooste Opfer an Händen und Füssen und 
schleudern es auf die tödtlichen Lanzen. Sein Tod an den empfan- 
genen Wunden ist erwünscht, denn dann muss der Gott gnädig 
werden ; seine Erhaltung erweiset ihn als einen schlechten Abge- 
sandten, und es muss ein neuer erloost werden, um die Volksauf- 
träge an den Gott zu bringen * 6 ). In späterer Zeit, als die Sitten 
sich gemildert hatten, wird so blutiger Opfersendungen weder bei 
Geten, noch bei Daciern Erwähnung gethan und es scheint ein 
Orakel des Zamolxis den Dienst übernommen zu haben, die Forde- 
rungen der Erde mit dem Himmel zu vermitteln und auf die Fragen 
der Zweifelnden dunkeltröstenden Bescheid zu ertheilen *•). 

Es kann nicht befremden, bei einem so kriegerischen und 
wackern Volke , auch einen nachdrücklichen Cult des Kriegsgottes 
zu finden. Doch ist die Form seines Dienstes, wie alles Übrige aus 
der getischen und daciscben Götterlebre nicht bekannt * 7 ). 

«) Herodot IV. 94. # 

*«) Bei den verwandten Thraciern südlich vom Hämus finden wir ein Orakel des Dio- 
nysos , wie überhaupt dieser der Mittelpunct der gemeinthracischen Religion 
gewesen sein mag. Herodot VII, 711: ouroi (o ( Xarpat) ot roö Atovuoov rä 
fzocvr^tov ela l fonjpivoi rd de piavn&tov toöto io tT fiiv itri rwv odpiuv rwv 
v^nfjÄorarcov Bijaffoi de r&v Xot rpitav eloi o( rrpof^reuovre^ roö Ipov , »rpo- 
fiownc di >$ xp eouaa xaraTrsp iv AeX^otai xai ovdiit rroixtXorepov. Plin. h. n. 
IV, 18, Strab. 318, 331, fr. 48. Sueton. Ang. 94: Octavio postea , cum per 
secreta Thraciae exercitnm duceret, in Liberi patris Inco barbara caerimonia de 
filio consulenti, idem affirmatum est a sacerdotibus (dass er einst Herr des Erd- 
kreises sein werde) quod infnso super altaria mero tan tum flammae emicuisset, 
ut supergressa fastigium templi ad coelum usque ferebatur , unique omuino Magno 
Alexandro apud easdem aras sucrificanti simile provenisset ostentum. Dazu Dio 
Cass. LI, 25, OvoXoyouoog 9p$£ Brjoodg iepebg roO Trap’ aurouj Aiovuaov. 
Der Name dieses thracischen Dionysos scheint Sabadius zu sein. S. oben. Anm. 20 
u. Pauly Encyd. s. h. v. 

Es wÄre nicht unwahrscheinlich , dass die Geteu in der Zeit ihrer Verwil- 
derung, als sie in Gemeinschaft mit anderen rohen Wanderstfimmen im walachi- 
sbhen Tieflande sich nmhertrieben , dem Greuel der Menschenopfer von Neuem 
fröhnten, und Müllenhoff behauptet dies auch. Aber die Stelle bei Ovid (ex 
Ponto IV, 9, 84, fiat an humanum victima dira caput) finde ich nicht so bestimmt 
und unabweisbar, um mich von ihrer Äusserung überzeugt zu fühlen. 

") Virgil« Aen. III, 35. Gradivumque patrem. Geticis qui praesidet arvis und Georg. 
IV, 461. Ovid Trist. V, 3, 22, Marticolamque Geten. Ebenso ex Pont. IV, 13, 14. 
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Obgleich eine heftige Begierde die gotischen Männer zu 
eifrigen Verehrern des anderen Geschlechts macht und allgemein 
Vielweiberei herrscht (man freit zehn, zwölf, ja dreissig Weiber und 
im Besitze von 4—6 galt man dafür, ein junggesellenhaftes Leben zu 
führen) **), so verehrte man doch, damit im Contraste, den ehelosen 
Stand. Priester wie einzelne strenge Secten wollten sich der Keusch- 
heit beflissen haben« 9 ); auch steigerte sich durch diese ungewöhn- 


Bei den thracischen Bithyoern, die nach Asien auswanderten, fand sich ein Orakel 
des Ares. Arrian. fragm. III, 594, xai etvat Trap* aörot? xpqarqptov "Apeof. 
Ob der thracische Dionysos auch bei Geten und Daciern verehrt wurde, ist nicht 
nachweisbar. Die Erwähnung der Hestia bei Diodor I, 94, scheint ebenso auf 
Verwechslung der Geten mit den Scythen zu beruhen, wie eine solche den An- 
gaben Lukian's zum Grunde liegt. Man findet dies sehr gut nachgewiesen bei 
Bessell a. a. 0. S. 47, 48. 

*•) Strab. 297 nach Menander: iravrec piv oi 0pqbu$, pdXtara d’ ot rivat ijfJieTS 
iu rdvrcnv ov ayodp* tyxpazetg iap.iv. — i<xpLti ydp oude et$, ei p.7 j dex* ^ 

evdexa fwaixag dcoäexa r* >} nXetoug nva$. av virzapag d y vj nivre yeyap.rjxdi)f 
WXV xaraarpoy^ rt$, dvupivato; a£Xto$ ävvfifog ourog ii rixaXstr’ iv roi$ 
ixtX. So Hecatäus Mil. fragm. 144 xal aufiftavtlxocl >$ roö *jäp.ov fkxU rwv 
Opqnt&v dxoXaai'a. Heredid. Pont. §. 37, p. 17: iapaX exaarog rpetg xai riaa a- 
pa$, eia l di ot xai rpidxovra, xai &g äspanratvat; xpiävxat , xai ix neptovatag 
oi *ydp.ot xai ix neptodov avveiaiv avraif, xai Xouei xai diaxovct und Heradides 
war als Burger von Odessos, die Geten kennen zu lernen in der Lage. Auch der 
fernere Euripides spielt auf die polygamischen Sitten der Thracier an (Androm. 
r. 217, si d* dp.pl 0pyjxd>v ^iovi fi)v xordp/SuTuv — rupavvov £ox*f dvdp\ 
iv *iv ptipet \i% og — diatat jroXXai$ eU dvvjp xotvoOpavog und Eustath. ad 
Dionys, v. 304 nennt die Geten kurz ^iXo 7 Uvaioi.. Interessant ist die Sage, 
welche die Fragmente Aman’* (III, 594) aufbewahren, dass die Thracier ihre 
Vielweiberei von Dolonkus. einem ihrer Könige, angenommen haben dv ix 
iroXX&v noXXovg fyotev fraidag. 

*•) Strabo a. a. O. bezweifelt diese Tugend der Keuschheit wegen des sonst bekann- 
ten, oben aufgerollten Bildes von lüsterner Begehrlichkeit; aber es ist bekannt, 
dass sich die menschliche Natur in grellen Widersprüchen gefällt und durch die- 
selben sich oft lange hintreibt, bis sie das aristotelische Mittel gewinnt. Auf 
einem üppigen Boden in sinnlicher Umgebung spriessen strenge Keuschheitsgelübde 
und cälibatare Orden am häufigsten und so ist diese Rigorosität einiger religiöser 
Secten bei den Geten durchaus glaublich. Sie wird übrigens bezeugt ausser durch 
die berührte Stelle Strabo’s 297, 10, eivat di rtvag rwv 0paxwv, o ( 
7 vvatxö? Z&a iv, ovg Kn'arac xaXetaäat, dvt ep&aSat re dtd rtp^v xai p.erd 
adetaS (^v, auch durch eine nur zu flüchtige Bemerkung des Flav. Joseph. 
(Antiqq. Judaic. 18, 2) ’EaaiQvoi £u>aidc oüdiv napr)XXa*mivo>$ aXX ’ ori pdXtara 
ififip ovreg Aaxwv rotg IloXtffrai? Xiyop.svotg. Da uns das Wesen der Essener 
hinreichend bekannt ist, so können wir von ihm einen Sohluss auf die Sitten und das 
Leben jener gotischen oder dacischeo, oder auch getisch-da rischen Secte machen. 
Wir werden ihueu darum Liebe zum Ackerbau^ Ehelosigkeit, Verwerfung der 


Digitized by Google 



368 Dr. E. Roesler 

liehe hoch angestaunte Enthaltsamkeit die Würde der Diener Gottes 
ungemein; und ihre Predigten konnten es wagen, schädliche und 
unreine Volkssitten zu tadeln und aufzuheben. So theilten die Gelen 
mit den verwandten Thraciern die Unmässigkeit im Genüsse des 
Weines und anderer geistigen Getränke. 

Bei endlosen Gelageu aus Hornbechern des gewaltigen Ures 
, der Trunkenheit sich zu überlassen , war einer ihrer begehrtesten 
Genüsse 80 ) und die Armen, die den Wein und das Gerstengetränke 


Sclaverei, Gütergemeinschaft als auszeichnende Eigenschaften zuschreiben dürfen. Der 
Name xriffrai wie troXiorai ist griechische Übersetzung der einheimischen unbe- 
kannten Benennung ; es ist auch gar nicht noth wendig , die eine Form für Irr- 
thum der Abschreiber zu erküren ; es sind synonyme Übertragungen. Eine andere 
Meinung, der ich nicht beizutreten vermag, spricht Bessell aus (De reb. getic. 
8. $4): Merito autera mireris, quomodo sanctis iliis viria nomen xrioroct impo- 
situm sit Considera tarnen , apud Bosporanoa hoc nomine illustrissiinos cires 
honoratos esse videri. fta, ut diversam prorsus initio notionem vox videatnr 
habuisse. Simul apparet , nihil referre, qnod Josephua hoc institutum Polistarum 
apud Dacos valuisse dicit , quod sane de Thracibns est commentum , quum ne 
apud illoe quidem Inveniretur. Itaque credere non possum , revera vocem 
xrforat ad a^uvoui illos referendam esse, quum nihil inter se habeant com- 
mune, multa autem, quae de Scythis tradebantur, postea saepissime cum Thracum 
moribns coqjuncta sint. Vgl. auch S. 55 über die Kocffvoßdrat und Grimm, 
Gesch. d. deutsch. Spr. 8. 819. 

*°) Diese gerne inthracische Sitte unterscheidet sehr stark die Barbaren von den Hel- 
lenen. Auch diese liebten zu becheru , aber nicht des Trunkes wegen , sondern 
um die Conversation aufheiternd länger anzuregen und sehr deutlich spricht diesen 
Unterschied aus Athenäus VI, 781: fkevSiptw 8k xai iy.p.e\kg iv oTvw äidryeiv 
p.i) xco^v((6favov , fzijäi Spaxttf) v6fia> apuariv oivottotsiv* aXXa rep frmfiarc 
fäpfjiaxov uyisiai tyxpivavai rov Xöfov. Über die thracische Wüstheit äussert 
derselbe (X, 60, S. 442) nach Theopomp : yx«vov «ydp rwv p.h ßeXriarcov int- 

nj&euparcov unepop&vret , ii rl 8k rov( rroroug xai fiaSupiav xai no Wrjv axo- 
Xaatov wppjxdrsc , Ijruixäü? 8* eia i rravrec 0 1 Spqxeg iroXuirorai. 8i6 xai 
KaXXtpaxo? fyi?« xa * 7*P 0 Sprjtxivjv pkv aniaxu^e yjx vädv dptuartv oivosrouiv. 
Vgl. auch Xenophon Anwbas If. 3, 24: xepaxa 8k olvou neptsftpöv, 26: ixei 
8e jrpovxw/wi 6 »röros, elavjätv avrjp ijtttov ?x wv Xeuxdv xai Xaßcbv xipag 
fieaxov eh re* Ilpou^cvw aot, w 2tv$y und VII, 2, 23. Noch weiter scheinen 
in lasterhaftem Trünke gegangen zu sein, die überhaupt roheren Illyrier, welche 
sich die Weiber zu den Gelagen mitnahmen, um durch ihre Führung wieder 
nach Hause zu gelangen , wenn sie trunken geworden; auch pflegten sie, 11 m 
grössere Mengen Getränkes zu ertragen, den Gürtel wahrend des Zechens fester 
zu schnüren. Athenäus a. a. 0. — Doch sind wir hier bis auf die paar Worte 
Strabo'a VII. 304, von allen Nachrichten über Geten und Dacier verlassen und 
schliessen mehr nach Anatogie mit den verwandten Thraciern. Wenn wir auf 
jenes Bild Bedacht nähmen , welches uns die Scene zwischen Dromichaetes und 
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zu theuer fanden , suchten jene Betäubuug , jene Wollust des 
Rausches zu gewinnen , indem sie gewisse starknarkotische Samen 
in's Feuer warfen, um das sie lagerten , worauf aus ihrem duftenden 
Dampfe die gesuchte Wirkung hervor str ömte ’i). Die Priester, 
namentlich Dicäneus vermochten sie nun dazu, die gewiss zahl- 
reichen Reben auszurotten und ohne Wein zu leben. Für Schlemmer 
eine äusserst harte Entbehrung, der einige Theile des Volkes wirk- 
lich sehr lange scheinen treu geblieben zu sein **). Wie erfolgreich 
er diesem Haschischgenusse entgegentrat, ist unbezeugt. Massiger 
scheint ihre Nahrung gewesen zu sein, und man rühmt ihre Kraft, 
dem Hunger zu widerstehen **). Sie bestand aber hauptsächlich 
aus Honig, Schaf- und Stutenmilch, die sie wie ihre scythischen 
Nachbarn zumeist in verdickter und vergeistigter Form genossen: 
als Käse und Jaurt**). Ihre grossen Viehheerden, die hauptsäch- 
lichste Habe hätten ihnen auch reichliches Fleisch geliefert und im 
Gebirge und den weiten Wäldern konnte die Jagd nicht anders als 
sehr ergiebig sein, wenn sie nicht aus blindem Gehorsam gegen die 
Priester, deren Einfluss hier wieder bestimmend hervortritt, Ab- 
stinenz vorgezogen hätten. Wie so vieles Andere wird diese fleisch- 
feindliche Massregel auf Zamolxis zurückgeführt. Da der Anbau von 

Lysimachus bietet , so könute man den Gelen sogar einen höheren Grad von 
Mässigkeit zumuthen und nachrühmen. 

*i) P. Vela II. 2, epulantibus tarnen ubi super ignes, quos circumdant, quaedam 
semina ingesta sunt, simul ebrietati bilaritas ex ntdore conti ngit. Damit stimmt 
überein Pseudoplutarch. de fluvior. et mont. nominib. (Müller, fragm. Geograph, 
graee. II. 611) : Tcwarai dt £v aurcp rep KpotipY)p.iv<p aorapup (Hebro) ßbt dv>j 
napcpoiog opi*yava> rd de xpa öptipapevm Spqtxtf toinSiaatv jrvpl furd rov 
xop ov rijc dr]p.y]rpiaxY}$ xai r^v avapepop&vjv dva5ufuaatv dt^op-tvoi 

raig dvarrvaoel? xopouvrai, xal tl$ ßa&bv ujtvov xarapcpovrat. Vgl. über Ver- 
wandtes bei anderen Völkeru Herod. I, 202, Dio Cbrysostom. oral. 32, S. 680* 
**) Strab. a. a. 0. Mela II, 2 vini usua quibusdam ignotus. Ich kann nicht denken, 
dass hei dem Verkehr, der unter den Stämmen doch gewiss stattfand, der Genuss 
des Weines einigen wirklich unbekannt geblieben sei, und beziehe diese Worte 
anf die Dacier und die Einwirkung ihres mächtigen Priesters, der ihnen den- 
selben zu etwas Fremden machte. Thraciscbes Gerstengetränk erwähnt Hellaiiic. 
bei Athen X, 447. 

**) Ovid. Ep. ex Pont I, 2, 85 sitim didicere diu tolerare famemque . Ein bedeu- 
tendes Zeugniss für die Geten, wenn man nicht wüsste, dass es Völker gibt, die 
eben so sehr entbehren, als masslos der Völlerei sich hingeben können, je nach 
den Gelegenheiten, z. B. die Zigeuner. 

Strab. 296 von den Mösiern p-Atrc dt xp^*3ai xal 7 aXaxri xai rupqi £wvr t$. 
Virgil. Ge. III, 461 lac concretum cum sanguine potat equiiio. Über Ähnliches 
bei Scythen s. Neumann, die Hellenen im Scythenlande. 
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Cerealien, wenngleich nicht ausgedehnt, doch bekannt und nicht 
ungepflegt war, so treten auch FeldfrQchte in den Kreis der Nab- 
rungsstoffe ein **). Der Ackerbau wurde bei den Geten wenigstens 
noch um die Zeit von Christi Geburt, nicht in festen Marken, sondern 
in einem jährlichen, umherziehenden Wechsel des Bodens betrieben. 
Diese Nachricht zeigt am besten die untergeordnete Bedeutung, die 
dieser Lebensweise zukam und erinnert an die Nomadensitten öst- 
licherer, doch auch westlicher Barbaren Völker. Den Körnerertrag 
der Feldwirtschaft hob man, wie noch jetzt in Ungern und Süd- 
russland vielfach geschieht, in Gruben auf, die man in der Erde 
anlegte *•). 


**) Columella VII, 2, qaibusdam nationibus frumenti expert ibus victum commodat 
ovillum pecus, ex quo nomadum Getarumque plurimi ycUoacroTzoTai dicuntnr. 
Aua des Worteo erhellt, dass ea nicht auaachlieaaliche Lebensnabrung war. Eia 
Zeugilias aua apiterer Zeit bei Paulin. in carm. de Niceta epiac. fragm. b. gr. IV, 37S 
di res multo bove ripa iat völlig wertbloa. Über ihre Abstinenz, die gewiae nicht allge- 
mein war und wohl nur auf jene rigoroaen Secten einzuschrinken iat, a. Strab. 296 n. a. 
**a) Der Getreidebau wird bezeugt von den Thraciern im Allgemeinen von Pseudo* 
plutaroh a. a. 0. dijfirjrpiax^ rpofY) und Varro de re rast. I, 57 quidam granaria 
habent aub terria , apeluncaa , quaa vocant eetpovc, ut In Cappadocia ac Thracia. 
eben ao Plin. XVIII, 30. Die gleiche Sitte wird im Alterthume von den Baotriern 
(Gurt. VII, 4, 24) und Germanen (Tacit. Germ. 16) bezeugt; in Spanien aber hat 
aich bis zur Gegenwart derselbe von Varro überlieferte Name erhalten. »Die Silos 
sind ciaternenartige Löcher mit schmalem Eingänge, der mit einem Stein nud Erde 
zugedeckt wird. Das Getreide erhfilt sich in demselben Jahrhunderte lang Drisch 
und unversehrt. Manchmal findet man heutzutage herrenlose, gefüllte Siloa , deren 
Ursprung nicht nachzuweisen ist, und die in früheren Zeiten wahrscheinlich durch 
Krieg, Auswanderung oder Krankheiten von ihren Besitzern im Stiche gelassen 
wurden“. Dios no quisc. Spanische Kriegs- und Friedenascenen von Franz vom 
Thurm I, 103. Den ausführlichsten Aufschluss über den gotischen (ob auch daci- 
acben?) Landbau geben Horazena bekannte Verse (Od. HI, 24, 11) immetata quibus 
ingera liberas — frugea et Cerernm ferunt — nec cultura placet longior aunua — 
defunctum que laboribus — aequali recreat sorte vieariua. Von den Deutschen wird 
dieselbe Bebauungsweise bezeugt von Caes. de bell. Gail. IV, 1; VI, 22 und Tacit. 
German. 26; von den Iberern durch Posidonius bei Diodor V, 34, den Celten, s. Zeuse 
S. 54 ff., von den Illyriern Strab. 315. Über die Slaven vgl. Haxthausen, Studien f, 
S. 124 ff. u. a. m. — Dazu kommt noch die Erwfihnung des langen Getreidefeldes 
am linken Donauufer bei Arrian. Exped. Alex. I, 4. Auf die Dacier werden zu 
beziehen sein die von Crito genannten ßocorlai; 8. Suid. s. h. v. 

**b) Man hat den Daciern auch Bergbau zugeschrieben , aber weder Nachrichten noch 
sonstige Spuren geben dafür Zeugniss. J. Koleser Auraria Romano-Dacica 1717 
Cibinii. Posonii 1780, welcher wenigstens Betrieb von Goldwfischerei annimmt 
(S. 56). Damit in Verbindung steht, dsss einige Archfiologen dacische Könige im 
goldreichen Lande Siebenbürgen sich nicht anders vorstellen moehten, als dass sie 
auch Münzen schlugen. Diese Ansicht schienen Münzfuude zu unterstützen mit der 
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In Bewaffnung und Art der Kriegführung lassen sich z wischen 
den älteren Geten und den jüngeren Daciern einige Unterschiede 
wahrnebmen, welche den Fortschritt des Kriegswesens im Laufe 
der Zeit zeigen. Die Geten werden vorzüglich als schnelle Reiter 
gerühmt, die zugleich in der Kunst des Bogenschiessens Heister 
waren ’ 7 ). Zahllos versenden sie während schnellen Rittes die 
leichten Geschosse, die sie von Pferdesehnen abschnellen. Die 
Geten gebrauchen also zumeist aus der Ferne wirkende Angriffs» 
waffen, deren Schrecken sie durch Vergiftung der Pfeile nach 
sarmatischer Art vergrössern 88 ). Noch tragen sie als unzertrenn- 
lichen Gefährten an ihrer rechten Hüfte ein krummes, säbelartigef 
Messer, als furchtbare Waffe im Handgemenge. In geschicktem 
Gebrauche desselben zeichneten sich im 5. Jahrhundert v. Chr. 
namentlich die Gebirgsbewohner des Härnus aus 89 ). Aber Schutz- 


Schrift : APMI2 . . , . 2IAE . ., welche man las 2appi{ ßaeiktvg Vgl. Benkö, 
Transilvania, Klausenburg I, p. 10; Hene, Beitrage zur dacischen Geschichte, Her* 
manostadt 1836; Neigebaur, Dacien aus den Überresten des classischen Alterthums, 
. S. 39 und S. 290; Ackner, Archiv Zur siebenbürg. Landeskunde I, 2, S. 29; Fr. 
Müller, archfiolog. Skizzen, Archiv f. s. L. Neue Folge, II. Bd., 3. 390, Note 13« 
Aber die zahlreichen echten Funde sind griechische Münzen meist aus Lysimachus 
Zeit (AI2IMAX BA2IAEC2) aus den Prageorten Byzanz (BT), Kalatis (KAA), 
Istrus (12), Tomi (TO). Die mit Sarmis bezeichneten sind nach dem Urtbeile eines 
Kenners unecht. S. Arneth , archfiolog. Analekten. Sitzungsber. der kais. Akad. der 
Wissensch. VI, S. 307, J. 1851. Die mit der Legende K02QN omnes vero simi- 
liter aut in Macedonia aut potius in Thracia tempore belli Bruti et Cassii contra 
Octavianum signati sunt Arneth a. a. 0. S. 309. 

87 ) Thucyd. II, 96. eial ä’o { Nrai xoti o i ra vry opopot re Tote Zxu3otic xal 6p6- 
ffxevot ravre? t k jroTo£orai. Zu derZeit, von welcher diese Nachricht gel- 
ten soll , müssen die Geten im Besitze von Ebenen gewesen sein , also wahr- 
scheinlich schon am linken Donauufer ihre wichtigsten Ansiedlungen gehabt 
haben, denn dass sie diese Reitergewandtheit am bergigen Hfirnus sollten aus- 
gebildet haben, erscheint recht zweifelhaft. Aus spfiterer Zeit stammen die fol- 
genden Zeugnisse. Ovid Rpist. I, 2, 84 quoque übet longis cursibus aptus equus. 
Trist. III, 10, 55. Hostis equo pollens, longeque volante sagitta. 

**) Ovid. Ep. I, 2, 23. Tecta quae rigent fixis veluti vallata sagittis und ebenda v. 83 
dant illis auimos arcus plenaeque pharetrae. Ex Pont. III, 1, 26. Tinctaque morti- 
fera tale sagittae madet. IV, 9, 84. Sintne tinctae serpentis feile sagittae. Trist. V, 
7, 15. In quibus extremo, qui non coryton et arcum — telaque vipereo lurida 
feile gerat. Vgl. überdies Ex Pont. I, 8, 6; IV, 4, 52. Über die Sehnen der Bogen. 
Ovid. Ep. I, 2, 25. At semel intenlus nervo levis arcus nervo eqtiino. 

• 9 ) Der Name für dieses ist bei Thucyd. a. a. 0. pay^oapOL, bei Ovid culter: Trist. 
V, 7, 19. Dextera non segnis fixo dare cultro — quem vinctum lateri barbarus 
omnis habet. Dieser gladius incurvus findet sich auch stets auf den spiteren 
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waffen, die sie aus dem Verkehre mit den griechischen Colonien 
zunächst kennen lernen konnten, gebrauchten sie nicht; ihre ganze 
Fechtart beruhte ausschliesslich auf der aufgelösten Gefechtsform. 
Anders ist es bei den Daciern ; sie entbehren darum auch nicht 
ganz der Vertheidigungswaffen. Zwar bedecken sie ihren Leib nicht 
mit der vollen Rüstung des griechischen Hopliten oder dem Panzer 
des römischen Legionärs und entbehren selbst des Helmes meistens, 
aber sie decken sich mit dem Schild. Ausser dem kurzen Krumm- 
säbel führen sie noch Streithämmer, Schwerter und Keulen *°), 
Waffen, die sie zu einem regelmässigen Nahkampfe in der Linie 
befähigen. Im Verhältniss der Reiterei zum Fussvolke hatte das 
letztere bedeutendes Übergewicht. Auch der Belagerungs- und 
Vertheidigungskunst waren die Dacier nicht fremd: sie hatten 
wohl nach römischem Muster und selbst von der Hand römischer 
Werkmeister Batisten und Sturmböcke; ein Lager zu schlagen und 
durch Wall und Graben, Palissaden und Verhaue zu befestigen, 
zeigten sie Erfahrung. Das dacische Heer kennt den Vortheil von 
Feldzeichen, Fahnen nach Art des römischen Vexillum und Laba- 
rum , von der Gestalt etwa der katholischen Kirchenfahnen *<)* 
Doch das eigentümlichste, den dacischen Heereszug am meisten 
charakterisirende Zeichen war auf hoher Querstange die Figur 
eines horizontal liegenden flammenspeienden Drachen 48 ). Friedens- 


römUchen Münzen der Dacia. Damit wird nicht za verwechseln sein das wohl 
seltenere ensis Ovid Ep. I, 2, 108. Trajanssiule allerorten. 

40 ) s. die Abbildungen der TrqanssSule. 

41) Ebenso. 

4<) Der Drache als Feldzeichen der Dacier wird bezeugt durch mehrere Abbildungen 
auf der Trajanssiule. Oftmals führte man als Zeugen auch Suidas an. So Wilhelm 
Schmidt a. a. 0. S. 7. Aber Suidas in dem Artikel ffvjfJLtia axvS txa, auf den 
man sich beruft, redet von ganz anderem. Erstens sind es acythische Feld- 
zeichen, die er bespricht, und nicht dacische. Zweitens ist wohl bei beiden Völ- 
kern ein Drache in Gebrauch, allein der dacische zeigt wirklich die Gestalt eines 
Drachens, er ist die getreue Vergegenwärtigung jenes Fabelwesens, wahrschein- 
lich in Erz und erinnert an den römischen Legionsadler. Der scythische Drache 
aber ist nichts der Art, sondern — doch darüber mag unser Schriftsteller selbst 
sich iussem: lyptia axuä'xa, & yipovaw h rep noXiptp äyafffAOcra (vexilla) 
elffi ß&yy fferrotxiXpiva, & tiq tdeav paXtara fyecov ctxaarat. xal a^^ebprjvrat 
xovrwv ffvfifiivpcav ra de aoyiafiararaOra Seovrcov fl xat ittjtois ijrij3ij/3*jx6rojv 
rmv fepofA&cov avra ^oyxoOvat , fAaXtana doxciv r ot$ Syptotg i oixevar 
xai ri xal frvvxtvsjutv $jrd rrvofl dt epxop.svyj ßta. Also ein an 

einer Stange befestigstes Stück bunten Zeuges, welches erst durch rasche Bc- 
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boten und Gesandte traten, wie wir sahen, eitherspielend auf und 
erinnern an die Gestalten unseres deutschen Alterthums und der 
Nibelungensage **). 

Wild und schreckhaft, das wahre grause Bild des rauhen 
Krieges war das Aussehen der Geten**); ungeschlacht in Felle ge- 
kleidet, die Haare ungekämmt, sträubig, von ungehinderter Länge, 
wie der Bart, der bis auf die Brust herabfiel**). Wir können uns 
diese Haupt- und Bartfälle vorstellen, wenn wir die Gestalten der 
cultivirteren Dacier betrachten, deren Köpfe neben den römischen 
in denselben Darstellungen sehr auffallen. Denn die Haare des 
Römers umrahmen geordnet Stirn- und Nacken; zerstreut und wirr, 
in Oberlangem Wachsthum hangen die dacischen, das Antlitz ver- 
wildernd herunter. Der Bart wird auch nicht wie bei den Römern 
durch die Scheere eingeschränkt, er überwuchert üppig Lippen und 
Wangen**). Mancher Tadelbeiname des zierlichen Römers trifft diese 
rohe Haartracht , wie der Schmutz der Geten den Ekel des feinen 
Welthauptstädters erwecken musste* 7 ). Um den schreckhaften wider- 
lichen Eindruck zu verstärken, fügten gotische Stämme noch die 

weguug laufender oder sprengender Bannerträger ein drachenähnliches Aussehen 
annahm, war der scythische Drache, oder derselbe war eine Fahne, nach römi- 
scher Unterscheidung und Bezeichnung ein vexillum, der dacische aber nichts 
weniger als das, sondern ein signum. Dass aber je tausend Mann (selbst bei den 
Scythen, für welche die Erwähnung nach dem Obigen allein gelten könnte) ein 
solches Feldzeichen führten, kann ich in Suidas a. a. 0. nicht finden. Eben so 
wenig finde ich in seinen Zeilen die Vorstellung vertreten, welche ein neueres 
ikonisches Werk äussert (Guhl und Koner, Leben der Griechen uud Römer II, 
362). »Nach einer Stelle im Suidas wurden diese Drachen aus Seidenzeug (?) 
hergestellt; durch den geöffneten Rachen drang der Wind in den Balg, blähte 
diesen schlauchähnlich auf und entwich zischend durch kleine am Schweif des 
Ungeheuers angebrachte Öffnungen". 

4 *) Athenaeus (aus Theopomp) XIV, 627 e: iroUoi & x«l rwv ßa pßdpvv vag 
Jmxvjpuxeiag ffotouvrat fArr’auX&v xai xi3apa*, xarowrauvovrcs rwv foavriniv 
raC tJwx»*. — Terat xiäapxg fyovreg xai xi5apt£ovre£ rag itri xvjpvxei'ac 
TTOtoövrat. Auf Jornandes Bedacht zu nehmen, wie so viele thaten, verbietet die 
Natur seines Werkes. Vgl. Grimm, Gesch. d. d. Spr. S. 820. 

44) Ovid. Trist. V, 7, 17 vox fera, trux vultus, verissima Martis imago. 

4») Ovid. Trist. IV, 6, 47 braccata turba Getarum. V, 7, 49. Pellibus et laxis arcent 
mala frigora braccis — oraque sunt longis horrida tecta comia und ebenda v. 18 
non coma, non ulla barba resecta manu. Vgl. noch IV, 8, 83; IV, 10, 2; V, 10, 
32 ex Pont. 1, 5, 74 : III, 5, 6 ; IV, 2, 2. So nennt auch Aristoteles die Thracier 
ivävrpix*$> fxaXaxorpix** 7«vfa. V, 3, p. 13, 38). 

4«) TrajanssSule. 

47) squalidus Geta, Ovid. a. m. 0. 
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Tättowirung hinzu, die sie mit so vielen barbarischen Völkern auf 
dem ganzen Erdkreise gemein haben *•). Die dacische Kleidang war 
gewählter als die ge tische, aber gemeinsam ist beiden das engan- 
liegende, am Knöchel anschliessende Beinkleid, welches aoch die 
Gallier trugen und das die Aufmerksamkeit der Römer einst so 
erregte, dass sie sie nach dieser Tracht benannten. In dem rauheren 
Klima war aber diese dem Südländer fremde Sitte so sehr Be- 
dürfniss, dass die Griechen der pon tischen Seestädte sie adoptirten**). 
Dazu kommt bei den Daciern eine Art gegürteter Blouse und ein 
Hantel, den an den Achseln zwei Spangen festhalten. Über die Füsse 
banden sie Schuhe; auf ihrem Kopfe trugen sie zuweilen eine Art 
Zipfelmütze, Vornehme aber Hüte. So genoss man einer bequemen 
äU8serlichen Unterscheidung von dem geringeren Volke *•). Bei den 
Geten that diesen Dienst zum Theil jene Tättowirung, welche mit dem 
Ansehen der Person an Ausdebuung der Lineamente gewann. Neben 
dem eigentlichen Volke befandsich der Stand derSdaven deren Töch- 
ter, wenn sie Gefallen erweckten, öfter in den Rang von Nebenfrauen 
ihrer polygamischen Herren erhoben wurden, und auch am Gottes- 
dienste beschäftigt erscheinen si). Es ist wahrscheinlich, dass das 
Volk in jedem Sinne den Priestern , wie dem Adel und dem Könige 
streng unterwürfig war. Aus dem Adel treten in den Vordergrund 
gewisse Oberhäupter, welche eine wohl erbliche Gewalt der grossen 
alten Familien repräsentirten **). Recht und Gesetz sind uns fremd 
geblieben, der Ruf der Gerechtigkeit, der die Geten in der ältesten 

4«) Herodot V , 6 von den Thraciern : xai ro fih ettymc xcxpt rote , rd 

ö’aorixrov dtyevE;. Damit stimmt uberein Artem. ’Ovftpoxp. I, 8 . Iffrt^ovro iropa 
roc$ Qp%£ lv o l tttymi* jraiäf*, jrapa rot* Nrais oi doOXoi. Hesych. ’lorpt- 
ocva: ’Apiffro^av^ iv BaßvXamois ra pircoTra r&v o ixe röv ’lorptava pqa tv 
irctify iauypLivoi slaiv ot 7 ap ittpi (rrapa) rep "Iarpy otxoövrcc ori^ovrai. 
Von den Daciern Plin. h. n. XXII, 1, 2. Inlinunt certe aliia aliae freiem in populis 
barbarorum feminae, maresque etiam apud Dacos et Sarmatas Corpora sua inscri- 
bunt. Hieher gehört die Notiz Plin. VII, 11, 10. Quarto partu Dacornm originis 
nota in brachio redditur. Ober die Entstehung der Tfittowirung bei den Scythen 
s. eine Sage bei Clearcb. fragm. h. gr. II, 306. 

49) Ovid. Trist. V, 10, 33. Hos quoque, qui geniti Graia creduntur ab urbe — pro 
patrio cultu Persica bracca tegit. 

80) s. Trajanssiule und die Anmerkung 28. 

81) Sclaven erwähnt bei Artem. ’Ovtipoxp. Anm. 48. Strab. isrra 3epa?r ocivat. 
Heraclid. Pont. S. oben Anm. 

8 *) Über Könige bei den Geten haben wir nur seltene Erwähnungen. Bei Plato 
(Charm. 156 E.) 6 ^pAupoi ßataikevs, wv, Die Stelle 

Crito's in seiuen verlorenen Getica beziehe ich auf die Dacier. Strab. spricht von 
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Zeit auszeichnet, dürfte meistenfheils jenem idealen Drange ent- 
springen, der so oft die einfache Unschuld ferner Völker auf Kosten 
und im Gegensätze der raffinirten Gebrechen der Umgebung ge- 
priesen hat. Von Homer, der die Hyperborfier feiert bis zu Forster's 
begeisterten Gemftlden der Südsee-Insnlaner, hat es an schwärmen- 
dem Lobe fremder Naturvölker niemals gefehlt M ). Wenigstens 
scheinen in späterer Zeit die gerechtesten aller Thracier, die 
Geten in den Streitigkeiten des Privatlebens nicht immer auf die 
Stimme der Themis gehört, sondern das allzeit gegenwärtige 
Schwert zu schnellerer Entscheidung gerne aufgefordert zu haben 5 *). 
Einem so armen und kriegslustigen Stamme als den Geten, mochte 
die Heimat oft zu enge werden und Tausende muthiger Herzen aus 
der Jugend des Landes das Verlangen fühlen, bei den zahlreichen 
kriegerischen Anlässen in Nah und Fern Bhit zu vergiessen und 
Beute heimzuführen. Daher treten die Geten wie andere keltische, 
sarmatische und thracische Schaaren als Söldner in die Dienste 
kriegführender Herren **). Auch konnte die ausgedehnte Herr- 
schaft der Vielweiberei nicht anders als die Zahl besitzloser Leute 

einem (VII, 206), ohne seinen Namen zu nennen. Vermuthen (isst sich ein sol- 
cher Name aus der Zeit Philipp’s II. Philipp II. heiratet nach Steph. Byz. 
(r«na) eine getisehe Frau, welche nach ihm Getis hiess. Aber zufolge einem 
Fragmente des Satyros heiratete Philipp die Tochter des Thrakenkdnigs Kothelas, 
Namens Meda. Es können dies nun eben so wohl zwei verschiedene Personen 
sein , die Getis des Steph. und Meda des Satyros. Aber der Zusammenhang lässt 
es als wahrscheinlich betrachten, dass hier eine und dieselbe Thatsache vor- 
liege. Denn in Macedonien konnte die getisohe Prinzessin» Meda sehr wehl nur 
als die Getinn schlechthin genannt werden. (8. die Anführung weiter unten.) 
Wenn man auf diese Argumentation nicht eingeht , so bleibt nur Dromicbaites 
als die einzige königlieh gotische Majestät , deren Namen wir kennen. Vgl. 
Bessell a. a. O. S. 55. Von Oberhäuptern neben dem Könige redet Strab. 296 
netpä roi? fyepLoai xal rep fövst, ohne dass man entscheiden könnte , welchem 
der beiden Völker, oder ob sic beiden insgemein eigen waren. Bei den Daciern 
begegnet uns der Unterschied der mXofopot und xdpwjrai ('s. oben), ohne dass 
wir sagen könnten , worin er bestanden. Petr. Patr. a. a. O. irpdrcpov yäp 
xo|*i?ra$ frTtfxiptv, tureXtarip ov{ äoxouvra? frap’aurocf efvat. Die Stelle des 
Satyros lautet : Kai rrjv ßpdxvjv di ore eiXev , {xc Kpdf aurdv KoSvjXag 6 rwv 
Opocx&v ßaaiktbg. dfycov M>;dav r^v 5u*yarlpa xat d&pct, iroXXa. di xai 

ravr»jv inetaiflcpft r^ *OXvp.jrta$t. 

5«) Herodot. IV, 93. Nrai — ßprjixtav i6vz e$ avfynoraroi xal flixaioroeroi. 

®4) Ovid. Trist. V, 10, 43 dautur et in medio vulnera saepe und V, 7, 46 victaque 
pngnaci iura sub ense iacent. 

M) Als eine allgemeine thracische Sitte bezeichnet bei Thucyd. II, 96; VII, 27. 
Arrian IU, 12 und a. a. 0. Von den Geten erwähnt von Polyaen. strat. VII, 36. 
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vermehren und es musste ein häufiger Drang , die Waffen in die 
Fremde zu tragen, einen wohlthätigen und nothwendigen Abfluss 
der überreichlichen Volkskräfte bewirken. 

Besser als das Familienleben und die Stellung der Frau bei 
den Daciern, ist uns deren Tracht und Aussehen durch die plasti- 
schen Darstellungen römischer Kunst bekannt. Eine hochgegürtete 
Tunica mit Ärmeln ist das Hauptkleid, dessen reiche Falten die 
Knöchel berühren. Darüber wird suweilen ein kürzeres Oberkleid 
angelegt. Die Umhüllung des Kopfes fällt bis auf den Nacken hinab 
und wird da mit einer Schleife festgehalten. Die Füsse sind 
in Schuhen, die den männlichen gleichen. Die Gestalten der 
Dacierinnen sind schlank, gross, anmuthig, und wenn die Hand des 
Künstlers nicht zu sehr idealisirte, verdiente das weibliche Geschlecht 
das schöne zu heissen. 

Thracische und wohl auch getische Sitte war es, den Mädchen 
jede Freiheit im Umgänge mit den Männern zu gestatten, erst 
Hymen brachte Strenge und Beschränkung »•). Diese reine Bewah- 
rung des Ehebundes gab einem römischen Dichter Stoff zu einigen 
panegyrischen Zeilen, deren Spitze auf die Sittenlosigkeit der 
römischen Hauptstädter zielte * 7 ). Übrigens wurde die Heirat als ein 
Handelsgeschäft angesehen bei dem der Bräutigam als Käufer um den 
Gegenstand seiner Wünsche bei dessen feilschenden Altern auftrat» 8 ). 

Wenn man an den Fetischen und dacischen Weibern den 
starren Todesmuth, die hartmännliche Gesinnung mit gemischter 
Empfindung bewundernden Grausens bemerkte, so wird die 
Grausamkeit der Dacierinnen gegen Gefangene nur Abscheu erregen. 
Sie werden uns vorgeführt, wie sie die Römer, welche in ihre 


Herod. V, 6 . rotf & jrocpSevouf ou fvk&aaovai , aXX*e£>?i volat ßovXovrott 
dväpaat * ra? di «ywaixa? lexvp&i yuXaffffOuaiv. Dasselbe er- 

zählt von den Mongolen Pnllas (Neumann Hellenen, im Scythenl. I. 299). 

ft7 ) Horat. Od. III, 14 illic matre carentibus — privignis mulier temperst innocens, 
nee dotato regit viruro — eoniunx , nec nitido fidit adultero. — Dos est magna 
parentium — virtus et metnens alterius viri — certo foedere castitas, — et pec- 
care nefas aut pretium est raori. Nur zu sehr mag hier wie in anderen Zeilen 
die Tendenz wirken, dem Augustus gefällig zu sein, der durch strenge Ehegesetze 
das unkeusche Leben Roms in Bahnen strengeren Anstandes zu fuhren hoffte. Vgl. 
A. Schmidt, Geschichte der Denk- und Glaubensfreiheit im I. Jahrh. S. 299 ff. 

»•) Davon als von einer gemeinthracischen Sitte Herod. V, 6 * coveovrat raf «ywai- 
xoc£ irotpd rwv 70 V&OV xp^drwv. Xenoph. Anab. VII, 2, 38. ffoi di <0 Hcvop&v, 
x*£ rep« da><70>' xai st nt ffoc tart Opaxiep vtfpu. 
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Hände fielen, mit Fackeln an Kopf und Schultern brennen und den 
wüthenden Hass, den sie gegen den Feind empfinden, an der Wehr- 
losigkeit dieser Unglücklichen in widriger Weise kühlen”). 

Auf die Volkszah) der Geten erlaubt uns keine einzige Angabe 
einen, auch nur ungefähren Schluss zu machen; über die Daeier 
will ich eine Vermuthung äussern, die freilich auch nur ungenügend 
erscheinen kann. Zu Börebistes Zeit vermochten die Dacier sogar 
200.000 Mann in's Feld zu stellen *°). ich wage nun, diese Summe 
für zehn Percente der Gesammtbevölkerung und sie demnach zu 
zwei Millionen in dieser Zeit zu schätzen. Ein Volk, das wenig 
Ackerbau trieb und zum grösseren Theile aus Hirten bestand, wohnte 
gewiss nicht dicht, konnte aber auch den grössten Theil seiner 
männlichen Mitglieder in den Kampf stellen ohne jenen Nachtheil 
für das Ganze, der in cultivirteren Staatszuständen aus der häufigen 
Vertilgung von Menschen hervorgeht, deren Leben eine langjährige 
und planvolle Vorbereitung für gewisse, nützliche Berufe ungleich 
kostbarer gemacht hat. Wenn die obige Berechnung demnach auf 
moderne Staaten im Allgemeinen angewendet* einen viel zu hohen 
Ansatz der militärfähigen Kräfte ergäbe, so fehlt es dennoch auch 
heutzutage nicht an einer unterstützenden Analogie bei einem min- 
der vorgeschrittenen und damit den Daciern näher stehenden Volks- 
wesen. Das türkische Wilajet Serbien zählt bei einer Bevölkerung 
von 1 Million eine reguläre Armee von 100.000 — 150.000 Fuss- 
volk und 7000 — 10.000 Mann Cavallerie. Gewiss würde man die» 
für unerschwinglich halten. Wer aber weiss, dass jeder Serbe vom 
Knabenalter an Waffen besitzt, sie trägt und sie in der Jugend 
schon tüchtig handhabt, wird diese Berechnung gar nicht über- 
trieben finden *i). Wenn man unter den 50.000 Daciern , die bald 
nachdem unser Anschlag statthaft sein kann , auf das südliche 
Donauufer nach Mösien verpflanzt wurden ”), einzig Männer ver- 


Noeh atirkeren Ausdruck gebraucht P. Mela II, 2. Nupturae virgines non a pa- 
reatibue viri* traduotur, sed publice aut iocantar duceudae , aut Yeneunt. Utrum 
tat, ex apeeie et meribus cauaa est. Probae formosaeque in pretio sunt: cetera« 
qui habeant, mercede quaeruntur. Desgleichen Solintu e. 16. Von den Babyloniern 
und Henetern berichtet Ähnliches Herodot. L 196. 

”) Trajaaasiule. Taf. 33, Bartoli. 

•o) 8trab. VII, 304. 

”) Deutsche Vierteijahrsschrift 1836. Bd. II, S. 69 und Bd. IV, 234. 

•») Streb. VII, 303. 

Sitxb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. II. Hfl. 25 
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stehen will, so musste durch diese Massregel der Römer sowohl die 
Kraft des Heeres , als der Nation eine ungemeine Verminderung 
erfahren. Noch mehr musste die bedeutende Volkswegfbhrung 
durch Aelius Plautius unter Vespasian die Schwäche vermehren. Für 
die Regierung des Königs Decebalus und die Periode der gröss- 
ten Bedrängniss des dacischen Volkes fehlt es an allem Anhalt, 
um Zahlen über Heer und Volksmenge vorschlagen zu können, 
auch wissen wir nicht, wie sehr wir den Bundesgenossen Rechnung 
tragen sollen. 

Ein Theil der Bevölkerung wohnte bei den Geten wie bei den 
Daciern in Städten. Mehr Bedeutung aber hat die städtische An- 
siedelung gewiss bei Letzteren gehabt, in deren Gauen die zahl- 
reichen einheimischen Ortsnamen der römischen Geographen den 
Ursprung aus dacischer Zeit und nicht aus der römischen Epoche 
der schon vernichteten Nationalität herleiten müssen **). Auch wies 


•*) Der erste, der von ihnen eine Andeutung gibt, ist Herodot IV, 95, rwv aorcuv 
rov$ rrpwrouc. Dsnu nennt Diodor eine Stadt in der Zeit des Lysimachns reliqq. 
libr. XXI, 12, 2, ajn^/cr/t fxcra rd>v re'xvwv el( irdXiv rqv ovopaCopÄngv r HXcv. 
Arrisn thut einer Erwähnung am linken Donauufer (Exped. AI. I, c. 4) und findet 
eine Bestätigung an Strab. 301, iXetv etur&v irdXiv, dann bei Dio Cass. L, 23 
(rffyo? xparcpdv) c. 24 , 26 (ypouptov). Bei den Daciern werden Festungen 
(ipöfx oera) erwähnt. Dio C. I. 77, 9. 10 Crito s. v. jSocorcatf bei Suidas. Die 
Hauptstadt ZappiZeytöouaa ßaatXetov. (Die namentliche Aufführung zahlreicher 
dacischer Ortsnamen auf -dava gehört einem Abschnitt über die Sprache.) 
l) Man bat den Geten auch die Falkenjagd augeschrieben (Grimm, Gesch. d. d. Spr. 
47. Schmidt, Hermannstädter Programm 1857, S. 6). Aber die Autorität, die 
man anziehen könnte, Plin. h. n. X, 10, eiräubt sich dagegen. Denn die Worte 
in Thraciae parte , super Amphipolim homines atque accipitres sodetate aucu- 
pantur beschränken jene Jagdart deutlich auf eine gewisse nichtgetische Gegend. 
Man müsste denn meinen, dass, was von ein em Orte Thraciens behauptet wird, 
könne beliebig auf ganze Ländergebiete ausgedehnt werden. 

b) Die Art der Bestattung kennen wir nur bei den Thradern im Angemeinen. 8ie 
geschah sowohl durch Verbrennen, als durch Beerdigung, festliche Kampfspiele um 
den Todtenhügel reihten sich an. (Herodot V. 8, Pomp. Mela II. 2, 4. Vergl. Grimm, 
Gesch. d. d. Spr. 859 u. a. a. O.) Es wäre interessant, au erfahren, ob jene künst- 
lichen Hügel am pontischen und ägäischen Meere, welche C. Ritter (Burop. 
Völkergesch. vor Herod. S. 245) die Grabstätten der altthradschen Vorwelt nannte, 
sich auch im Binnenlande bei Geten und D aelern fanden. Gewiss ist deren Vor- 
kommen in Bulgarien und der Walachei. S. Allard, la Bulgarie orientale. Paris 1864, 
p. 62. 63. 99. Genauere Nachforschungen fehlen. 

c) Man hat die Geten blond genannt, nicht ohne schielenden Hinblick auf das vorgebliche 
Germanenthum derselben. Man citirt biefür Claudian. de raptu Pros. II, 65, flavi Getee 
und Hieronym. ep. ad Letam : Getarum rutilus et flavus ezercitus ecdesiarom circum- 
fert tentoria. Aber Clandianus, der nach 400 stirbt, wie Hieronymus (f 420) machen 
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die Natur fruchtbarer Flussthäler in Dacien mehr auf Anbau und 
feste Ansiedelung hin, als das Bergland oder die Steppe der goti- 
schen Bezirke. 

sich der Verwechslung von Gothen mit Geten schuldig und dürfen darum gar nicht 
als Quellen gelten. Dasselbe ist es' mit Paulinus, dem Bischof von Nola (f 431), der in 
gleich falscher Gelehrsamkeit an vielen Orten die Gothen Geten nennt und sehr irrig 
in Mü II er's fragmenta hist, graecor. aufgeuommen wurde, um über die Geten als 
Zeuge au dienen. Ich werde über den Letxteren noch an anderer passender Stelle 
reden. 

d) Geta begegnet als römischer Name, so Cn. Hosidius Geta als Feldherr a. n. 795, 
p. Chr. 42 (Dio C. 60, 9); Lusius Geta praef. praet. a. u. SOI, p. Ch. 48 (TaciU A 
11, 31) und der bekannte Kaiser Geta. Hieau au vergleichen scheint ein P. L. DAVOS 
bei Mommsen, Corp. Inscript, nro. 1131, p. 235. 


25 * 


Digitized by Google 



Digitized by 



' V«rMiabau« 4t r «iAgqg»ngen«i DrucktchrtfUfl. 


381 


VEftlEICHNISS 

DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 
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Academia Real das Sciencias de Lisboa: Classe de Sciencias 
moraes, politicas e Bellas-Lettras. Nora Serie. Tomo III, Parte 
1. Lisboa. 1863; 4«. 

Accademia delle Scienze dell'Istituto di Bologna : Memorie. 
Serie II. Tomo II, Fase. 3 & 4.; Tomo III, Fase. 1. Bologna, 
1863; 4*. — Rendiconto. Anno accademico 1862 — 1863 
Bologna, 1863; 8°. 

Akademie gemeinnütziger Wissenschaften, KOnigl., zu Erfurt: 
Jahrbücher. N. F. Heft HI. Erfurt, 1863; 8«. 

B o 1 e t i n bibliogräfico Espanol. ASo V. No. 2 — 4. Madrid, 
1864; 8«. 

Dudik, B., Mährens allgemeine Geschichte, in. Band. Vom Jahre 
1128 — 1173. Brünn, 1864; 8«. 

Gesellschaft, archäologische, zu Berlin: Statut, Mitglieder- und 
Schriften-Verzeichniss. 4. Auflage. Berlin, 1863; 8°. — Der 
Doryphoros des Polyklet. 23. Programm zum Winckelmannsfest 
der archäolog. Gesell sch. zu Berlin, von Karl Friedrichs. 
(Mit 1 Abbildung.) Berlin, 1863; 4°. 

Hamelitz. III. Jahrg. Nr. 44 — 46. IV. Jahrg. Nr. 1 — 3. Odessa, 
1863 & 1864; 4«. 

Istituto, R., Lombardo di Scienze, Lettere ed Arti: Atti. Vol. HI, 
Fase. XV — XVin. Milano, 1863; 4*. — Memorie. Vol. IX. 
(IH. della Serie U.) Fase. IV. Milano, 1863; 4°. — Atti della 
distribuzione dei premj seguita 7 Agosto 1863; 8°. — Temi 
sui quali e aperto concorso. 

Istituto, L R., Veneto di Scienze, Lettere ed Arti: Atti. Tomo VIII. 
Serie 3*. Disp. 10*. Venezia, 1862 — 63; Tomo IX. Serie 3. 
Disp. Im*. Venezia, 1863 — 64; 8*. — Memorie. Vol. XI. Parte 
U. Venezia, 1863; 4*. 
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Mittheilungen der k. k. Central-Coinmission sur Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmale. IX. Jahrg. Januar — Februar. 
1864. Wien; 4*. 

Museum des Königreiches Böhmen: Pamdtky. 0(1 V. seiit. 5 — 7. 

V Praze , 1863; 4«. — Casopis. XXXV— XXXVII. Rocnfk. 
VPraze, 1861. 1862. 1863; 8». 

Piper, Ferdinand, Einleitung in die monumentale Theologie. (Aus 
der Theologischen Real-Encyklopödie.) Gotha, 1862; 8*. — 
Virgilius als Theolog und Prophet. — Der Baum des Lebens. 
— Rom, die ewige Stadt. (Aus dem evangelischen Kalender 
für 1862, 1863 u. 1864 besonders abgedruckt.) Berlin, 1862, 
1863, 1864; 12«. — De la reprdsentation symbolique la 
plus ancienne du cruciüement et de la rdsurrection de Notre- 
Seigneur. (Etr. du Bulletin, monumental publid a Caen par M. 
de Caumont.) Paris & Caen, 1861; 8«. 

Reader, The, a Review of Literature , Science and Art. Nr. 57, 
59, 60. Vol. UI. London, 1864; Folio. 

Revue critique et bibliographique publide sous la Direction de 
M. Ad. Hatzfeld. I r «. Livraison. Janvier, 1864. Paris; 8 «. 

Society, The Royal Geographical : The Journal. Vol. XXXII. 1862, 
London; 8«. 

Tangl, Karlmann, Handbuch der Geschichte des Herzogthums 
Kirnten bis sur Vereinigung mit den österr. Fdrstenthttmern, 
begonnen von Gottlieb Freiherrn von Ankershofen. IV. Bd. 
I. Hel). Klagenfurt, 1864; 8«. 

Übersichtstafeln zur Statistik der österr. Monarchie für die 
Jahre 1861 und 1862. Herausgegeben von der k. k. stati- 
stischen CentraLCommission. Wien, 1863; Kl. 4«. 

Veratti, Cav. Bartolommeo, Sopra alcune questioni genealogicho 
relative alle case d’Este e d’Arpdd. Lettera storico-giuridica. 
Modena, 1863; 8«. — Intorno ad alcune questioni genealo« 
giche relative alle case d'Este e d’Arpdd. Riposta al Sig. 
Barone Alberto Ny dry di Nydregyhdza. Modena, 1864; 8«. 

Wien, Universitit: Übersicht der akademischen Behörden etc. Dir 
das Studienjahr 1863/1864. Wien, 1863; 4«. 
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SITZUNG VOM 9. MÄRZ 1864. 


Ernennung der Commission für Herausgabe der lateinischen 

Kirchenväter . 

Die philosophisch -historische Classe der kais. Akademie der 
Wissenschaften hat die Herausgabe eines nach streng philologischer 
Methode za bearbeitenden Corpus der lateinischen Kirchenschrift- 
steller beschlossen und zur Ausführung dieses Unternehmens eine 
stfindige Commission ernannt. 

Die Editionen, aus welchen gegenwärtig die Kenntniss der 
lateinischen Väter geschöpft werden muss, sind weder so zugänglich 
als zu wünschen , noch gewähren sie diejenige kritische Sicherheit 
und Verlässlichkeit, welche die theologische, wie die historische und 
philologische Forschung erheischt. F. Ritsch) in seiner Abhand- 
lung de fictilibus litteratis auf eine Stelle des Augustinus geführt, 
lehnt deren Benützung mit den Worten ab: — si mihi de fide scrip- 
turae satis constaret: quod quäle sit ne alii quidem scire prius 
poterunt, quam illorum librorum non fheologorum tantum sed philo- 
logorum in usum parata Vecensio in promptu erit. Für mehrere der 
umfangreichsten Kirchenschriftsteller, wie Ambrosius, Hieronymus, 
Augustinus u. a., ist man heutiges Tags noch immer fast ausschliess- 
lich auf die im 17. Jahrhundert durch die Benedictiner-Congregation 
von St. Maur zu Stande gebrachten Ausgaben angewiesen: und 

26 * 
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diese steigen bekanntlich von Jahr zu Jahr der Art im Preise, dass 
sie schon jetzt selbst ftlr bemittelte Private und die meisten Biblio- 
theken, welche sie nicht aus Klöstern überkommen haben, fast uner- 
schwinglich sind. Schwerer wiegt die Thatsache, dass die vielge- 
priesene Benedictinerleitung dem heutigen Stande der kritischen 
Forschung nicht mehr entsprechend ist. Dass die Benedictiner z. B. 
beim Augustinus von den besten Hilfsmitteln der italienischen Biblio- 
theken nichts gewusst, und das, was ihnen mitgetheilt worden, nicht 
genügend benötzt haben, spricht, bei aller Anerkennung der Mau- 
riner-Arbeiten , der Cardinal Angelo Mai in der Vorrede zum 
I, Bande seiner Bibliotheca nova patrum unverholen aus : um von 
vielen hierher gehörigen Bemerkungen eine anzuführen, so schreibt 
er, nachdem er anderes von den Benedictinern übersehene erwfihnt 
hat, p. XVII: Quid? nonne et illud grammaticale opusculum, artes 
inscriptum, modo item a nobis editum, ignoravere Maurini, .quam- 
quam in vetustissimo palatino codice, nunc vaticano, Augustini 
nomen aperte prae se ferens? — — Eidern videlicet, laudatissimi 
licet, editores non excusserunt archiviorum in monasteriis italicis vel 
in cathedralibus ecclesiis Codices, neque ueapolitanos, casinenses, 
florentinos, bononienses, venetos, taurinenses, mediolauenses deni- 
que in bibliotheca ambrosiana, ubi inediti aliquot mihi olim visi sunt 
Augustini sermones. — Omnino ditissima harum opum Italia a Mau- 
rinis propemodum praeterita fuit. Allein nicht blos die Nichtbe- 
nutzung erreichbarer handschriftlicher Mittel, auch die maiigelhafte 
und unverlässliche Ausbeutung des wirklich herangezogenen Materials 
wird ihnen nicht mit Unrecht Schuld gegeben. Über den Hierony- 
mus der Benedictiner schreibt Vallarsius in seiner Ausgabe dieses 
Autors: m9s. exemplaria diligenter in uno quoque opere a capite ad 
calcem omnino non contulit (Martianaeus), sed tantum vexatis aliquot 
locis in consilium adhibuit: fieri enim nullo modo potest, ut num- 
quam aut perquam raro tot falsarum lectionum, quae veteres editiö- 
nes deformant, ab iis moneretur aut moneret ipse lectores suos: 
variantes vero usque adeo raras offenderet,. ut multo plures in pairvo 
libello occurrerint, quam ille in praegrandi aliquo volumine adnota- 
verit e. q. s. Vallarsius selbst aber, der von 1734 ab den Hierony- 
mus neu herausgab, hat zwar für die Erklärung desselben viel 
Brauchbares zusammengetragen, aber für die kritische Herstellung 
des Textes besass er weder genügende Gelehrsamkeit noch feste 
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methodische Grundsätze. Und so sind denn gerade die beiden Ko- 
losse unter den lateinischen patres am wenigsten in einer Verfassung, 
welche einen verlässlichen Gebrauch derselben, zumal für philolo- 
gische und historische Zwecke ermöglicht. Denn das hier insbeson- 
dere fühlbare Bedürfniss kann durch das von Migne in Paris in den 
vierziger Jahren in's Werk gesetzte Unternehmen nicht als befrie- 
digt erachtet werden. Diese Sammlung ist zumeist nur ein Abdruck 
älterer Ausgaben, mit einer Auslese von Anmerkungen früherer 
Herausgeber und soviel neuem handschriftlichen Material als der 
Zufall darbot. — Ungünstiger noch steht es mit anderen Kirchen- 
schriftstellern, welche die Benedictiner- Sammlung nicht umfasst, 
wie z. B. Lactantius, für den die letzte nennenswerthe Leistung von 
Bünemann 1739 erschien: und doch fehlt es gerade für ihn 
nicht an alten und vorzüglichen Handschriften, wie ein noch nicht 
ausgebeuteter Codex des 6. oder 7. Jahrhunderts in Bologna: und 
wieviel selbst mit minder alten Handschriften in der Textesrecension 
dieses christlichen Cicero zu erreichen ist, zeigen eine Reihe von 
Proben, die C. Halm in der Abhandlung über Ciceronische Frag- 
mente veröffentlicht hat. — Einige wenige Kirchenschriftsteller, wie 
Tertullianus, Arnobius nebst Minucius Felix und Cyprianus sind aller- 
dings durch neuere Bearbeitungen von Fr. Oehler, Hildebrand, 
Krabinger mehr verbreitet worden; und leicht gewinnt man aus 
diesen Arbeiten die Einsicht, welch' reicher Ertrag für die Herstel- 
lung dieser Texte aus der methodischen Benützung guter Hand- 
schriften noch zu gewinnen ist: allein sowohl in Anderem als beson- 
ders in der schwerfälligen Aufhäufung des Materials können auch 
diese Ausgaben nicht als Muster dienen und die Neubearbeitung auch 
dieser Texte ist nicht vom Überfluss. — Welch* erheblichen Zuwachs 
endlich die patriotische Literatur durch erneuerte Erforschungen 
der Bibliotheken erfahren, dafür mögen die von Ang. Mai zuerst 
publicirten Stücke des Augustinus , Hilarius Pictav. und vieler 
anderen in der Bibliotheca nova patrum und den übrigen grossen 
Sammlungen Mai's, so wie die von Pitra und seinen Genossen in dem 
Spicilegium Solesmense bekannt gemachten Ergänzungen zu den 
christlichen Dichtern Commodianus und Juvencus und anderen 
zeugen: Bereicherungen, die erst ihren vollen Werth erhalten, 
wenn sie in Ausgaben dieser Väter aufgenommen, allgemein zugäng- 
lich gemacht sein werden. 
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Diese nur beispielsweise gegebenen Andeutungen mögen hier, 
wo es auf eine bibliographische Übersicht nicht abgesehen ist, 
genügen, um zu zeigen, dass eine nach festen kritischen Grund- 
sätzen unternommene Neubearbeitung aller lateinischen Väter eine 
lohnende Aufgabe von grossartiger Nützlichkeit ist. Da aber deren 
glückliche und den Anforderungen der Wissenschaft entsprechende 
Lösung die Kräfte des Einzelnen weit übersteigt, so hat die philo- 
sophisch-historische Classe der kais. Akademie den Plan gefasst, da« 
Unternehmen mit ihren Mitteln, unter Mitwirkung bewährter Gelehr- 
ten iVs Werk zu setzen und nach Kräften zu fördern. 

Für die wissenschaftliche Ausführung des Planes werden im 
Allgemeinen folgende Gesichtspuncte massgebend sein. Die Samm- 
lung soll alle lateinischen Väter bis in das 7. Jahrhundert hinein um- 
fassen, ihre Bearbeitung nach denselben methodischen Principien, 
wie auch in allem Äusserlichen nach einer gleichartigen Norm erfol- 
gen. — Die Bearbeitung hat lediglich den Zweck, kritisch zuver- 
lässige Textesrecensionen herzustellen: die Exegese der Väter, 
sowohl die theologische als auch die historisch-philologische, liegt 
ausser den Grenzen dieses Unternehmens. Um aber die Textesge- 
staltung auf sicherer Grundlage aufzurichten, sind vor Allem aus den 
vorhandenen Handschriften der einzelnen Schriftsteller oder der ein- 
zelnen Schriften eines Autors die ältesten und besten zu eruiren. 
In vielen Fällen wird sich das kritische Geschäft mit einer oder 
wenigen Handschriften zur Genüge vollziehen lassen, und wo Hand- 
schriften aus dem 9. oder 10. Jahrhundert zu Gebote stehen, bedarf 
es nicht die vielen des 14. und 15. zu untersuchen. Um aber sicher 
zu sein, dass die echte handschriftliche Grundlage gewonnen ist, 
werden erneute Nachforschungen in den Bibliotheken Deutschlands, 
Frankreichs und besonders Italiens uothwendig sein. Die kais. Aka- 
demie ist bereit, die hiefür erforderlichen Anstalten zu treffen und 
überhaupt die zur Beschaffung von Handschriften-Collationen nöthigen 
Mittel zu gewähren. — Je mehr aber das kritische Material sich 
vereinfacht, um so mehr wird vollständige Mittheilung der Lesarten 
aus der einen oder den wenigen dem Text zu Grunde gelegten Hand- 
schriften zur unerlässlichen Bedingung. Ein noch so guter Text 
wird unbrauchbar, wenn der Forscher nicht in Stand gesetzt ist, 
die Grundlage desselben auf jedem Puncte zu controliren. Ein 
knapper, aber methodisch angelegter und consequent durchgeführ- 
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ter apparatus criticus ist daher dem Texte beizufügen. Dagegen sind 
Mittheilungen aus anderen als den zur T extesrecension dienlichen 
Handschriften und vollends der ehemals beliebte Variantenwust aus 
alten Ausgaben auszuschliessen. Eine bändige Verzeichnung der 
benützten Handschriften nebst den zur Abschätzung ihres kritischen 
Werlhes dienlichen Notizen ist als wichtiges Snbsidium für den rich- 
tigen Gebrauch und die Beurtheilung des Textes in den Vorreden 
roranziistellen. Dagegen sind eingehende Forschungen über die 
Verhältnisse der Handeehriften zu einander» so wie überhaupt über 
die diplomatische Grundlage des Textes und dessen Geschichte» wie 
sie voraussichtlich bei erneuten Handschriften -Untersuchungen sich 
ergeben werden» von den Ausgaben selbst zu trennen; für diese 
und ähnliche Ausführungen wird in den Schriften der kais. Akade- 
mie ein besonderer Platz der Art eingeräumt werden» dass die Über- 
sicht der auf die patristische Literatur bezüglichen Mittheilungen 
jederzeit ermöglicht ist. — Ferner sind in einer besonderen 
von dem kritischen Apparate getrennten adnotatio die von den 
Vätern angeführten Stellen der h. Schrift und der classischen 
Autoren zu verzeichnen» und endlich ist jedem Kirchenvater oder 
bei den mehrere Bände umfassenden jedem einzelnen Bande ein 
dreifacher Index anzufügen : der citirten Stellen» der Namen und 
Sachen und der Worte. Aus den Indices der einzelnen Bände je 
eines Kirchenschriftstellers wird sich nach Abschluss des Ganzen 
ein Generalindex zu dem ganzen Autor je nach Bedürfniss zusammen- 
stellen lassen. — Indem über Honorirung der Mitarbeiter» sowie 
über die Drucklegung der Ausgaben die philosophisch-historische 
Classe sieb die näheren Bestimmungen vorbehält» wird nur noch 
bemerkt, dass Druck und Verlag der Editionen in Wien sein und 
dass man ohne Beeinträchtigung anderer Rücksichten darauf Bedacht 
nehmen wird, dass durch mässigen Preis die Verbreitung dieser 
Autoren in weiteren Kreisen möglich wird. 
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Die Commission för Herausgabe der Weisthflmer erhilt folgende 
Zusendungen : 

a) Von dem löbl. oberösterreichischen Landesaus- 
schuss, Schreiben mit der Erklärung, die Zwecke der Commission 
auf das Bereitwilligste unterstfitsen su wollen. 

b ) Von dem wirklichen Mitgliede Herrn Dr. Ritter v. Kandier 
in Triest, Zuschrift mit der Bemerkung, dass ihm in Istrien keine 
WeisthOmer vorgekommen sind. Zum Beweise dessen schliesst er 
ein Exemplar der von ihm herausgegebenen Sammlung istrianischer 
Urkunden bei. 

e) Von Herrn Dr. Anton Hafferl in Lambach, eine Abschrift 
des Ehehaft-Theidings von Neidharting in Ober-Österreich (Traun- 
kreis). 
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Beiträge zur Kritik und Erklärung des Sophokles. 

Von JohMi KtübI*, 

a. •. Professor der elasaiseheo Philologie sa der Prager Uaiesrsitit. 


(Vtrgtlsgt ln dtr Sitxung wm 84. ftbrnar 1884.) 

Die Anerkennung, welche meine Beiträge zur Erklärung der 
taurischen Iphigenia bei Männern, die dieselben zu beurtheilen im 
hoben Grade berufen waren, gefunden haben, ermuntert mich die 
rorliegenden Beiträge zur Kritik und Erklärung des Sophokles der 
Öffentlichkeit zu übergeben. 

Einen Unterschied, und ich darf wohl sagen Fortschritt, werden 
die geehrten Leser in denselben im Vergleiche zu jenen euripi- 
deischen Studien wahrnehmen. Obzwar ich mich auch bei der 
Abfassung jener Beiträge bemühte besonnen zu verfahren, so bin 
ich doch jetzt der Ansicht , dass ich in manchen Puncten der hand- 
schriftlichen Überlieferung gegenüber noch conservativer hätte sein 
sollen, als ich war, ferner dass ich manche Conjecturen, die nur 
in die Kategorie der nicht unmöglichen Vermuthuugen gehören, 
ohne irgend einen besonderen Grad von Wahrscheinlichkeit zu 
haben, hätte verschweigen sollen. Zu dieser Ansicht bin ich 
namentlich zufolge der Belehrung gelangt, welche mir durch die 
schätzbaren Bemerkungen von Klo tz (in den Jahrbüchern für 
classische Philologie, Jahrgang 1859 und in seiner Ausgabe der 
taur. Iph.) und Bergk (Rhein. Mus. XVII, S. 588-604 und XVIII, 
S. 201 — 226), so wie durch freundliche Mittheilungen geehrter 
Freunde zu Theil geworden sind. 

Der handschriftlichen Überlieferung desLaurentianus gegenüber 
verhalte ich mich, wie die Beiträge, die ich im Nachfolgenden zu 
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geben versache, zeigen, in hohem Grade conservativ. Ich bin der 
lesten Überzeugung , dass die Lieblingsannahme mancher Kritiker 
yon ausgedehnten Conjecturen, Interpolationen, Transpositionen 
u. dgl., in denen sich die Abschreiber haben ergehen sollen, 
wenigstens dem Laurentianus gegenüber unbegründet ist und dass 
der Spielraum, der durch diese Annahme der Conjecturalkritik 
geboten wird, in bedeutendem Grade einzuschränken ist. Wir haben 
uns den Schreiber und die Anderer des Laurentianus als mechanische 
Nachbildner der ihnen vorliegenden Schriftzeichen zu denken. Die 
Änderungen und Corruptionen, deren Urheber sie sind, sind in den 
weitaus meisten Fällen aus Ignoranz oder Versehen, nicht aus 
willkürlichem Ummodeln hervorgegangen; die Änderungen, die auf 
Conjectur beruhen und die nachweislichen Interpolationen reichen 
in eine viel ältere Zeit zurück. 

Doch geht dies conservative Streben , wie sich billige Beur- 
theiler überzeugen werden, bei mir nicht bis zu blindem Vertrauen 
auf die handschriftliche Autorität und eigensinnigem Festhalten an 
derselben. Viele Vertheidigungsversuche der handschriftlichen Über- 
lieferung, die aufgetaucht sind, halte ich für kühner als die kühnste 
Conjectur. 

Bei der Bezeicbnng der Quellen habe ich oft die praktischen 
von Jahn angewandten Zeichen benutzt, zu deren Erläuterung ich 
Jahn's eigene Worte anführe: 

L codex Laurentianus bibliothecae florentinae (plut. XXXII, 9) 
scriptus saeculo undecimo, saepe ipsius librarii manu correctus (L 1 ), 
postea ab eo qui scholia addidit (L 2 ) denique ab aliis, quorum manus 
inter se dignoscere non licet, mutatus (L 8 ). 

w = alle Handsckriftten mit Ausnahme von L. 

<r «=» ein Theil der durch o> bezeichneten Handschriften. 

1 a Laurentianus (plut. XXXI, 10) saeculo XIIII ex L 

descriptus. 

p Parisinus 2712, olim Memmianus SIS, Regius 2793. 

2 = lectiones e scholiis ductae. 

Daneben habe ich nach Dindorf s klittheilungen, wo es von 
Belang zu sein schien, bei Anführung der in L sich findenden 
Änderungen die Zusätze a man . ant. f a man. recentiore , a man. 
recenti angewandt. 
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El. V. 21 f. 

&C ivxav y iy.iv 

cv* oöxfr* oxvtiv xoci p6s, dXX* fy«ya>v ax^xrj. 

Diese handschriftliche Lesart ist ohne Zweifel unrichtig. Wenn 
Gustathios aus Kallimachos als Curiosum 7 prjig ijxev citirt, so 
ist dies nicht nur nicht eine Stütze für das handschriftliche iptfv an 
unserer Stelle, sondern es wird dadurch der Verdacht gegen diese 
Form noch mehr begründet. Mit Recht hat Hermann bemerkt, dass 
Eustatbios sich eher auf Sophokles berufen haben würde, wenn er 
diese Form bei ihm gelesen hätte; und dass Gustathios mit der 
Elektra des Sophokles sehr vertraut war, beweisen seine zahl- 
reichen Hinweisungen auf diese Tragödie; so z. B. zu II. cc, 309 
(Hinweisung auf V. 35), zu II. y, 479 (auf V. 52), zu Od. 418 
(auf 192), zu Od. <7, 105 (auf 380 f.), zu II. 728 (auf 385) u. s. 
Eben so wenig schützen die homerischen Infinitivformen ifxevai und 
ijxev das handschriftliche ifxiv. In diesen Formen ist das ursprüng- 
liche < 7 , das schon in Ifx/xevac durch die assimilirende Kraft des fx 
überwunden erscheint, vollkommen verdrängt worden; ffxcvac, ifxev 
sind Verwandlungen des älteren fyifxävai, ffxfiev. Für die erste Person 
pluralis hat aber nie eine Form ifx/xiv existirt, und desshalb kam 
auch kein i/xiv auf. Wenn nun nicht einmal bei Homer neben den 
Infinitivformen ejmevac, efxev die Indicativform i(xiv aufkam, so wäre 
es natürlich ausserordentlich gewagt, dem Sophokles, dessen Sprache 
auch jene Formen fremd sind, diese Form zuzumuthen. Dass Kalli- 
machos i(x£v gebraucht, ist nur eines jener vielen Beispiele, die von 
der Willkür zeugen, mit welcher die alexandrinischen Dichter die 
Sprache behandelten. 

Unter den vielen, zum Theil ungemein kühnen und ungemein 
unwahrscheinlichen Conjecturen erscheint mir die von Dawes auf- 
gestellte braus' Ijxev als wahrhafte Emendation, die wohl mehr 
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Anerkennung gefunden hätte, wenn sie von Anfang an richtig erklärt 
worden wäre; denn wenn die Erklärung von cjxev durch ßalvo/iev^ 
ipy6p.£$ct, iap.lv (die Wakefield gibt) und die Erklärung „eo pro- 
cessimus, in eum nos quasi locum contulimus“ (Ellendt, lex. Soph. 
u. elpi) unrichtig ist, so ist desshalb doch nicht ijxev selbst unrichtig. 
"I/xev bezeichnet nicht einen schon vollendeten Gang (es ist nicht 
zu erklären durch ßeßtixap.ev oder taf/iv), es bezeichnet auch nicht 
einen Gang, in welchem sie schon begriffen waren (ßaivojxev, 
ipyoixtSa) , sondern den Gang, den zu thun sie erst im Begriffe 
waren, der aber in allernächster Zukunft bevorstand. Der Sinn ist: 
*da wir im Begriffe sind dorthin zu gehen, wo nicht melir Zeit zu 
säumen ist, sondern wo es Thaten gilt“. Dies lässt sich auf doppelte 
Weise auffassen, je nachdem ivroiOSa erklärt wird. Es kann lvrau£a 
auf den Königspalast, in welchem die Mörder wohnten, bezogen 
oder von der Lage verstanden werden, in welche sich zu begeben 
sie entschlossen waren, von der Unternehmung, an die nun Hand 
angelegt werden sollte. Diese zweite Erklärung ziehe ich als die 
natürlichere vor, da Ausdrucke wie ig roöro u. a. so 

häufig sind. 

Wie trefflich die Conjectur ipcev in den Zusammenhang unserer 
Stelle passt und wie angemessen sie der Intention des Dichters ist, 
das lebrt folgende Erwägung. Der Pädagog fordert seine Gefährten 
auf, sich jetzt zu besprechen (^uva/rreiv loyoiaiv) und Ober die zu 
ergreifenden Massregeln zu einigen, so lange noch Zeit dazu vor- 
handen sei; denn bald würden sie auf dem Puncte angelangt sein, 
wo Auseinandersetzungen unthuulich und Handlungen nothwendig 
seien. Und dies konnte der Pädagog mit Recht sagen; denn so lange 
Niemand aus dem Hause heraustrat (V. 20 ), konnten sie noch 
Gespräche pflegen; sobald aber Jemand aus dem Hause heraus- 
gekommen wäre und sie gesehen hätte, war nicht mehr Zeit dazu. 
’Oxvtfv beziehe ich also auf Auseinandersetzungen (eine Beziehung, 
die durch den Zusammenhang mit %uvqlktstqv X67O101 und durch den 
Gegensatz ipy<av unterstützt wird) 9 » jetzt waren sie noch am rechten 


1 ) Da nimlich auf die Aufforderung ^uvdbrrirov X070U1 sofort der Causalsatx 
ivT&'jtf tfjuv X. r. X. folgt, so ist die Beiiebuug des oxvctv auf $uvdtffri(v X 0701c 
gans oatöriich. 
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Orte; sobald aber ipyuv axp? eintrat, wären sie unangemessen 
gewesen und hätten verdient mit dem Worte oxvelv bezeichnet zu 
werden. 


V. 27 f. 

(oaaurcof & ab 

lifi&i t * orpuvct; xavrdf iv np coro i ff irrti. 

Die Worte iv nptbrotg inet sind absurd und est ist zu wundern, 
dass sie nicht allgemein als corrupt anerkannt werden; nur P. Leo- 
pardus, Nauck und Jahn haben an der handschriftlichen Über- 
lieferung Anstoss genommen und den Sitz der Corruptel in inet 
gesucht *). Wie kann der Pädagog iv npürotg £n6/xevog (> 5 fxlv) yon 
Orestes genannt werden, da ausser ihm Niemand dem Orestes und 
Pylades folgte? Durch die von Leopardus (iv np&rotg ndpet) und 
Nauck (iv npdjroig fr’ cf oder iv nptbTotatv cf) vorgeschlagenen 
Änderungen wird aber die Stelle nicht geheilt; denn da iv np&Totg 
durchaus nicht in dem Sinne von npürog i 5 /zwv genommen werden 
kann, so wäre iv np&rotg ndpet oder iv np&Tototv et (ir et ist ganz 
undenkbar) ebenfalls nur dann möglich, wenn Orestes und Pylades 
noch andere Begleiter gehabt hätten. Jahn hat auf Grundlage des 
Scholion (£/rrj] . . . ioy Std r^v and roö yrjptog eußovXtotv; die 
Ergänzung der Lücke vor ioy — L hat di — ist unsicher) iaet in 
den Text aufgenommen. Aber es ist sehr zweifelhaft, ob der Scho- 
liast wirklich £09 vorfand, wie Jahn annimmt; bei der verstümmelten 
Gestalt des Scholion ist es eben so möglich anzunehmen , dass ihm 
inet vorlag und dass er die Stelle durch die Annahme der Futur- 
bedeutung, die er in inet zu finden glaubte, zu erklären suchte. 
Aber gesetzt auch, das Scholion weise auf die Existenz der Leseart 
£<rp hin, so müsste man dennoch dieselbe als völlig unpassend 
verwerfen; denn die vorausgehenden Worte (baotOrtog Si av ti/iäg 
r’ QTpvvetg zwingen zu der Annahme, dass auch in den folgenden 
Worten von einem bereits stattfindend eu Benehmen des Päda- 


1 ) Wäre die Corruptel in «rei zu suchen, so läge die Änderung eitti nahe. Denn da der 
Vergleich (25 ff.) offenbar von eiuem Schlachtros» entlehnt ist (sv roifft deivoi; 
erklärt der Scholiast richtig iv rote iro).s’f*oif)* was wäre passenderund natürlicher 
als „du treibst uns zum Angriff an und gehst auch selbst los"? (imivai wird 
nicht selten absolut vom Angreifer gebraucht). 
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gogen die Rede sein muss, dass somit wiederum eine Präsensform 
erforderlich ist. 

Meine Ansicht Aber die Stelle ist» dass iv np&Totg jedenfalls» 
inet möglicherweise corrupt ist. Denn mag man npürotg als 
Masculinum oder Neutrum nehmen» mag man an die Stelle ?on 
inet was immer für ein Verbum substituiren , iv nptirotg bleibt hier 
durchaus unbegreiflich. Ich vermuthe dass an dessen Stelle ein 
Adverbium (etwa eörpenüg oder eurponoyg) gestanden hat oder dass 
ipnpoo& wv zu schreiben ist; doch sind dies nur Vermuthungen» 
die nicht unmöglich sind» ohne auf Evidenz oder auch nur auf irgend 
einen besonderen Grad von Wahrscheinlichkeit Anspruch machen zu 
können. Von inet lässt sich nicht mit Sicherheit sagen» dass es 
corrupt wäre; denn z. B. der Gedanke „du feuerst uns an und folgst 
uns selbst muthig* (oder: rüstig) wäre nicht unangemessen; aber 
noch passender wäre wohl die Gegenüberstellung örpvvetg — inet. 

V. 47. 

&YjtXkt ö'Bpxui rrpoanStig. 

„opxu) Lp (cum scholio dyyeXke ii npoar tSetg, dfye'kiav S^atSt) • 
Öpxta Xtycrocc St dvTtarpöf cos avTc roö npoartSelg opxov tyj d^eXca) ö>“. 
Jahn. — Schneide wiu erklärt (nach Wunderliches Vorgang) diese 
handschriftliche Lesart „mit einem Eide» den du beifügst, 
indem zu npoonSelg zu denken ist opxov oder aüröv, zu 0. C. 475. 
Phil. 1110“, Diese angeführten Parallelstellen beweisen allerdings 
die Möglichkeit jener Construction ; aber da dieselbe doch gewiss 
sehr hart ist und da es dem Dichter so nahe lag opxov zu schreiben, 
wenn er den Gedanken aussprechen wollte, den ihn Schneide win 
aussprechen lässt, so ist die Wahrscheinlichkeit dieser Erklärung 
gering *). Dessbalb erklärt Böckh „einem Eide verbindend 
das Gemeldet e“, eine Erklärung, die wohl grammatisch möglich 
ist, für welche sich aber schwerlich eine Analogie finden lässt. Die 
neuesten Herausgeber billigen Reiske's Conjectur opxov; Nauck 


i) Wenn Sch. noch hinzufögt „durch diese volle Wendung wird nachdrücklich ein- 
gesehirfl, der Pidngog dürfe sich kein Gewissen dnraus machen, die vom Gott selbst 
gebotene Löge zu beschwören", so hat sich der hochverdiente Gelehrte hier, wie in 
manchen anderen Füllen, durch das Streben, zu viel in die Worte des Dichters hinein 
zu legen, verleiten lassen. 
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(4. Auflage) nennt sie eine „vielleicht richtige Conjectur"; Jahn hält 
sie für unzweifelhaft richtig, da er sie in den Text aufnimmt. Es 
ist aber opxov von vornherein bedenklich; denn die Entstehung 
einer Corruptel opxcp aus dem als richtig angenommenen opxov ist 
unwahrscheinlich. Ausserdem spricht aber gegen opxov auch die 
Anwendung der Präsensform TrpoartSelg; soll 5pxo$ das Object von 
npo<jTt$lvou sein, so wäre npooStlg zu erwarten. Dieser Grund 
spricht auch gegen Schneidewin's oben angeführte Erklärung. — 
Alle Bedenken werden behoben, wenn man opxco als modalen Dativ 
oder als Dativ der Begleitung auffasst, der eben so gut zu äyyeTle 
wie zu npoartSelg gehört f ), und als Object von n poart$e(g den Satz 
öSoOvexa riSyrix* ’Opiorng nimmt, also „berichte eidlich hinzufügend*. 

V. 121 ff. 

freu, iret? ^uaravorara? 

’HXlxrpot parpo;, riv* dei 

r&xeti a>ä* axopearov olpuy/av 

rdv n&Xat ix äoXspas a3ccbrocra 

parpde &Xdvr* airocrai^ ’A'yafzfp.vova x. r. X. 

Die alte Erklärung von r ocxeig oiixwyäv durch ryjxof Uw oipLdj^et^ 
ist höchst oberflächlich und vollständig unmöglich. Schneidewin 
versuchte folgende Erklärung zu geben : „Nach rf/xeiv, riyye iv 
Saxpvot hat Soph., obgleich der vermittelnde Begriff des flüssigen 
hier fehlt, rhxeiv oip. uyäv, Wehklage schmelzen lassen, kühn 
gewagt*. Diese Construction wäre allerdings sehr kühn; die Ver- 
gleichung mit riyyetv S. passt nicht, weil riyyetv neben der gewöhn- 
lichen Bedeutung „benetzen* unzweifelhaft auch die Bedeutung 
„vergiessen“ hatte *) (vgl. dcoco, das auch gewöhnlich in der Bedeu- 
tung „benetzen, doch zuweilen auch in der Bedeutung „vergiessen* 


*) Bekanntlich muss oft ein und dasselbe Wort sowohl auf das Hauptverbum als auch 
auf das damit verbundene Participium bezogen werden; sehr oft wird diese Doppel- 
beziehung Susserlich dadurch angezeigt, dass das betreffende Wort in die Mitte 
gesetzt wird. Hier ist diese Doppelbeziehung um so natürlicher und nothwendiger, 
da die beiden Verba auch ein und dasselbe Object, nlmlich den Satz 63 ouvexoc x.r.X. 
haben. 

*) Vgl. aus Soph. Trach. 845 ^ frov ctötvojv /Xwpav r^et äocxpucov dfyvocv u. 0. T. 
1Z79 f i{kag 8p.ßpo$ iriy/tro. 
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gebraucht wird *) ; umgekehrt hat Aeeßw gewöhnlich die Bedeutung 
„vergiessen“ und daneben seltener die Bedeutung „benetzen“); 
dagegen lässt sich für rhxetv in der Bedeutung „vergiessen“ keine 
einzige Stelle anführen, obzwar die Entwickelung dieser Bedeutung 
nicht gerade unmöglich war. Die von Schneidewin angeführte 
Parallelstelle Theokr. 14, 26 röv xAu/jtcvov xarerdxrro -njvov ipwra 
passt auch durchaus nicht, da hier xareraxero die gewöhnliche 
Bedeutung „tabescebat“ hat. 

Ich vermuthe (gestützt auf die vom Scholiasten gegebene Er- 
klärung Std re rrjxip rrj dxopiartp oifxojyy) rdxet (tabescis) statt 
rdxfits, bei welcher Conjectur entweder die von Rossbach und 
Westphal aufgestellte Versabtheilung ci& Trat, na X Svaravordrag' | 
*H)ixrpa /xarpös, riv’ ää raxec cod’ dxöpear ov | oi/xojydv | röv x. r. X. 
(Griechische Metrik S. 62) anzuwenden ist oder folgende : cS Trete, 
7r«I SvcravordTag | ’H Xixrpa /xarpö$, rtV del rdxei | wd* dxöpiarov 
otfLuydv. Im ersten Falle ist nach raxee die Synkope der Thesis 
anzunehmen r in beiden Fällen ist die zweite Sylbe von rdxei in der 
Arsis und bebält demnach trotz des Hiatus ihre Länge. — Der von 
raxee abhängige Accusativ reva oifxajydv ist nach Analogie von oerov 
olioSai, rp6nov rtvd Swaxetv aufzufassen; der zweite Accusativ 
’AyafxifjLvova bezeichnet den Gegenstand der Wehklage, wofür die 
Herausgeber als passende Analogien anführen Trach. 49 navddxpur' 
oSbpixara. tt)v ££odov yo (i)p.lvr)v und Aesch. Sept. 289 p.ipiixvai 
ZconvpoOai rdpßog tdv djuiyiret^rj Xec *>v. 

Für noch wahrscheinlicher halte ich aber folgende Vermuthung 
r lg dd rdxei a' wd’ dxdpearog otjxioyd „welch ein so unersätt- 
liches Wehklagen verzehrt dich immer um den — Agamemnon?“ 
Als Analogie für die Ausdrucksweise oip. toyr) rrjxei rtvd vgl. rhxetv 
.&u/x6v (Od. r 264) r^xet xal Xet'ßei, £wg dv ixri röv $vp. ov (Plat. 
Rep. III, 411 B) Trj^ovmv iptoTsg xpadtvjv (Agathias 2) SaxpOotg 
ixrrixstv xp6a (Eur. Hel. 1419) ixrrjxe tv Xija& xal XuTrp iauröv (Ael. 
H. A. 10, 41) ixrirvixa xapdtav ^pyjvottJt ixr^rpog (Eur. Hec. 433) 
xapdlav fpovrtg dixOaaet (Aesch. Prom. 187) <ppi}v d/xOtjaerat f6ß(t> 
(Prom. 118). Die Corruptel entstand durch das Zusammenziehen, 
von rdxet <j’ zu einem Worte raxeis; dies hatte zur Folge, dass 
die Nominative rig dx6ptorog ©ijjiwyd in Accusative verändert wurden. 


‘) Vgl. Ai. 376 iptyMM %ip.' 


Digitized by 


Google 



Beiträge zur Kritik und Erklärung de« Sophokles. 


309 


wobei der Anderer wahrscheinlich rdxetg als Intra nsitiv um (■» tIty)- 
xag) auffasste. Indessen ist vielleicht das handschriftliehe axopsarov 
beizubehalten, wodurch die Corruptel rfv’ oip. oydv noch erklärlicher 
wäre. *Axöp£<jrov wäre als adverbiales Neutrum (= dxoplar u>$) 
aufzufassen und mit &$e zu verbinden. Statt der so häufigen Ver- 
bindung des eode mit dem Adverbium musste hier das adverbiale 
Neutrum dxöpearov gebraucht werden, weil das Adverbium dxopicr wg 
wahrscheinlich ungebräuchlich war. Mit eod’ dxöpecrov vgl. übrigens 
0. T. 1023 di otXkrig xetp&s ZoTspZev piya; wo sicherlich 

[xiyoc mit cod’ zu verbinden ist. 

Was die Worte der Antistrophe oöts yootg (Lai) obre Xtralaev 
(Le) betrifft, so fällt es schwer einem der bisherigen Emendations- 
versuche mit Entschiedenheit beizupflichten. Dass diese Worte 
schon längst für nicht ganz richtig überliefert gehalten wurden, 
beweist die Variante brotig (p<r). Triclinius glaubte die Responsion 
hersteilen zu können durch die Änderung oöre yöoiow, o d yUrals, 
die in grammatischer Hinsicht unbedenklich ist, nicht so in metri- 
scher Hinsicht. Scharfsinnig ist Hermann*s Änderung oöre yöotctv 
oöt’ avr atg. Dass ävro in der Bedeutung hrotvtia irgend ein Autor 
gebraucht habe, bezeugt die Glosse des Hesychios dvrhaet (soll 
heissen avrpoe)* hrotveloug, dvriicsciv ; dass aber Hes. dies Wort 
nicht aus unserer Stelle (wenn Soph. wirklich dvrotig geschrieben 
hat) entnahm, zeigt die Form avrrjoe. . Übrigens lässt sich zur 
Unterstützung von Hermann's Conjectur anführen, dass auch das 
Adverb avrijv und das Verbum dvrdco die Annahme des Substantives 
&vm rechtfertigen; denn avr^v (als Accusativ) setzt die Existenz 
von dvxYi i) voraus oder involvirt wenigstens in sich die Möglichkeit 
der Existenz desselben, und dvrdco setzt als denominatives Verbum 
(vgi. Ttfxd(a v. rifiij) ebenfalls das Nomen dvrrj voraus. Auch von 
Seiten der Bedeutung ist avr*? = hrn sehr gut möglich. Ausser der 
Glosse des Hesychios lässt sich als Analogie dvro/xac, dvrcdCeo, 
dvrotlog anführen. Vgl. Soph. 0. C. 243 ä nctrpdg vnkp rovfxoü 
fxövou dvrojxae. 230 npdg <j J ort cot fiXov ix c(3sv dvro/xac. 
Phil. 798 dvredCw, fii) xotTotkiir$g fxövov. El. 997 dW dvrcd£co 


*) Dies avr>j ist natürlich ein substantivisches Femininum des Adj. avro?, das sich 
auch in der adverbialen Form £vroc erhalten hat, sonst aber durch dvrcoc verdrängt 
wurde. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV1. Bd. III. Hft. 27 
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— xarday^sg öpyhv. Ai. 487 xod a 1 avrtd^w npög r’ ifsariou Atög 
svvijg ts. Glosse des Hesychios avrata, ^vavrta, btlaiog. Aiayylog 
ScfxiXip. Eine andere Glosse des Hes. dvrbiw Uerevnxüg. 

V. 192. 

xevat$ d* a y t ? r oc p. a i rpaft^ai?. 

dfiarccfxoci L pr. ifiaTotfxai a m rec. (auch die übrigen Hand- 
schriften mit Ausnahme des Laur . b, der dix^iarapat hat). Eustathios 
(zu Hom. Od. d, 418) tag rö xsvatg d’ dfxfiorafiou rpanltoug. Mit 
Recht erklärt Nauck dpflcrapat für unmöglich. 9 Apfiaraa^ai kann 
nicht bedeuten „an, bei etwas stehen**, sondern nur »um etwas 
stehen 4 *, sei es dass eine vollständige Umgebung im Kreise oder eine 
theilweise Umgebung an mehreren Puneten oder auch nur an zwei 
einander entgegengesetzten Seiten (rechts - links, vorn -hinten) 
bezeichnet wird ; dpflaraa^at rpani^oug kann also der Natur der 
Sache nach nicht von einer einzigen Person ausgesagt werden. Die 
Rechtfertigung, welche Dindorf in der neuesten 4. Ausgabe (vom 
Jahre 1863) versucht »recte autein dpftaraa^ai rpani^aig etiam 
una dicitur persona quae mensam ambit et modo hic modo illic sub- 
sistit**, ist offenbar unzulänglich. Dass dpipiarcLaSou diese Bedeutung 
haben könnte, ist mehr als zweifelhaft; auf keineu Pall kann man sie 
gelten lassen , bevor nicht Beispiele beigebracht werden, welche zu 
beweisen geeignet wären, dass dpfteTaaSat rm auch bedeuten kann 
ivSct xai iv$a napiarcLaSat nvc. Aber nehmen wir auch die Möglich- 
keit dessen au, so würde damit der Elektra ein seltsames Gebahren 
zugerouthet werden, ein Gebahren, das man bei kleinen Kindern natür- 
lich findet, das aber bei erwachsenen Personen possirlich wäre. 

Die Lesart, welche der Laurentianus von erster Hand bietet, 
dfloTapatj und die von E. HoJfmann vertheidigt und »ad vacuas 
ablegor mensas* erklärt wird, ist zwar nicht unmöglich, da zu- 
weilen der Dativ mit Verben der Bewegung zur Bezeichnung des 
(als erreicht gedachten) Zieles verbunden wird (vgl. z. B. fiur. 
Or. 88 ftöffov xpövov di dsfxviotg iUizt co/’ ods;); dennoch ziehe ich 
die im Laur. von zweiter Hand (a m. rec . sagt Dindorf) her- 
rührende Lesart l^pforafxat vor, da ich beweisen zu können glaube, 
dass die im Laurentianus von zweiter Hand herrührettden Ände- 
rungen (und zwar nicht blos die von alter, sondern auch die von 
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jüngerer und junger Hand herrührenden) zum grössten Theile 
nicht Conjecturen sind, sondern auf diplomatischer Grundlage und 
zwar oft auf einer vorzüglichen diplomatischen Grundlage beruhen. 
Von allen von zweiter Hand herrührenden Änderungen will ich dies 
freilich nicht behaupten; namentlich stimme ich bezüglich der 
a receniissima manu herrührenden Änderungen mit dem Urtheil 
Dindorf s überein „quod manifestius etiam est in recentium aliquot 
usque ad seculum sextum decimum librariorum vel lectorum correc- 
tionibus, quarum paucas'ipsorum conjecturis deberi, plerasque ex 
interpolatis codicis Laurentiani apographis haustas esse certissimum 
haberi potest« (Vorrede zur 3. Ausg. Oxonii 1860. Vol. I. p. 5) 
und mit der unter den Text gesetzten Bemerkung „recentissimarum 
bujiismodi correctionum exempla partim post editionem Aldinam, ut 
videtur, factarum, vide in annot. ad Trach. 447. 692. 693. 631. 
669. 747. 886. 1018. 1061. 1226«. Die Untersuchung dieses 
Punctes, inwiefern die von zweiter Hand herrührenden Änderungen 
als eine wichtige Quelle für die Texteskritik angesehen werden 
können, ist freilich ausserordentlich erschwert, ja eine genaue 
Beantwortung dieser Frage ist unmöglich, da, wie Dindorf sagt, 
die Hände der Leser des Laur. , welche Änderungen vorgenommen 
haben, nicht überall sich von einander unterscheiden lassen. Wäre 
diese Unterscheidung überall möglich, so würden sich daraus ohne 
Zweifel wichtige Resultate ergeben ; man würde in den Stand 
gesetzt sein zu entscheiden, welche secunda manus als Quelle 
für die Kritik anzusehen ist und welche nicht. 

Dindorf sagt a. a. 0. : »Post hunc librarium (dem Schreiber 
des Laur.) seculis proximis, ut videtur, duobus tres alii codicem 
invaserunt correctores, quorum manus nec distingui ubique possunt, 
nec, si possent, ullius momenti foret, quum eorum correctiones ita 
omnes comparatae sint ut neque archetypum codicis exemplar neque 
alios libros antiquiores ab iis inspectos esse, sed omnia conjecturis, 
modo veris modo falsis, deberi pateat«. Dies geringschätzige 
Urtheil ist unbegründet und von nachtheiligem Einfluss auf die 
Texteskritik. Ich will die alten und jüngeren oder jungen Ände- 
rungen, die von zweiter Hand herrühren, gesondert besprechen *). 


1) Ich beschränke mich hier auf die Elektra, bemerke aber, dass sich dieselben Resul- 
tate auch aus der Überlieferung der übrigen Tragödien ergeben. Beispielsweise 

27 * 
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Was die von alter Hand gemachten Änderungen betrifft, so 
lässt sieh evident nachweisen, dass sie die höchste Beaehtnng 
verdienen, da die Urheber derselben sie nicht zufolge einer Con- 
jectur, sondern unter Vergleichung einer Handschrift vorgenommen 
haben, und zwar einer Handschrift, welche von dem Original des 
Laurentianus verschieden war; und diese Handschrift bot den Text 
des Dichters in reinerer Gestalt dar, als das Original des Lauren- 
tianus. 

Ich führe für diese Behauptung zunächst beispielsweise einige 
Änderungen an, die allgemein für die echte Lesart anerkannt 

* U)V 

werden. V. 414 apuxpoö, wv a m. pr . Alia m. ant . u in v mutavit e 
cov erasit. — V. 588 ip.6v L, a ex l factum ab alia m. ant . in lilura 

— V. 941 o$\ 7 am. ant . — V. 1139 np. a L una duabusve literis 
super p erasis. nupdg in litura a m. ant . — V. 1185 L, super- 
scripto ab alia m. ant . oü&v. — V. 1226 yepotv L cum yp. 
a m. ant. — V. 1256 fyuv (literis uno ductu expressis Ita ut ex 

OX factae videantur) L, iayov ab alia m. ant. — V. 1260 dv ab alia 

x x 

m. ant. additum. — V. 1298 X X ab alia m. ant. — 

Dass diese Änderungen nicht aus Conjectur hervorgegangen 
sein können, sondern dass sie auf Grundlage mechanischer Ver- 
gleichung mit einer anderen Handschrift (oder anderen Hand- 
schriften) beruhen, ist daraus klar, dass sich dem Urheber oder 
den Urhebern derselben ein bedeutender Grad von Ignoranz nach- 
weisen lässt. So ist im V. 1298 zwar richtig $ beidemal in X ver- 
wandelt, aber das fehlerhafte t liess der Änderer stehen, entweder 
weil es auch in der verglichenen Handschrift stand oder aus Ver- 
sehen; ein solches Versehen war aber nur bei einem der richtigen 
Form unkundigen Manne möglich. V. 1226 tyoig L, in fyft? muta- 
tum ab alia m. ant. Der Indicativ ist unsinnig; ich glaube aber, dass 
darin die echte Lesart ty'elaaei (s. zu 1226) enthalten ist. Jedenfalls 
beweist diese Änderung die Unkenntniss ihres Urhebers. V. 1345. 
rd xtfveov L, rdxeiveov ab alia m. ant. 


00 0 » 

fahre ich Ant. 1Z5 f. an: „dvnirdXaH, ov a m. «nt. dpdx ovrc, o a a m. «nt*. Die 
Notbwendigkeit de» Genitiv« hat Bonlts (Beitr. Z. Heft, S. 30 ff.) einleuchtend 

bewiesen. 
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Besonders wichtig zur richtigen Würdigung der alten Ände- 
rungen von zweiter Hand sind folgende zwei Stellen: 

V. 650 ff. dW fx’ aiel £<3oav dßXaßsi ßia> $6[xovg ’Arpti- 
dcov oxrjnrpd r’ dfkfineiv rdds, fiXoial re fuvouoav ofc £6vet/ju vüv 
evYjfxepoOaav xai rixv wv oocov ifxoi SOavot* [Ar? n pöoeortv rj X6 tt>3 mxpd. 

i 

Die Oberlieferung ist eu^/xepoOoav (e a m. an/, superscripto). Diese 
Ton zweiter Hand dargebotene Lesart evrjjxepoOatv ist trotz des 
Zeugnisses der Scholien (eürjjxepoöoav] kxdar y ifyx/pqc evSat[AovoO- 
aav) unbedingt aufzunehmen. Denn erltlich wäre eOrjixepQvoav ein 
sehr überflüssiger und lästiger Zusatz , da schon der Ausdruck eb& 
fx’ aUi £ügccv dßXaßsZ ßltp vorausgeht. Ferner ist es vollkommen 
angemessen , dass Klytaimnestra nicht blos für sich v sondern auch 
für die fllot (Aigisthos) und für die ihr ergebenen Kinder Glück 
erfleht; ja dies ist geradezu nothwendig, da V. 656 S6g näaiv 
>5/acv beweist, dass Kl. nicht blos für sich von Apollon Glück erflehte. 
Endlich inyolvirt eurjfxepouaiv (das natürlich nicht blos auf f&ouji, 
sondern auch auf den aus r/xveov oocov zu entnehmenden Dativ 
rixvotg sich bezieht) eine verschleierte Andeutung, dass es den ihr 
feindlich gesinnten Kindern schlimm ergehen möge; denn wenn Kl. 
ihren Freunden und den ihr ergebenen Kindern ausdrücklich 
erjrjpispeTv wünscht, so gibt sie dadurch zu verstehen, dass sie 
wünscht, es möge die widerspänstigen Kinder das Gegentheil von 
cto/xepcTv treffen. Das Participium svr)fX€pov<jiv ist prädicativ aufzu- 
fassen = et$e oi ytkoi, olg fuveijxi, eü^fxepolev. Die Corruptel 
evriixepouoav rührt von jenen her, die den trefflichen Sinn von 
evrjpapovaiv nicht zu würdigen verstanden und sich durch {woav 
und ?uv oöoav verleiten Hessen. Wenn man nun fidrjfxfipoöoev für 
eine Conjectur halten wollte, so würde man damit dem Urheber 
derselben einen Scharfsinn zumuthen , an den zu glauben 
schwer fällt. 

a 

V. 876 otg tccmv ovx Zvcot* töeZv. t.aotv, erasa post I litera <7, ut 
videtur, et a super v am. ant. scripto. "laots ist die echte Lesart; 
denn taaiv wäre nie in tamg verändert worden, während die seltene 
aber doch echt griechische Construction Zaatg ovx /vcor’ iSeZv „in 
welchen keine Heilung vorhanden ist zum Sehen* (d. h. so dass 
man sie sehen könnte, die man sehen könnte) eine Änderung her- 
vorzurufen geeignet war. Die obige Construction beruht auf der- 
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selben Anschauungsweise , wie die vollkommen entsprechende 
deutsche „keine Heilung ist zu sehen*. Aus der grossen Anzahl 
von analogen Erscheinungen, durch die man beweisen kann, 
dass Xaaig odx ivea t’ iSelv eine echt griechische Construction ist, 
heben wir folgende besonders geeigneten Beispiele heraus. Aesch. 
Pers. 414 5&\aaaa 8* otixir* töelv, vavayitav izkr t 5ovaa (was auch 
nicht ohne Anfechtung geblieben ist; die Aldina hat gegen das 
Metrum SoLkaaaav und 7 rA^.&ou< 7 av). Alexis bei Athen. 10, 441 C 
yuvai^v dpxel n dvr% lav ofyog noipy Trtvsev Siapxyg. Auf derselben 
Grundregel beruhen auch die Beispiele, die Stallbaum zu Plat. Rep. 
I, 342 B «nfÜhrt. 

Aber auch die Änderungen, die, wie Dindorf berichtet, a manu 
recentiore und a manu recenti herruhren, sind nicht geringschätzig 
anzusehen. 

Die Anzahl der Verbesserungen von jüngerer Hand ist nicht 
unbedeutend. Vgl. 132 oü$* ab superscripto a m. rec. 

— V. 359 ouv a manu recenti additum. — V. 797 ycietv, 
a m . aliquanto recentiore in ru^civ mutatum. — V. 802 tyjv 8i r’ L, 
TYjvSt ä 1 * * m. recentior . — V. 809 ypevög oiyrn L 9 ofyrjt ypevog a m . 
rec . in litura. — V. 881 üß ptv pr., Cßpet sec. — V. 885 L dXkoq, 

in «XXou mutatum a m . recenti 4 ) . — V. 890 \iyoi<rq , *? am. rec . — 
0 1 

V. 902 fxov , oi a m. rec. — V. 903 a m rec.. 'pvyfig pr. — 
V. 948 xai nov (xat ttoö ab alia m.) aot yftcov, adscripto a m. 
recentiore (eadem quae v. 947. 7 p. reXclv scripsit) yp. xai 06 nov 
5 peXoüv. — V. 961 napscTi $’ a m . rec . ex n dpscnv factum. — V. 984 

nam. a litera una erasa. naa ti<j a m . recenti positum. — V. 1029 
* 

n am. rec . — V. 1457 ^apa P r *> T a I* a m • ins©rto. — 
V. 1506 5i\oi in mutatum a m. recentiore. 

Dass diese Verbesserungen, deren Zahl sich noch durch viele 
andere vermehren lässt, nicht auf Conjecturen beruhen, geht aus der 
Unkenntniss hervor, welche die Urheber derselben oft zeigten. So 
rührt im V. 890 die Änderung \£yr)<ro von einem Leser her, der 


i) SXkvjf bat Dindorf (Ed. tert. Oxonii 1860) unter Berufung auf V. 100 aufgenommen, 

iat aber in der neuesten Ausgabe davon abgegangen , und mit Recht; denn im V. 100 

ist ein bestimmter positiver Grund für vorhanden , der hier nicht stattfindet. 
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denselben Fehler (in welchem die richtige Lesart \£yr)i(t verborgen 
liegt) in der verglichenen Handschrift fand. Lehrreich ist V. 564 
noiv&g, ä in rj mutatum a nt. rec. Diese Änderung ist offenbar eine 
uralte Variante» da auch der Scholiast (rivog noivrjg] Xeinsi $ Sii) 
sie kennt. Für die Unkenntniss der Anderer spricht auch die Ände- 

19 ( 1 ) 

rung im V. 1399 (reXoöoi, ia co a nt. rec.) laut genug. 

Nun finden sich aber auch directe Beweise» dass diese jüngeren 
Änderungen von zweiter Hand auf Vergleichung einer anderen Hand- 
schrift oder anderer Handschriften» die nicht Copien des Laur. 
waren» beruhen ; ich meine die Fälle, in denen zu der im Laur. sich 
findenden Lesart eine wesentlich verschiedene Variante mit Vor- 
gesetztem 7 p. sieh findet. So V. 676 ndXae Xiy co L, yp. töt’ ivvii rw, 
non ab 5, sed alia nt. paullo recentiore. — V. 947 /roetv, adscripto 
a m. rec . yp. rcXeiv. — V. 985 p w 'xXi/reiv L, yp. fxot XtneTv a nt. 
recenti . — V. 1304 XcCafjjiyjv, adscripto a m. recenti yp. ßovXoipatjv 
ßpcc/0. Dies yp. ist natürlich nicht eine Zuthat der Männer, welche 
diese Varianten in den Laur. hineingeschrieben haben; in den ver- 
glichenen Handschriften standen neben der im Texte befindlichen, 
mit dem Laur. übereinstimmenden Oberlieferung, noch die ange- 
führten Zusätze; so bei V. 676 yp. tot ’ twinu u. s. w. ; und diese 
Zusätze sind sammt dem Vorgesetzten yp. in den Laur. aufgenommen 
worden. Eine besondere Erwähnung verdient V. 1275, über den 
Dindorfs Mittheilung lautet ftoXuerovcücd’ töebv cum yp. eSdYdcbv 
(litera t ex ct facta) a m. recenti. Wie mechanisch der Schreiber 
dieser Buchstaben die Schriftzüge der verglichenen Handschrift 
(in der wol richtig stand» doch so, dass l nahe an gerückt 

war) ohne jedes Verständniss nachzeichnete, ist klar. In der ver- 
glichenen Handschrift wird wohl im Texte- eine von c5d töebv ver- 
schiedene Lesart gestanden haben. Dass L * diese Lesart nicht in 
den Laur. aufgenommen hat, ist sehr zu bedauern; ich vermuthe, 
dass diese verloren gegangene Lesart die echte war. Die Ober- 
lieferung von L , 7 roXu 9 rovcocd’ töeov, scheint nämlich daraufhinzu- 
weisen, dass im Original des Laur. koXvctov' (Vocativ) töwv 
geschrieben war. Der Vocativ rtoXvaTov' würde in den Zusammen- 
hang gut passen in der Bedeutung „vielerseufzter, der du mir viele 
Seufzer verursacht hast“ ; dazu stimmt nun aber nicht &S 1 töeov, und 
ich vermuthe nun, dass zu koXOotov’ die Lesart stimmte, welche in 
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der von L z verglichenen Handschrift im Texte stand. Die in dem 
einzigen cod. ienensis überlieferte Lesart nokOnovov cM’ hat jeden- 
falls kein Recht für die unzweifelhaft echte Überlieferung zu gelten» 
da die gesammten übrigen Handschriften darauf hinweisen , dass 
irgend eine Form des Adjectivs nokOarovog die ursprüngliche Lesart 
ist. Dindorf s Bemerkung „nokOnovov ex uno apogr. Ienensi resti- 
tutum pro /roAvorovov, quod metro non convenire intellexit corrector 
qui no’kOnovov restituit* ist richtig mit Ausnahme zweier» freilich 
wesentlicher, Puncte. Statt restitutum hätte receptum und 
statt restituit coniecit gesagt werden sollen; vollkommen 
richtig ist dagegen die Notiz, dass nokOnovov einem der Metrik 
kundigen Corrector seinen Ursprung verdankt. Unter solchen Um- 
ständen bleibt wohl den Herausgebern nur übrig, diese Stelle als 
corrupt und bisher nicht geheilt zu bezeichnen. 

Endlich bemerke ich noch, dass die Autorität von L % (jüngerer 
Hand) auch an folgenden Stellen zur Geltung gebracht werden zu 
sollen scheint. 

V. 33. &g ixd$ot[x' orco rponcp narpdg Stxag dpolpyjv rcöv yovcu- 
advr cov ndpa. Dindorf: * narpog a m. recentiore ex narpi factum“. 
Der Genitiv ist eine nachdrücklichere (= die dem Vater gebührende 
Genugthuung, die ihm die Mörder noch nicht geleistet haben) und 
zugleich seltenere Construction, als der Dativus commodi, die eben 
desshalb zur Änderung veranlasst haben mag. Vgl. Eur. Or. 524 
rlveig p.rjrp6g dlxag. 

V. 1>2. Xotj3oct<yt, re a m. recenti. Es ist wohl ko tßoctg re zu 
schreiben, worauf auch die Handschriften des Suidas A, B, C, hin- 
weisen, welche koißoug ro haben, 
x« 

V. 364. rv^ctv, ka a m. paullo recentiore . Ich halte Xotx £ * v 
die echte Lesart, die durch rw/etv verdrängt ward, weil kayydveiv 
mit dem Genitiv die bei weitem seltenere Construction ist. 

T 

V. 377. dkk y l£epü cot ndv oaov xdrotS * iyt*> (r a iw. sec*). Es 
ist begreiflich, wiedas echte rot durch aoi verdrängt ward. Man 
hielt rot für eine fehlerhafte Form von <j0 und glaubte in Überein- 
stimmung mit den vorausgehenden Worten der Elektra ei ydp rüvde 
ix oi fiet(6v rt kifcig auch rot in <jot verändern zu müssen. Dagegen 
ist nicht zu begreifen, wie sich jemand hätte versucht fühlen 
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sollen aoi in rot zu verändern. ’AXX* i&pü rot ist vollkommen 
angemessen; es bezieht sich diese Erwiderung eben nicht auf 
die Worte el 7 dp — X^fcts, sondern auf die Aufforderung der 
Elektra yip* slni Si) rd ietvöv. Mit dXXa — rot vgl. 298 d XX* to^t 
TOi rtaouad 7 * d&av dixrjv. Ant. 473 aXX’ eo3t rot. Ai. 743 ccXX* otye- 
rai rot. 

V. 433. ouä* ootov iyftpäg 7 uvottxög forrfvac xreptepLar* £. a/rd 
a m. rec. additum. Nauck bemerkt : „Das sinnstörende dn6 fehlt im 
Laur. A und einigen anderen Handschriften. Hiernach habe ich 
7 vvouxdg nach xrspfopocra gestellt: dass ein Abschreiber, der das 
Metrum ausser Acht Hess, es heraufnahm zu iyjdpdg, ist sehr er- 
klärlich tf . Wie Nauck an6 sinnstörend nennen kann, begreife 
ich nicht; ich finde vielmehr, dass dnö sehr passend ist, indem es in 
plastischer Weise das Herkommen der Geschenke von Klytai- 
mnestra im Gegensätze zu der wirklichen Darbringung derselben, 
welche Chrysothemis im Namen der Kl. besorgen sollte, bezeichnet 
Vgl. Phil. 860 rt pot vccorspov ßouXeup’ dn 'Apydwv tyets; 1087 
co rrtopiarocTOv aöXtov X6/rotg rdg an iptoO rdXotv. 0. R. 828 f. dp * 
otfx an * copoö raöra daipovä? rtg dv xpivuiv in * dvSp't r$5’ dv opSolr) 
X070V; 0. C. 292 rapßeXv piv, co yepatl , rav£vprjpara noXkh ’ot* 
avayxr) Tand oov. Vgl. auch den ähnlichen Gebrauch von ix, z. B. 
0. C. 97 und np6g z. B. Ai. 788 f. 

V. 1124. inaireX t68s pr . , inaireXrai rdds a m. rec . Die Cor- 
ruptel röäe entstand dadurch, dass man als Object zu inaireXrai das 
früher erwähnte t 6de TeOyog (V. 1119 f.)ansah. Tdä'c ist Accusativ 
des innern Objects und bezieht sich auf das inständige Bitten der 
Elektra = inaireXrat rocOrrjv r^v atrrjotv. Der Plural des Neutrum 
steht bekanntlich im Griechischen sehr häufig, wo man vom Stand- 
puncte neuerer Sprachen den Singular erwarten würde; denn der 
Plural des Neutrum steht dem Singular sehr nahe, was durch den 
Umstand schlagend bewiesen wird, dass das Subject im Neutrum 
des Plural mit dem Prädicat im Singular verbunden wird. Besonders 
beliebt war rdit , raOra. Vgl. 0. C. 883 dp* otty Cßpig rdie; 

Nach diesem Excurs kehren wir nun zu der Stelle zurück, die 
zu dieser Auseinandersetzung Gelegenheit geboten hat. Es kann 
nun wohl gesagt werden , dass tycorapat nicht schlechterdings als 
eine willkürliche Änderung, als eine Conjectur zu betrachten ist. 
Liest man iflarap.at, so ist allerdings keine genaue Respousion vor- 
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banden. Da aber auch an einigen anderen Stellen dieser lyrischen 
Partie die Responsion des iambischen Rhythmus nicht streng durch- 
geführt ist (vgl. 163 und 183, 155 und 175), so wäre dies Bedenken 
ungegründet. Erheblicher könnte Nauck's Einwendung (die eigent- 
lich gegen d/xytcrra/xat, aber eben so auch gegen iflaranat gerichtet 
ist) scheinen: „Niemand stellt sich, um zu speisen, an einen leeren 
Tisch. Auch kann El. seit dem Tode ihres Vaters zwar kärglich 
gelebt, nicht aber mit xevae Tpdne^ou ihr Dasein gefristet haben“. 
Aber Elektra stellte sich nicht freiwillig au den leeren (rielmehr: 
kärglich besetzten) Tisch, sondern gezwungen durch die Härte 
ihrer Mutter. Kcvöf ist natürlich nicht im strengsten Sinne zu 
nehmen ; es ist ein hyperbolischer Ausdruck im Gegensatz zu der 
Tdcvata rpdni^a der Chrysothemis (V. 361). An derartigen Aus- 
drücken darf man sich nicht stossen; denn solche Hyperbeln sind 
der leidenschaftlich erregten Stimmung rollkommen angemessen. 
Eine solche Hyperbel sind ja auch die Worte ip.oi yäp iarta toOfii 
jxr? XvttcTv jxövov (ich rermuthe yovrj) ßöax^fxa (V. 363 f.). Übrigens 
vgl. 0. T. 29 ov xevoOrae dcöjtxa K adfxeZov. Konnte hier Soph. 
die theilweise Verödung der Stadt durch xevovaScu bezeichnen und 
kann man auch im Deutschen von einem schwachen Besuche des 
Theaters sagen „das Haus war heute sehr leer“, so konnte sicherlich 
auch Elektra die kärglich besetzten Tische, an denen sie 
stehen musste, xeväg tpani£*g nennen. 

V. 193 ff. 

oixrpoL fiv voOToif ocvda, 
oixtpa iv xoi'raif frarpaiatf 
Sc* ff oi jroryxo&xttv avraca 
7*vua >v rrXeeyi. 

Die Unhaltbarkeit des hdsch. aot ist allgemein anerkannt. 
„Weder El. noch Agam. kann hier angeredet werden; letztere Apo- 
strophe würde durchaus einen Vocativ erfordern, wie 101“. 
Schneidewin. Die neuesten Herausgeber stimmen Heath bei, der aot 
getilgt wissen wollte; dann müsste auch V. 215 geändert werden, 
wo Reiske ree napov$ y ofag dg äreeg, Nauck dyaSüv olag dg atetg 
vermuthet. Ich glaube, dass in der Strophe mit unbedeutender 
Änderung zu schreiben ist or ’ lau statt ore cot in der Bedeutung 
„als der Streich d«s ehernen Beiles einwärts (d. h. in den Leib 
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Agamemnon's) geführt ward“. So finden wir lau gebraucht II. tt, 340 
nav S* clau I5u tyfog. Soph. Ai. 235 uv rrjv plv lau ay>d£’ in i 
yaiag^ was Schneidewin richtig erklärt „stach todt“ (eig. stach 
hinein). Vor Allem ist aber als Analogie anzuführen Aesch. Agam. 
1303, wo Agam. vom tödtlichen Streich getroffen ausruft &poc, • 
ninXfiy/xat xaipiav nXrjyijv lau und Eur. Hel. 354 ff. % ftyoxTÖvov 
dlcoy/ia XaepopOrou a<pa yäg avrooiSapov lau TreXaau Sid aapxdc 
d/juXXav. Man wird wohl nicht dagegen einwenden , dass lau hier 
su unbestimmt wäre; denn da dem Chor und der Elektra fortwährend 
die Ermordung Agamemnon's vorschwebt, so genügte lau voll- 
kommen *); ferner ist zu bemerken, dass der Chor hier wie auch 
an anderen Stellen absichtlich unbestimmt spricht und jenen Frevel 
oft nur andeutet. Übrigens wäre die Lesart ore nayyakxw dvraia 
y evöuv d)pp.a3io nlayd (mit Tilgung des aot) noch unbestimmter 
und ich glaube, dass Soph. gerade desshalb, um den Gedanken 
„illata est“ genauer auszudrücken, sich nicht mit dem blossen 
uppa.&ij begnügte, sondern lau hinzufügte. 

Die Construction der ganzen Stelle gibt Schneidewin in 
folgender Weise an: „olxrpa plv avSd (narpög i?v) ore vöaroig 
(bei der Heimkehr, der Plur. wie Ai. 900), olxrpa St ore iv 
xoiraig nkayd uppa£>j: jammervoll klang der Ruf, als bei der 
Heimkehr, als auf dem väterlichen Ruhebette gegen ihn der tödt- 
liche Schlag geführt ward. Denn olxrpa St ist Steigerung von 
vdoroc? , da es noch empörender ist , dass der nach zehnjähriger 
Abwesenheit heimkehrende LandesfQrst auf dem Ruhebette 
seiner Väter d. h. im Männersaale der Pelopiden beim Mahle 
erschlagen ward“. Was Schneidewin über die Steigerung bemerkt, 
ist vollkommen richtig, aber die Angabe der Construction ist aus 
mehr als einem Grunde unrichtig. Es ist zu construiren: „olxrpd 
plv aOSa (larc), ore vöaroc^, olxrpa St ore Iv x. n . nkayd lau ebpp d&Q 
d. h. jammervoll ist die Erzählung (jammervoll ist es zu erzählen), 
wie bei der Rückkehr, jammervoll wie auf dem väterlichen Lager 
der Streich einwärts geführt ward“. 

Wie passend dieser Gedanke ist, braucht nicht bewiesen zu 
werden; dagegen bedarf der Gebrauch des Sre an dieser Stelle einer 


*) Es kommt ausserdem auch noch in Betracht, dass frocrpepai? unmittelbar vorausgeht, 
wodurch natürlich die Unbestimmtheit des lau bedeutend gemildert wird. 
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Bemerkung. *0™ steht hier in derselben Weise, in welcher es 
(wie auch ^vtxa und so oft nach oföa, axoöeo 

(scheinbar statt otc) gesetzt wird; z. B. Plat. Men. 79 D /xi/xvi}?ac 
or* iytb go t äpn dm*pivdp.v)v Soph. 0. T. 1133 f. c5 ydp otd' ön 
xaTotdcv, tipog x. r. X. Eur. Troad. 70 ofd* ^vtx* A lag cfXx« Kaodvdpav 
ßta. Diese Construction war nicht blos auf die genannten Verba 
beschränkt; ein zur Vergleichung mit unserer Stelle sehr geeignetes 
Beispiel bietet Xen. Hell. VI, 8, 46 rwv piv o&v öpcrlpcov npoyövvv 
xaXöv "kiytrou, otc rotig 'Apyelw TcXcvr^oavraf ini r$ K adjxelq. 
ovx etccGccv drdfoug ysviaSou. 

V. 214 ff. 

ov 7VC0|xav oicüv 

ra irapovr' olxtlotc 1 drac 
iyLKiKTtis ourwf aix£>;; 

Auf Grundlage eines Scholion oü ycvcboxct?, frjGiv, i£ ofcov 
ayaSüv dg rl dvtapöv iXfävSag vermuthet Nauck ^‘ofcov dyaSüv 
olag dg drag (wobei in der Strophe aoi zu tilgen wäre). Aber 
dyaSüv ist unmöglich; der Scholiast hat es auch wahrscheinlich 
nicht yorgefnnden, sondern hat nach seiner Weise i £ ofcov unglück- 
lich durch ofcov dyaSüv erklärt. Es wäre wahrlich die bitterste 
Ironie, wenn der Chor nach der ergreifenden Schilderung, die 
Elektra von ihrer unglückseligen Lage gegeben hat, von dy*5d 
reden wollte und noch dazu in einer so emphatischen Weise 
(l£ ofcov — dg olag). Man kann auch nicht zur Rechtfertigung Vor- 
bringen, dass El. früher sich einer glücklichen Lage erfreute, aus 
der sie später in Unglück stürzte, so dass iyLninrug auf die Ver- 
gangenheit zu beziehen wäre. Denn überall finden wir theils aus- 
gesprochen, theils vorausgesetzt, dass Elektra, weil sie den Orestes 
gerettet hatte und den Mördern von Anfang an ihren Hass zeigte, 
auch von Anfaog an Leiden zu erdulden hatte. Ausserdem hätte 
Soph. , wenn er ^x/ri/rrccv auf die Vergangenheit hätte bezogen 
wissen wollen, hier sicher das Perfectum oder den Aorist gebrauchen 
müssen, weil ip.ninTsig so leicht oder vielmehr nothwendig hätte 
missverstanden werden müssen. Nauck selbst übersetzt: „Siehst du 
nicht ein, aus welchem Glück in welches Unheil du dich stürzest ?“ 
Meiner Meinung nach ist die handschriftliche Oberlieferung 
ohne Änderung festzuhalten und zu erklären: „wodurch (d. h. durch 
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welches Gebahren) du unter den gegenwärtigen Umständen in 
selbstbereitetes Unheil stürzest“. ’Ef otcuv hat auch Schn, richtig 
als Bezeichnung der Ursache aufgefasst; aber die yon ihm ange- 
nommene Interpunction ov yvdjficcv otcov x. r. A. und die 

Erklärung „siehst du denn nicht? in Folge yon dergleichen leiden- 
schaftlichen Aufregungen, wie die gegenwärtigen (i£ ofcov rä 
nrapövra = ix rofuv, ofoc rd nap6v ra), geräthst du gerade immerfort 
in eigenes schmähliches Unheil“ ist so hart und unwahrscheinlich, 
dass sie keinen Anklang finden konnte. 

Den grössten Anstoss hat rd /rapövra erregt; so sagt Schn, 
dass rd napivra im Sinne Yon rd vGv, iv ra> napövn des Beweises 
bedürfte. Aber rd nap6vra ist eben kein mit rd vGv Yollständig 
identischer Ausdruck. T d vGv ward im Gebrauche so abgeschliifen, 
dass es Yon einem blossen vGv gar nicht mehr unterschieden wurde; 
es wurde nur als ein schlichter temporaler Ausdruck gebraucht. An 
unserer Stelle dagegen bedeutet rd nap6vr<x „wie die Dinge jetzt 
stehen“ ; es ist rd nap6vra nicht ein schlichter temporaler Ausdruck 
sondern eine Hinweisung darauf, dass Aig. und Kl. die ganze Macht 
in Händen haben. Aus diesem Grunde hat Soph. hier nicht den 
gewöhnlichen (weil matteren) Ausdruck rd vGv gebraucht. Den 
Beweis für die Möglichkeit von rd nap6vra in der Bedeutung 
„unter den gegenwärtigen Umständen“ zu führen ist nicht schwer. 
Konnte rd vGv (welches als Nominativ rd vGv ovra, rd nap6vra 
bedeutet) als adverbialer Accusativ gebraucht werden, konnte sogar 
rä vGv rdöc gesagt werden (vgl. Eur. I. A« 537 dS rälag iyu chg 
^nöprjfxat npdg rd vGv rdÄc. Herakl. 641 evrv^tlg rd vGv rdfo), 
so ist auch nicht zu bezweifeln , dass der so beliebte Ausdruck rd 
nap6vra (der zur Bezeichnung der gegenwärtigen Lage häufiger 
gebraucht wird, als rd napäv) auch als adverbialer Accusativ 
gebraucht werden konnte. 


V. 337. 

roiaGroc d’ aUot xal ol ßouXopai Troiecv. 

„Das auifordernde aAAd, wohlan, sollte den Imperativ haben: 
aAAd xal <jv Ttoiei (vgl. 411. 415. Tracb. 320), wofür eine gleich- 
bedeutende Wendung eintritt, in welcher obenein liegt, dass El. 
dann der Schwester sehnlichen Wunsch erfülle“. Schneidewin. 
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Aber wenn man aueh zugeben wollte, dass das auflordernde dUd 
nach Analogie des Imperativs auch mit solchen gleichbedeutenden 
Wendungen, wie ßoOXo/xcct ai nouTv verbunden werden könnte (wofttr 
es an Beispielen durchaus fehlt), so könnte doch dies dXkd nimmer- 
mehr die Stelle einnehmen, die es hier einnimmt. Überall, wo 
dlXd seine Stellung am Anfänge des Satzes aufgibt und sich in den 
Satz einf&gt, hat es die Bedeutung doch wenigstens (=* aXA’ 
oöv — 7 c, dXkd — ys); vgl. 415 Xiy' dXXd roOro. 1013 aurtj di 
voöv ctXXd rcji y m p6vy nori, 411 co $eoi narptpoi^ avyyivtoSi 
y* dXAd vöv i). 

Ich halte Diudorfs Änderung aXXa för eine unzweifelhafte 
Emendation, die sonderbarer Weise fast gar keine Beistimmung 
gefunden hat, wesshalb eine ziemliche Anzahl fruchtloser Conjec- 
turen versucht worden ist. Es mag die Bemerkung Schneidewin's 
(2. Auflage) daran schuld sein, dass man mit Dindorfs Emendation 
nicht zufrieden die Stelle anders heilen wollte. „ Dindorfs dAAa, 
sagt Schn., wenu auch sprachlich zulässig, ist des Gedattkeus wegen 
unstatthaft. Denn El. soll ganz so wie Chrys. sich halten*. 
Aber rotaOra $ y &XXa bedeutet hier nicht anderes derartiges 
(d. h. anderes, was meinem Betragen ähnlich wäre), sondern 
der Siun des Satzes ist „und so will ich, dass auch du anderer- 
seits solches thuest*. Chrysothemis will allerdings, El. solle 
eben so wie sie handeln, aber weil dieselbe Handlungsweise, 
die Chrys. befolgt, auch von eiuer anderen Person (Elektra) 
befolgt werden soll, weil, um mich so auszudrflcken , ein zweites 
Exemplar dieser Handlungsweise auftauchen soll, desshalb wird 
diese Handlungsweise selbst mit dXka bezeichnet nach einer im 
Griechischen sehr beliebten Ausdrucksweise; denn sehr oft wird 
eine Sache, die sich auch in einem andern Raume oder an eiuer 
andern Person oder in einer andern Zeit findet und die sich auf 
diese Weise gleichsam in zwei oder mehreren Exemplaren vorfindet, 
trotz der völligen Gleichheit doch logisch ganz richtig durch akXog 
oder irepog bezeichnet. Kurz (aber etwas äusserlich) kanu man 
diesen Sprachgebrauch so angeben, dass statt des erwarteten 


<) Besüglich der neuesten von Meineke aufgeslellten Verteidigung des aXka vgl. 
Zeitschr. f. d. öst. Gjinn. 1S64. S. 256 f. 
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Adverbs aö (hinwiederum, andererseits), welches eine Bestimmung 
des Verbs enthielte, durch aXXo$ eine attributive Bestimmung dem 
Subject oder Object oder welchem Casus immer beigegeben wird. 
Vgl. Xen. Kyr. 3, 2, 3 aXXoe toooütoi (wieder so viele) Plat. Rep. 
II , 372 D xcci ouroo Sidyovreg röv ßiov iv elpr,v y fitrd üytetccg, cbg 
eixög, yiopouQi TcXevTwvres aXXov rotoörov ßiov rotg ixyövotg Trapa- 
duxJovoL (es ist ein ganz eben so beschaffenes Leben gemeint , das 
aber nichts desto weniger, weil es an einem andern Subjecte sich 
zeigt, aXkog als Attribut erhält; Stallbaum übersetzt es dem Sinne 
nach richtig mit itidem). Leg. V, 745 A idv 8i ng dmiSy rourcj) 
Tt}> vöfxcj), fccvet /xiv 6 ßovX6pLevog im rolg cv, d 8i ©yXcov aXX© 

roooörov p.ipog dnoTiaet rr^g auroö xr^aecjg. Plut. Alk. 8 aXXa Sixcc 
raXavra (10 Talente als solche bleiben immer 10 Talente) Soph. 
Trach. 45 fär) Sixa fxrjvac npdg dttlotg nivr' dx-hpuxrog (kivsi. Trach. 
811 f. ^avrwv aptffrov av£pa rcov ini ySovi xreivao’ , 6nolov aXXov 
odx Ötpet Ttori. Hes. Tb. 367 t 6aaot £’ irepoi norafkoi Plat. 
Lach. 200 A ccXX* ei xod iy& irepog rotovrog avayavrjao/jiat Symp. 
201 E oy^eidv ydp rt xcci iy& npog adr^v irepa roeaOra fXeyov, 
oldnsp vöv npdg ipl ’Aya Scov. Phaed. 58 D. Aesch. 3, 98 iripovg 
toooOtovs (eine eben so grosse Zahl). Vgl. noch die pythagoreische 
Bezeichnung des Freundes irspcg iy& (alter ego) und die Stelle des 
Aristoteles Eth. 8, 14 yoveig piv rixvcc fiAoOaiv &g iauToOg, rd ydp 
l ? adrwv oFov irepot ocdroe t <*> xtytopiaSoLi. Einzelne der angeführten 
Beispiele zeigen gewisse Modificationen, alle beruhen aber auf dem- 
selben Grundprincipe *). 

Man könnte aber vielleicht einwenden, dass an unserer Stelle 
nicht aXXa, sondern irepa hätte gesetzt werden müssen. Aber es 
lässt sich durch viele Beispiele beweisen, dass aXXo?, dessen Begriff 
ein weiterer ist als der von irepog, oft für irepog gesetzt worden ist, 
während die umgekehrte Verwechslung nicht zulässig ist. Vgl. El. 
739 f. rdr’ aXXo$, drepog xdpcc npoßdTltav inmx wv oyrjpLdrcüv 

(wo Martinas Vermuthung ©£’ aXXor’ , aXXo^’ drepog überflüssig und 


Ä ) Anderer Art sind solche Beispiele, wie Bl. SOI. 4 ä’dtXXoff «$a> — rXqpeov ’Opfanj*. 
O. T. SOS ff. roöro pfr — rour* aXXo; aber auch sie können hier insofern angeführt 
werden, eis euch in ihnen stett der erwarteten Partikel au oder des entsprechende 
Adjectiv aXXo; sich findet. 
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unwahrscheinlich ist). Trach. 271 dTlca' aurdv oppcc, Sdripa di 
vouv iyovTcc. Hom. IJ. t, 313 6g irepov piv xiO&p ivi ypcocv, akXo 
di etny (bei Homer ist auch aXXog piv — aXXog di filr irepog piv — 
irspog di häufig). Dieselbe Verwechslung findet sich auch im Latein; 
ygl. Plaut. Capt. prol. 8. Liv. 1, 21; 1, 28, 

V. 345 f. 

ftrwjy fkoO ft 3arsp\ vj ypovciv xaxa>$ 
y} rwv yftcov ypovoöoa ph pvvjprjv fyeiv. 

'OpLolöyyaov oaur^v rj fpoveXv xaxüg TtpoanSzpivqv roXg 
l%$pot$, ippovovaav rwv ytXrarwv dpvvpoveXv. olov Sdrzpd <sz fet 
©jxoÄoyrjoae, ^ on xccx&g ypoveXg, % ort ixovecc dpaprdvetg xai 
napopcj.g. Schot. Mit fpovzXv xaxQg bezeichnet der Dichter unzwei- 
felhaft nicht die moralische, sondern die intellectuelle Schlechtigkeit, 
die Schwäche des Denkvermögens. Dies geht daraus henror, weil 
der Gegensatz von xaxüg fpoveXv durch das blosse ypoveiv bezeichnet 
wird; ypoveXv kann aber an und für sich (ohne den Zusatz eö oder 
ein ähnliches Wort) niemals die ethische Güte, die gute Gesinnung 
bezeichnen, während die gute Beschaffenheit des Denkvermögens 
ganz gewöhnlich durch das blosse 'fpovzXv bezeichnet wird. In 
diesem Sinne hat auch der Scholiast xaxüg ypovzXv aufgefasst 
(beide Paraphrasen bilden wohl ein einziges Scholion); sonst 
würde er sicher zu fpovcvaav den Zusatz e5 gemacht haben ; und 
die zweite Paraphrase spricht diese Auffassung noch klarer aus, da 
die Worte ^ ort ixoOaot dp. aprdvag offenbar den Gedanken invol- 
viren „guten Verstand haben, aber absichtlich Fehltritte begehen“. 
Aber die Erklärung des ypovzXv xotx&g durch npoanStpivw roXg 
iX^poXg ist irrig. 

Nauck hat die unrichtige Erklärung Schneidewin's *) in einem 
wesentlichen Puncte berichtigt, indem er ypovzXv xaxüg auf die 
geistige Thorheit bezieht: „Folglich wähle eines von 


i) Sie lautet : „Folglich wihle wenigstens bestimmt dir dasEine 
to n Zweien, entweder für schlecht gesinnt zu gelten, die du 
zu den Mördern hlltst, oder bei guter Gesinnung (ypov. = cu yp ov.) 
deiner Theuern vergessen zu sein, d. h. es in Worten gut zu meinen, 
ohne die Gesinnung durch die Thst zu bewShren". 
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beiden, entweder thöricht zu sein (falls du dich als 
blindes Werkzeug der Mörder gebrauchen lassest), oder bei 
klugem Verstände (falls du absichtlich es mit den Mördern 
hältst) deine Theueren (deinen Vater) zu vergessen“. 
Aber die Beziehung „falls du dich als blindes Werkzeug der Mörder 
gebrauchen lässest“ ist verfehlt. 

Die richtige Erklärung kann nur dann gegeben werden, wenn 
man nicht übersieht, dass die folgenden Worte folg Uyetg x. r. h 
eine Erläuterung des ersten Gliedes xctxcö? fpovelv (und nicht des 
zweiten Gliedes oder beider Glieder zusammen) enthalten. Nach 
Elektra’s Ansicht ist Chrysothemis nicht recht bei Verstände (xaxcö? 
ypovcl), weil sie den Widerspruch zwischen ihren Worten (vgl. 
347 f. mit 333 ff.) und ihren Handlungen (349 f.) nicht gewahrt; 
falls sie aber doch bei Verstände ist (ppovcl), dann bleibt nur die 
andere Annahme, dass sie ungeachtet ihrer anders lautenden Ver- 
sicherung doch ihrer Lieben (des Vaters) ganz vergisst, dass also 
ihre Worte (333 ff.) eine Heuchelei sind; denn wenn sie auch nicht 
selbst handeln will, weil die Bedingung ei aSivog Xdßoiyn nicht 
erfüllt ist, so spllte sie doch ihre Schwester nicht vom Handeln 
abzuziehen suchen. Da also diese Erklärung die Autorität des 
Dichters selbst für sich hat, so sind Änderungsversucbe (wie 
Kayser's xocl /jlvyj/jltjv fyccv) überflüssig. 

V. 363 f. 

ip ol «yotp f<rrw roöpi Xufrciv prfvov 

ßöffxvjfia. 

Die Erklärung des Scholiasten roöro p.6vov ijxi ß oaxirojj rö pA 
XuttcIv ifxi aönov, ei roig fovevat roö narpdg netöeaäou dvotyxaaS+f 
ao\ xai ist grammatisch unmöglich, da ip.1 hier nicht für iixocurfjv stehen 
kann. Ausserdem wäre dieser Gedanke, wie Schn, richtig auseinander- 
setzt, unklar ausgedrückt. Eine ziemlich wahrscheinliche Emendation 
dieser Stelle ist auf Grundlage eines zweiten Scholions T ov/xi p.yj 
XuttcIv] roö pA \vrtetv töv naripa möglich. Kayser (Neue Jahrb. f. 
Phil. LXIX p. 508) hat die Wichtigkeit dieses Scholions gewürdigt; 
aber seine Änderung forco pA XuttcTv naripa fxövov ist unwahrschein- 
lich; denn gesetzt, Sophokles hätte so geschrieben, dann wäre die 
Entstehung des Scholion roö pA XuttcTv t 6 v naripa unbegreiflich, 
Sitxb. d. pbil.-hiit. CI. XLV. Bd. III. Hfl. 28 
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weil das Scholiou im höchsten Grade nichtssagend wäre. Ich ver- 
muthe yovia (durch Synizcsis u — ) oder geradezu yovv (d. i. yovioC) 
statt fAÖvov; dies Wort konnte allerdings dem Scholiasten gegrün- 
deten Anlass geben , es durch rdv naripct, zu erklären. Bezüglich 
der Synizesis von yovioc vgl. Ai. 104 ’ 0 du<j< 7 £a Eur. Phoen. 913 
M evcixla. Eur. Iph. A. 1341 bezüglich der Zusammen- 

ziehung 7 ovr? vgl. Eur. Alk. 25 Upf) Phaeth. XV, 23. ßccadf) EI. 439 
'AytXXf) Arist. Ach. 1150 %vyypa<pr) Soph. Ai. 390 ßaaärjg (Accus.). 
Dies letzte Beispiel können wir mit Recht als Analogie anführen, 
weil ßocai^rjg eben so als contrahirte Form von ß ocadrjccg anzusehen 
ist, wie ßaaiXri als contrahirte Form von ß ocatXf,a ; eben so ist der 
altattische Nom. plur. ßctaitäg aus ßaadrieg contrahirt. Als weitere 
Analogie für yovia ( v — ) und yovr) ist anzufilhren, dass auch bei 
den Sigmastämmen dieselben Erscheinungen häufig sich finden. Vgl. 
Arist. Thesm. 26 'Hpaxkia, und Soph. Trach. 476 'HpotxA>5, dann die 
so häufigen Accusativformen V A pr h üy e>5, euyurj. Unter solchen Um- 
ständen war es sicherlich nicht im Geringsten auffillig, wenn Soph. 
hier yovy gebraucht hat, da das Ohr der Athener an Accusativ- 
formen auf vj gewöhnt war. , 

Die Conjectur yovn empfiehlt sich wohl auch desshalb, weil 
durch dieselbe das anstössige p-övov entfernt wird. Irriger Weise 
suchte man den Sitz der Corruptel in Auttsiv, während bei genauerer 
Betrachtung sich juiövov als höchst unwahrscheinlich zeigt. Eine 
solche Hyperbel nämlich, wie sie in juiövgv ßöoxYjjjia läge, übersteigt 
die Grenze der Möglichkeit und lässt sich nicht durch xevortg rpanl- 
£atg (V. 192) rechtfertigen; sie ist hier um so anstössiger, da El. 
kurz vorher gesagt hat oö • xaxüg [xiv , olS\ a/rapxouvr wg $' lp.oL 

V. 455 f. 

xal nalti* *Opiajr)v i £ öntprepae 

iX$pocaw aöroö insp.ß9}vou no$t. 

Zwvr’ halte ich für corrupt, weil es selbstverständlich ist, dass 
Orestes leben muss, um auf die Feinde mit kräftigem Fusse treten 
zu können; folglich wäre die Hinzufiüguiig von £wvra abgeschmackt. 
Schneidewki findet in {covra einen versteckten Gegensatz zu tqT$ 
t/Spol <n xreivopfvotg ; aber wenn Sopli. einen solchen Gegensatz 
beabsichtigt hätte, so hätte er ihn wahrlich hier in diesemContexte 
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nicht verstecken dürfen, sondern ihn kräftig hervorheben müssen, 
und dies um so mehr, als der Elektra eine ängstlich scheue Sprache 
nicht zuzumuthen ist. Man kann nicht fÖr die Worte des 

Orestes anführen ws xaj jl* inauyü rr>q fr^riq äno Se$opx6r' > 

iyßpoTq äarpov &q Xajx^ecv fri (65 f.); denn dort gebraucht Orestes 
SeSopxöra in einem klar ausgesprochenen Gegensätze zu dem nich- 
tigen Gerücht , welches von seinem Tode verbreitet werden soll. 
So wäre auch Ceövra in folgendem Falle zulässig, wenn z. B. Elektra 
schon vom Tode ihres Bruders gehört hätte , aber , ohne diesem 
Gerüchte Glauben zu schenken, sagen würde dlA'olp.ai aOröv £wvra 
tySpotq ineiißriaeaSou nodi. — Ein anderer Grund gegen £wvra J s t 
der, dass (tnEpripaq %ep6q mit ineußwat verbunden werden 
müsste; da aber Ittsja ßrjvcct als nähere Bestimmung auch noit bei 
sich hat, so wäre diese Verbindung l£ un. yjzp dq inepißYjvai nodi 
ziemlich ungefällig. Denn obzwar %elp in dieser Verbindung figür- 
lich gebraucht ist, so hat man doch sicher die ursprüngliche Bedeu- 
tung in dieser Phrase, wie in anderen, insoweit gefühlt, dass man 
die Hinzufügung von vn. x e P&S und noSi zu einem und demselben 
Verbum geschmacklos gefunden hätte. 

Ich vermuthe statt Swvt’ 7 £ 6 vt’ (iX^övra), mit welchem 
Participium untpripaq x £ P&$ zu verbinden wäre. Bekanntlich 
treten Participien von Verben des Gehens häufig (besonders bei 
Dichtern) zu dem Prädicate, um die ganze Handlung mit plastischer 
Anschaulichkeit darzustellen (fpa<n<jjq l'vsxa). Aus Sophokles vgl. 
Phil. 1283 f. xfyra vovSereTq ifxi itä eov, dpiarov narpiq aX^x^roq 
787 c bq. Ant. 1100 itö&v xopyv fxiv ix xarebptr^cs <JTiyr,q oiveq . 0. C. 
1164 (fj ioXövt’) Trach. 386 (jjioAoöffa) u* s. — Auch darf wohl 
noch daraufhingewiesen werden, dass die Hervorhebung der An- 
kunft des Orestes hier sehr angemessen ist. Offenbar steht nämlich 
xal nald' 'OpioTY)v im Gegensätze zu aüröv (Agam.); wenn nun 
der Dichter die Elektra sagen lässt „flehe, dass er selbst als 
Helfer aus der Erde komme“ , so sind wir berechtigt, zu erwarten 
„und dass auch sein Sohn Orestes komme“; kurz das voraus- 
gebende jxoXtfv lässt bei dem Gegensätze zwischen avröv und 
na Xi* ’Opteryjv auch im V. 488 ein Verbum des Kommens 
erwarten. 


28 * 
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V. 479 ff. (Strophe.) 

uirtffrt fiot Spdffo 
äduirvlcov xXöourav 
dprfog 3v«ipdtrcuv. 

ot) *t&p Kot dpvaffrtT *y* 6 föffaf 'EXXävcov &>«£, 
oOÖ* & TraXaia x*Xxtf irXqxr of dfifrjxrtf 
& viv xarfafyyfv aiffx^ rat * «Woeif* 

V. 49K ff. (Antistrophe.) 

irpd r&vftc rof ja* Ix* 1 
pilKoä 9 itpZv 
d f « 7 1 S irtXftv r/pa$ 

rote dpaxjt xal ?uv$pä?tv. ^ rot pavrciott ßpor&v 
ovx eh iv $c tvote dvelpotg ovü* iv Seafdrotf, 
ei rl£* f aajA« vuxrde sti x«raax^ (7ei * 

Eine vollständige und sichere Emendation der corrupten anti- 
strophischen Verse ist bei den unzulänglichen Hilfsmitteln kaum zu 
hoffen; die Handschriften lassen uns ganz im Stiche und die Scho- 
lien bieten ebenfalls keine ausreichende Unterstützung dar. Einige 
Puncte lassen sich aber doch, wie mich dünkt, mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit feststellen. 

1. In der Strophe ist statt Cnsarl [xot Spdaog wohl zu lesen 
Cneart fjiot Sdpaog, was L % (und zwar a m. attf.) p<? bieten (LI C 
Spdoog). Wenn auch der von alten Grammatikern zwischen Sdpaog 
und Spdaog aufgestellte Unterschied zuweilen nicht beobachtet 
wird , so sind doch die Fälle , in denen Spdoog ohne den üblen 
Nebenbegriff gebraucht wird , selten. Was speciell den Sprach- 
gebrauch des Sophokles betrifft, ist die Thatsache zu constatiren, 
dass er Sdpoog stets nur in der Bedeutung fiducia, Spdaog mit 
Ausnahme einer einzigen Stelle (Trach. 726) immer von der über- 
mässigen, ungehörigen Zuversicht, von der Dreistigkeit gebraucht. 
Ellendt führt zwar noch zwei Stellen an, an denen Spdaog ohne 
den üblen Nebenbegriff stehen soll, aber mit Unrecht. Denn El. 995 
noX 7 dp /tot* ifxßXi^accc rotoOrov Spdaog adrtj darXifcc xap? örenpi- 
rccv xaXct?; ist klar, dass Chrysothemis die Zuversicht ihrer 
Schwester als eine jeder Grundlage entbehrende, folglich unge- 
hörige, bezeichnet; und etwas Ähnliches gilt auch von Phil. 104 
oötco? tyei re Sstvöv ieyOog Spdoog; Neoptolemos findet im Gefühle 
seines Muthes und seiner Kraft die Aussage des Odysseus npdg ßlocv 
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i' o Cx &v Idßots unglaublich und spricht desshalb V. 104 mit spöt- 
tischem Zweifel aus 9 wie der Zusatz dctvöv und iayOog beweist; er 
meinte eben , dass Odysseus eine ungewöhnliche Körperstärke 
Philoktet s bei den Worten npög ßiav $' qvx dv "kdßoig im Sinne 
batte; erst mit V. 108 wird er Sber den Grund, der den Odysseus 
zu jener Aussage berechtigte, belehrt. Daraus folgt natürlich, dass 
Spdaog auch hier die übertriebene Zuversicht bezeichnet. 

Jener von den alten Grammatikern aufgestellte Unterschied 
entbehrt auch nicht eines Grundes. Es ist nämlich eine in allen 
Sprachen häufig vorkommende Thatsache, dass wo zwei wesentlich 
identische und nur ihrer lautlichen Erscheinung nach aus einander 
gehende Formen desselben Wortes neben einander existiren, die 
Sprache zufolge einer weisen Sparsamkeit einen Differenzirüngs- 
process der Bedeutungen eintreten lässt. Auch ist zu beachten, dass 
derselbe Unterschied, der zwischen Sdpaog und Spdaog stattfindet, 
auch auf andere Bildungen desselben Stammes sich erstreckt. Mau 
vergleiche SpacOs, das selten ohne den schlimmen Nebenbegriff 
gebraucht wird, und Spaovvta (Phil. 1 387 JcJdoxou pA $paovvea$ou 
xccxoXg) im Gegensätze zu Sapoiu* und Sapriw (El 9i6 d\V c5 fikn 
Sdpavve *). 

Auch in metrischer Hinsicht empfiehlt sichdieÄnderung $d paog. 
Wegen der Synkope der Tbesis muss nämlich nach /iot eine rhyth- 
mische Pause eintreten, wodurch das folgende Sdpcog bedeutsam 
hervorgehoben wird ; und dass diese bedeutsame Hervorhebung hier 
vollkommen angemessen ist, kann nicht bezweifelt werden, da Zu- 
versicht das Thema der Strophe sowohl als der Antistrophe bildet. 
Auch stimmt der Rhythmus dieses Verses dann gut zu dem des un- 
mittelbar vorangehenden Verses, in welchem eben so eine Thesis 
synkopirt ist. 

2. In der Antistrophe können die Worte npd TcSvJf toc ja’ 
wie von allen anerkannt wird, welche dem Dichter keine Unmög- 
lichkeit zumuthen wollen, nicht bedeuten napiorarai ptot. Mit Recht 
bemerkt Schneidewin, dass diese Bedeutung von fyti /xe dem Hörer 
gewiss dunkel gewesen wäre. Ohne Zweifel ist hier ädpaog aus- 


1 ) Eine gelegenUiche Hinweisung verdient der nicht uninteressante Umstand , wie die 
Umwandlung der Stimmung der Chrjsothemis auch schon darin ihren Ausdruck 
findet, dass sie hier äopffuvs» aber SO Verse später Sp&ffOf gebraucht. 
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gefallen , was auch durch die Scholien bewiesen wird. Jenem 
Scholiasten freilich , von dem das Scholion Xeixet r 6 ilmg herrührt, 
lag die Stelle in derselben lückenhaften Gestalt vor, die sich io 
unseren Handschriften findet; aber die anderen Scholien Sdpaog 
[xe iyzi xrX. (dies ist ohne Zweifel ein för sich bestehendes Scho- 
lion , das von "ktinti rö ilnlg zu trennen ist und das nur von dem 
Sammler mit dem früheren ungehöriger Weise verbunden worden 
ist) und Sappü Öre xrÄ. und iyst Sdpaog] rö rot oOv$eaixog 

TrapaTrX^pw/jiartxö^ rühren von Erklärern her, die noch Sdpvog vor- 
fanden. Hätten sie es nicht vorgefunden, sondern nur der Erklärung 
halber hinzugethan , dann hätten sie sicher nicht die ihnen nicht 
geläufige Form Sapaog, sondern vielmehr die spätere Form 3dppos y 
die zu ihrer Zeit gang und gäbe war, angewandt, wie ja auch das 
zweite Scholion nicht Sapa w, sondern Sappü gebraucht. 

Nun vermuthe ich weiter, dass Sdpvog in der Antistrophe 
genau an derselben Stelle von Sophokles gesetzt ward, wie in der 
Strophe. Eine solche Obereinstimmung liebt ja Sophokles ungemein 
und sie ist liier sehr angemessen, weil durch sie gerade das Wort 
so bedeutsam hervortritt, welches den Grundtori der Strophe und 
Antistrophe bildet. 

3. Dass die handschriftliche Überlieferung ^/xev — 

fjvvSpüfj tv unhaltbar ist, wird allgemein anerkannt; denn die Ver- 
bindung von nfxtv mit xsXdv und rolg dpötee mit dtyeyig ist höchst 
unwahrscheinlich. Ferner bemerkt Nauck sehr richtig, dass rot? 
dpüai xai avvSpüaiv nur Apposition zu ypilv sein und nicht von Klyt. 
und Aig. verstanden werden kann. Den Fehler suche ich nicht in 
dtpeyig, sondern vielmehr in statt dessen ich ^ xoS' ver- 

muthe , eine Vermuthung , in der ich mit meinem Freunde Prof. 
Ludwig zusammentreffe. Durch f t wird die Zuversicht, die der Chor 
bereits durch Sapaog ausgesprochen hat, nochmals kräftig betont, 
durch kotI aber ausgedrückt, dass der Chor sich schon längst nach 
einer so tröstlichen Erscheinung, wie die des Traumes der Klyt. 
ist, sehnte. 'Atyeyig ist eine Litotes, wie Phil. 1465 xai ja* cujrXotqt 
xiivpov dp.e[A7TTO)g , wie dix€p.nrog oft bei Platon und Xenophon in 
der Bedeutung „vollkommen gut, trefflich“, dixe[x<pY}$ xloOrog Aesrh. 
Pers. 164, £v$a xev oüxere ipy ov dvijp övösaero [isre^Scljv II. p 173. 

Diese drei Puncte sind es, die wohl eine bedeutende Wahr- 
scheinlichkeit für sich haben; weniger sicher kann man darüber 
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urtheilen, wie die Stelle vollständig zu emendiren sei und zwar aus 
dem Grunde, weil sich mehrere Möglichkeiten darbieten. Vielleicht 
ist zu schreiben 

npd r«v<M rot 5ap?o; 

iTotiof pi* $ iro$* ijfuv 

otyryif ircXav rip a$ 

« 

und in der Strophe 

uKiavt fioi Sapffog 
idvTrvöctiv xXuoiKJav 
aprteo? ovetparcov. 

In a£u7rv6c*>v wäre die zweite Sylbe lang zu nehmen; vgl. die 
von Erfurdt (zu Oed. T. 639) und Elmsley (Review of Herrmann's 
Supplices zu V. 296) angeführten Stellen und die Bemerkung 
zu V. 1090 f. Mit Sdpaog elaeiei jx* vgl. Eur. Or. 1678 xccirot 
[ x ’ i<rp et foi/xcc. Med. 918 eiaYjtöi jx* oixrog. Iph. Aul. 487 £Xko)$ 
ri fx’ fkeog . . . bIoyiXSs. Die Entstehung der Corruptel würde sich 
in folgender Weise erklären lassen. Zuerst ward durch Versehen 
oder durch geflissentliche Änderung eiaeial jx’ in tyei jx* verändert; 
ein zweiter Fehler war, dass man die Zeichen fx* 3 für ixyittoS 9 
hielt, wodurch die Noth Wendigkeit, das Object einzuschieben, ein- 
trat; so entstand ädpaog fx’ tyet fxvj; roS’,* endlich fiel Sdpaog, das 
die Scholien noch kennen, weg. 

Eine zweite mögliche Änderung, bei welcher die Entstehung 
der Corruptel auch leicht begreiflich wäre, ist/rpö tö vSi toi Sdpaog | 
Xay^t jxo i ^ no3' fyx tv xrh Man kann nicht einwenden, dass diese 
Aufforderung, gutes Muthes zu sein, die der Chor an Elektra richten 
würde, überflüssig wäre, da Elektra ohnehin selbst von Hoffnung 
erfüllt gewesen sei (vgl. 459 f. oifxae [xiv ouv, oificd re xdxeiva) jxiXov 
Trsjxtpac ra<5’ ocury dvanpSaonr ovscpara) ; denn dieselbe Einwendung 
müsste man dann auch gegen V. 477 fxsrs c<jev, cZ> rixvov, oü fxaxpoO 
yoovov erheben, da die in diesen Satz eingeschobene Anrede o> rexvov 
offenbar den Zweck hat, der Elektra Vertrauen einzuflössen oder 
besser gesagt, sie in ihrem Vertrauen, das sie ohnehin schon hat, zu 
bestärken. In derselben Weise brauchen auch die Worte Sdpaog X ayj. 
jxoe (gemüthlicher Dativ) nicht so aufgefasst zu werden, als ob der 
Chor bei der Elektra noch kein Vertrauen wahrgenommen hätte, 
sondern sie können recht gut so verstanden werden, dass der Chor 
das bereits vorhandene Vertrauen in ihr befestigen will. 
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XaXxöffXwro? im V. 485 bietet Veranlassung cu einer nicht 
überflüssigen Erörterung; denn die beiden Erklärungen dieses 
Wortes, die versucht worden sind, sind durchaus unwahrscheinlich. 

Die alten Scholien erklären 4 y*ht6n)<r)XTog ytvvg, $ (XoOaa 
auröv, also aere feriens. Aber der active Gebrauch, der sich 
bei einfachen Verbaladjectiven wie Cny tto^, p.€p.nr6g u. a. findet, 
rechtfertigt nicht den activen Gebrauch eines Compositum, dessen 
zweiter Theil ein Verbaladjectiv ist. Eben so wenig lässt sich die 
active Bedeutung von y(a\x6nlrjxTog durch nccTpoxrövog, \&oß 6\og 
u. a. rechtfertigen; und selbst wenn man zugeben wollte (was nicht 
zugegeben werden kann), dass diese Wörter für den activen 
Gebrauch von xaAxörrX^xro? eine Analogie darbieten , so würde man 
nur zu der Bedeutung „Erz schlagend“, nimmermehr aber zu der 
Bedeutung „mit Erz schlagend“ gelangen. Dazu kommt aber noch 
die entscheidende Thatsache, dass auch das einfache Verbaladjectiv 
nlviXTög in activer Bedeutung unmöglich ist. Kein einziges Verbal- 
adjectiv auf Tög hat active Bedeutung, wenn das demselben zu 
Grunde liegende Verbum entschieden transitive Geltung und nur 
diese hat; Verbaladjectiva auf r6g ohne passive Geltung sind nur 
bei solchen Verben möglich, die intransitive Geltung haben oder 
die, wenn sie auch häufig bereits als echte Transitivs behandelt 
werden , doch auch daneben einen an und für sich abgeschlossenen 
Sinn haben können, so dass sie der Hinzufügung eines Objects nicht 
bedürfen. Zur ersten Classe gehören z. B. jjicvsrö?, 9vvar6g, ävnTÖg, 
Xccprög, ßporög (= fxporög), zur zweiten p.sp.nTÖg^ ünortrog, faßyTdg 
(Sopb. Phil. 603 odaxpä xai Xcoß^r’ frnj), fSeyxrög, dyarrorög (das 
Adjectiv findet sich zwar nicht in activer Geltung, aber dyairor&g 
fyccv = zufrieden sein) *)• Aber solche Verbaladjectiva wie r/uwrö?, 
in)xT6g, rpyrög, nbjxrög lassen active Geltung nicht zu. — 


ft ) Über yJp.tpop.oit vgl. Leo Meyer (ZUchr. f. vergl. Spracht. VII, S. 2S1) } ea bedeutet 
ich mache mich lachen, lache, spotte, bin nnsnfrieden. 
Die intransitive Geltung desselben zeigt sich auch noch oft ganz klar. Die active 
Bedeutuog von viroxrof war nur dadurch ermöglicht, das« auch das entsprechende 
Verbum öyopav eine für sich abgeschlossene Bedeutung haben konnte, wenn es 
auch an einem fsctischen Belege dafür fehlt; aber die Analogie von 6p& (vgl. Oed. 
Kol. 74 Sa* Sv X^eofuv, flrdtvä* 6pwvra X4$optv. 13S yap 6p & , rd yotri^o'- 
(uvov, wo die Änderung fcovqv ganz unglücklich ist), Mpxopou, ß\inta und beson- 
ders öiroßXfaco (vgl. Plat. Phaed. 117 B rocup>jäöv 'jttoßXtyois ivpdf rdv dtv3pc*mov) 
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Dasselbe gilt von den mit d privativum zusammengesetzten 
Verbaladjectiven. So können äfvxrog (Arist. Nepb. 1030), dSpaarog 
(Her. 4, 142 dvSpdnoia fiXodianora xal dSpriaroc), darveuorog, 
äxlavaros, dödxpurog, dviXmarog^ aStpxTog, dartvaxroq, dfiXotorog, 
darpdTtvToq , dtpi/kaxrog , dnpaxrog nur insofern ohne passive 
Bedeutung gebraucht werden, als die ihnen zu Grunde liegenden 
Verba ycüyccv, SiSpdaxtiv , ttvccv, xAafccv, SotxpO ctv, IXnl&iv (vgl. z. B. 
die Construction lXrtl£iiv rtvi), SlpxsoSou (vgl. Soph. Ai. 85 iycb 
oxordxjo) ßXifapa xod öcJopxöra), arcvd£ctv, ycÄav, ar partita Sou, 
fuXarreaScu , npärreiv eine für sich abgeschlossene Bedeutung 
haben, insofern sie echte Intransitive sind oder doch als Intransitive 
behandelt werden können. Wenn dagegen a^uxro?, dxXaiKjrog, 
döaxpvTog, dviXmarog mit passiver Geltung gebraucht werden, so 
sind die ihnen zu Grunde liegenden Verba fsOyciv, xXaleiv, Saxpvuv, 
iXnl£etv als echte Transitiva aufzufassen. "AnXyxTog aber kann nur 
die passive und nie die active Geltung haben. 

Eben so wenig findet sich bei den mit nav zusammengesetzten 
Verbaladjectiven eine ausreichende Analogie fQr jene dem yakxo- 
nXrjxTog beigelegte Bedeutung. IIdjui7rp£7rro?, ndvivprogj n dyxXotuorog 
haben active Geltung, da npinstv^ SOpeaSou, xXafcev, SaxpOeiv eine 
abgeschlossene Bedeutung haben. Eine scheinbare Analogie, aber 
auch nur eine scheinbare, bieten rtdp.rtXr)XTog und rtdp.f$aprog dar. 
Ersteres findet sich Soph. Trach. 505 rlveg ndixnXrjxra nayx6vird 
r' UftXSov diStV ctyebveov ; Die Worte ndp.nXrixTa äe$Xot können aber 
nur durch die Voraussetzung einer passiven Construction erklärt 
werden. Man muss nach Analogie von nXrjTrsiv itkyydg die Aus- 
drucksweise n X^rrctv dtSXoL (Kämpfe schlagen) voraussetzen und 
;rdfA7rX>}xra dtStXaL sind somit dcSAor, kv otg n&aou nX'fiyai ^rrovrae, 
wie das vorauszusetzende ndiinXvjxroi nXyyal =» nXrjyai n avrotog 
^Xr?rrö/x€vat. Die beste Analogie dafür bietet n avSdxpvr' oJup/xara 
(Trach. 50) , was auf die Construction iaxpOttv 6i(jpp.ara zurück- 
zuführen ist; es sind all geweinte Klagen. Eben so ist 7tdp.<pS*pro$ 


reicht Tollkommen ans. Dem acti t en Verbaladjectir \d)ßrjz6g liegt nicht Xwß a- 
oäcu in der Bedeutung „beschimpfen* sondern in der Bedeutung „schimpfen, freveln" 
su Grunde (rgl. 11. a 232; ß 242). QSiyitaScu =■ einen Laut von sich gebeo. 
*A 70 Mrvjr£>; geht nicht auf otyourav rivot sondern auf die Bedeutung „sufrieden sein* 
surück. 
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f x6pog (Aesch. Choeph. 294) nicht „ein alle zu Grunde richtendes 
Verderben* , wie es in Pape's Lexikon erklärt wird ; die Unmög- 
lichkeit dieser Bedeutung wird hier obendrein durch den Zusammen- 
hang der Stelle klar erwiesen. Udp.f^apTog päpos ist p 6po$, & rtg 

navTcknccai <p$elpSTOU. 

Die zweite Erklärung, die die jüngeren Scholien bieten, 

^aXxoö i iXaopiv*?, ayupriXarog) und die bei den meisten Gelehrten, 
die sich über die Bedeutung von yakx6n\rix rog ausgesprochen 
haben, Zustimmung gefunden hat, lässt sich leicht als vollkommen 
unhaltbar erkennen ; denn niemals ward TrX^rrstv in der Bedeutung 
„hämmern, treiben* (für £Xa6veev) gebraucht. 

Ist ^aXxÖJrXwos echt, woran ich doch etwas zweifle*), so 
müsste es nach Analogie von ndixtzhoxrot äeSla erklärt werden. 
Nach Analogie von ntärreiv rcXy^v ist auch nXvjyy ä ;rX>jxr6s (ein 
geschlagener Schlag) und yjxkx6n Xyxrog (ein erzgeschlagener, 

d. i. mit Erz geschlagener Schlag) möglich und danach hätte nun 
auch Sophokles ^aXxöftX^xro? yivug gewagt in der Bedeutung „Beil, 
mit dem ein eherner Schlag (^«XxöttXwos zrXvjyr?) geführt wird“. 
Dem Sinne nach stimmt diese Erklärung allerdings mit der Erklä- 
rung „aere feriens* überein, aber die Vergleichung von ^aXxd- 
TrXqxro? mit activen Verbaladjectiven, wie ftro/rro?, durch welche 
man diese Bedeutung rechtfertigen wollte, ist durchaus irrig. 

V. 828. 

>5 Aixrj viv e?Xe xoux fyw fiov*}. 

etXsv xoux L sfX« xoux L % ( a m . ant.) I. sfXev ot)x po*. — Fast 
alle Herausgeber nehmen hier die Lesart efXcv oux auf. Der regel- 


*) Der Zweifel gründet sich darauf, dass x*\x6ir\YixTQC *)(dvu$ denn doch ron 

irX^xr a dUSXa und nrocvdaxpvra odupfix r« wesentlich verschieden ist. Deno diese 
beiden Ausdrucksweisen setzen die möglichen Constructionen nXvjrcuv dts£Xa und 
daxpue tv odupfxara voraus , so dass TrdfJurXvjxros und jrovddxpurof eine deutlich 
fühlbare passive Geltung haben. Nach Analogie von rX>jxr* &t$\a (geschlagene 
Kümpfe) und floc xpvva odupfjL ara (geweinte Klagen) sind auch jene Verbindungen 
„allgeschlagene Kampfe“ und „allgeweinte Klagen“ möglich. Aber bei ^aXxd7rX>;xTO^ 
•fivjf fällt dies weg. Ich vermuthe desshalb )( a X)co 7 rvjxro£, welches Epitheton passend 
wäre, da das Beil aus zwei Theilen zusammengefügt ist. So heisst aporpov bei Homer 
rrvjxrdv, da es aus mehreren Stücken zusammengefugt ist. Antipater Sidonius nennt 
die tfdXfrtv? x a ^ xo?ra Tfa* . 
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massige Sprachgebrauch würde allerdings erfordern cfXc xodx (wie 
Bergk schreibt). Kat ou wird nämlich regelmässig gebraucht, 
wenn das zweite Glied denselben Gedanken , der im ersten Gliede 
positiv ausgedrückt ist, in negativer Fassung wiederholt. Vgl. 0. T. 
58 yvcord xoux dyvtara. 1230 cxövra xorjx axovra. Ai. 113 rbvS* 
xotix aXXrjv Ätx>?v. El. 1049 ftdXat xou vecoart. Trach. 962 dy%ou 
$' dpa xot) fxaxpdv xpoöxXatov. Dagegen wird das blosse ou im zwei- 
ten Gliede gesetzt, wenn ein scharfer Gegensatz hervortreten soll, 
z. B. 0. T. 384 %v (dp^rjv) ipoi noXte Jwpjröv, oux almrdv eiae- 
ysipiasv. 623 3vrj<jxctv, o \ j tpuytlv oc ßoOXofxat. 0 . C. 817 jxapTupo[xai 
ToOod', oü ai. Mit anderen Worten kann mau sagen, dass bei xai oi) 
die Negation sich enger an ein einzelnes folgendes Wort anschliesst 
und mit demselben als Ein Begriff aufzufassen ist, der mit dem im 
ersten Gliede gesetzten Begriffe synonym ist; und eben wegen 
dieses Anschlusses des ou an irgend ein Wort war die Conjunction 
xai erforderlich; wird dagegen blos oü gesetzt, so steht die Ne- 
gation für sich da und es wird der Gegensatz zwischen den beiden 
Gliedern hervorgehoben, während durch xai ou das zweite Glied 
als eine Variation des ersten hingestellt wird. Bei der Anwendung 
der blossen Negation muss od scharf betont werden , während bei 
xai ou der Hauptton auf das folgende Wort fällt. 

Nichtsdestoweniger muss man wohl an dieser Stelle cfXev odx 
schreiben, und zwar aus folgendem Grunde. Derselbe regelmässige 
Sprachgebrauch, dem zufolge man hier xou erwarten könnte, würde 
auch eine andere Fassung des ersten Gliedes erfordern; es müsste 
das erste Glied etwa lauten r 4 ydp Ac'xy? vtv <7uv ip.oi sQs; denn gegen 
^ ydp Ai'xtj vtv eile xoöx iyti /jlövvj müsste man einwenden, dass die 
beiden Glieder >5 Abo? vtv e&e und xoux iy& {jlövyj nicht äquivalent 
sind. Ferner ist die Wahrnehmung sehr beachtenswerth , dass 
Sophokles, wenn im zweiten Gliede das Wort fxövog sich findet, 
immer das blosse ou gebraucht hat. 0. T. 850 rtöhg y dp yxoua, 
oux iy cb fxövrj, rao£. 630 xd[xoi izoktwc fjirrgtjrtv, ouyi <j oi /jlövoj. 
1280 rd£’ ix ouofv Ipp uyev , ou [xovou *) xaxd. 0. C. 1239 iv $ 


*) Sclmeidewin hält das hdschr. fiovou nicht für augeuiesseu, sondern glaubt, der 
Gedanke fordere fxdvw. Aber die handschr. Lesart darf hier nicht aufgegeben werden, 
weil der Oegensata der beiden Glieder erfordert, dass in» «weiten Gliede derselbe 
Casus gasetst werde; «wischen awei disp ara tan Sachen ist «in Gegeasats eben so 
unmöglich, wi« ein« Vergleiobu ng. 
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rXfltfxwv oi\ odx tyd> p iövos, nravroScv ßöpetog &q nq dx*d xo/Aaro*rX4€ 
yjup.ipla xXovcfrae. Für xodx /jlövo^ dagegen findet sich bei Soph. 
meines Wissens kein Beispiel. 

Den Ausschlag gibt aber folgende Erwägung. Die Worte 
•h ydp A lx>} vcv «FXcv scheinen eine unlogische Ausdrucksweise za 
sein wegen der folgenden Worte owe iy eö (i 6vt); denn da Kl. nicht 
läugnet, die That begangen zu haben, sondern da sie nur behauptet, 
dieselbe im Verein mit der Dike vollbracht zu haben, so sollte man 
erwarten -h ydp A Ixrj aOv i(iol vtv tfXcv oder ydp AIxyj vtv sfXcv *). 
Nun bieten aber zwei der oben angeführten Stellen genau dieselbe 
Erscheinung, nämlich 0. T. 850 und 0. C. 1239, da auch hier xoci 
(auch), das man etwa erwarten könnte, fehlt. Zur richtigen Er- 
klärung dieser Erscheinung führt besonders die zweite Stelle 0. C. 
1239; denn hier sind die Worte o dx iy eö pAvog offenbar ein gelegent- 
licher parenthetischer Zusatz, und auf dieselbe Weise ist auch 
an unserer Stelle odx iy& /xövr? als Parenthese zu nehmen, was oben- 
drein noch dadurch bestätigt wird, dass der Vers 529 $ xpfjv a 
dpriynv x. r. X. sich mit Übergehung der Worte o dx iyü y.6vn unmit- 
telbar an A Ixvj anschliesst. — Diese Rechtfertigung, die so eben 
auseinandergesetzt worden ist, ist aber nur auf die Lesart cfXev, 
odx iyui /xövr? anwendbar; denn xodx iyu> /jlövtj könnte nicht als 
Parenthese aufgefasst werden. 


V. 836. 

aXX* oö fJitrijv auroiJt rrjv y* ipiftv xravstv. 

Man erklärt diese Worte od pLerfjv aOrotg rrjg ipfig, (&orc) 
adr&v xravelv. Nauck wendet zwar diese Erklärung an, bemerkt 
aber im kritischen Anhänge: „od fxe rfjv halte ich für unrichtig; 
denn aus dem fxcrfyeev folgt keineswegs das Recht zu tödten. Viel- 
leicht aXX* od pa&jx’ oedrotoe?“ Nauck’s Bedenken wäre nicht ganz 
ungegründet, wenn der Vers in der oben angegebenen Weise zu 
erklären wäre. Aber diese Erklärung ist unserer Ansicht nach 


i) Ich habe früher rermuthet , es sei so schreiben 7*ß AiXij = xal ydp Atxrj 
oder xal >5 Aix>j ydp. Die Stellung ron xal y dp wfire gerechtfertigt z. B. durch 
A.nt . 1256 xal vvjc dy av ydp iezl nov 9iyv)S ßdpoe. Aber die Aoslogie von O. T. 
650 and 0. C. 1239 nascht diese Coi\jectur überflüssig. 
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unstatthaft; denn das Subject, von dem die Handlung xravtfv aus- 
gesagt wird, kann nur Agamemnon, nicht ’ApyeToe sein; dies 
geht mit Nothwendigkeit daraus hervo*, dass im V. 535 tövaev 
vorausgeht und im V. 537 xraveäv nachfolgt. „Hat er sie um der 
Argiver willen geopfert? aber sie hatten kein Recht, die meinige 
zu tödten. Oder hat er sie um des Menelaos willen getödtet* wäre 
eine sehr anstössige und verworrene Ausdrucksweise. Dazu kommt, 
dass Sophokles sicherlich der Tradition folgte, der zufolge Agame- 
mnon seine Tochter eigenhändig schlachtete. Diese Tradition 
finden wir auch bei Aischylos und Euripides, und es ist natürlich, 
dass auch Sophokles sich dieselbe hier aneignete, um die Klytai- 
mnestra Agamemnon’s That so gehässig als möglich darstellen zu 
lassen. 

Somit muss xravtfv offenbar auf Agamemnon bezogen werden, 
woraus folgt, dass zu fxcrfjv, welches hier „es war ein Recht vorhan- 
den* bedeutet, aür$ zu ergänzen, xravclv unmittelbar mit /xerviv zu 
verbinden, aürofot als Dativus commodi aufzufassen und von xravelv 
abhängig zu machen ist. „Aber er h atte kein Recht, für sie 
die meinige zu tödten*. Bedenken könnte zwar die hier ange- 
nommene Bedeutung von [xereXvou erregen; aber es lässt sich nicht 
läugnen, dass [xirecn /xoi zuweilen statt der ursprünglichen Bedeu- 
tung „mir kommt ein An th eil an etwas zu*, die Bedeutung „mir 
steht das Recht auf etwas zu* hat, eine Bedeutung, die sich ganz 
ungezwungen aus der ersten ergibt. Afgl. Ant. 1070 ff. fyec? 9i reov 
xdrw^cv aö Seüv ajjiotpov, dxripiarov 9 dvöatov vixvv cov 

oön <jo i [xireartv oure roXg avw ^€ot<jtv. Da wv auf V. 1071 sich 
bezieht, somit „den Leichnam den unterirdischen Göttern vorzu- 
enthalten* bedeutet, so folgt daraus, dass [xirear tv dieselbe Bedeu- 
tung hat, die wir auch an unserer Stelle annehroen. Die Construction 
jturrjv xravtfv ist ebenfalls (nach Analogie von npo arjxei rtouTv) 
zulässig, und zwar um so mehr, da bei pireort zuweilen der Antheil 
auch durch den Nominativ bezeichnet wird. Der Dativ aür$ musste 
nicht ausgedrückt werden; denn da in den früheren Versen durch- 
gehends Agamemnon's Verfahren beurtheilt wird, so ist aus dem 
Subject von Ovatv leicht aik$ zu ergänzen. 

Sollte sich diese Erklärung , die mir vollkommen zulässig 
scheint, doch nicht halten lassen, dann wäre freilich die hand- 
schriftliche Überlieferung für corrupt zu halten, da die andere Er- 
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klärung verworfen werden muss und eine dritte Erklärung sich nicht 
denken lässt. 


V. 873 f. 

oO 7«p t?v Xuat$ 

aXklQ GzpoLTÜ np&S ofxOV OV$* ffc "IXiov. 

Bei den neuesten Herausgebern findet Wunder’s Vermuthung 
rikoaig (für ?,v XOoee) Anklang. Nauck nennt dieselbe höchst wahr- 
scheinlich, Jahn nimmt sie sogar in den Text auf. Je eleganter 
und ansprechender eine Conjectur ist, um so mehr Veranlas- 
sung und Verpflichtung hat deijenige, der die handschriftliche 
Lesart für echt und die wenn auch noch so elegante Conjectur 
für unbegründet hält, die Autorität der Handschriften zu wahren. 
Der Gebrauch des Wortes XOaig kann hier kein Bedenken erregen; 

bezeichnet die Befreiung aus der Lage, in der sich die 
Griechen befanden, das Loskommen von Aulis; und es ist ohne 
Zweifel ein sehr glücklich gewähltes Wort , da es treffend den 
Gegensatz zu xarefys (571) bezeichnet. Es könnte somit nur die 
Construction ot)x "kOaig n pög ofxov ovd' sig *IXtov Bedenken erre- 
gen; aber auch diese wird durch zahlreiche analoge Verbindungen 
hinreichend geschützt. E9 wird nämlich sehr oft zu Verben (?v 
Xbaig ist einem Verbum gleichzuachten) oder auch Substantiven, die 
an und für sich nicht den Begriff der Bewegung nach einem Orte 
hin enthalten, doch eine Präposition (npög, eig, irrf) mit dem Accu- 
sativ hinzugefügt, wodurch scheinbar der Begriff des Verbs selbst 
ausgedehnt wird (Prägnanz). Vgl. z.B. 140 f. dXk' dnd rwv ixerpttav 
kn' dfXYj^ocvov aXyog — SiÖXXvaou. Phil. 311 oüeoti / u.' ig oixovg. 
El. 931 roö 7 dp avSpciiTTwv nor yv rd TroXXd nocrpdg npdg rdfov 
xreptap iara. Xen. An. 1 , 2, 24 tt^v n6hv i^ihnov eig yjupiov ini rd 
opr) (vgl. auch Xen. An. 7, 7, 57 (pavepdg oixade napoujxevatö- 
ixtvog). Eine grosse Menge von Beispielen dieser Art führt Reh- 
dantz zu Xen. An. 3, 4, 44 an. Es ist also die handschriftliche 
Überlieferung grammatisch vollkommen gerechtfertigt , was sich 
von Wunder’s Vermuthung fävmg nicht sagen lässt. Wird nämlich 
nur XOaig in uX vmg verwandelt, so wäre die Ellipse von f)v 
anzunehmen. Es finden sich nun zwar bei Sophokles zwei Beispiele 
einer solchen Ellipse, die aber doch nicht so beschaffen sind, dass 
durch diesehen die Ellipse von 3v an unserer Stelle gerechtfertigt 
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wäre. Die erwähnten zwei Beispiele &intl 0. T. 741 und 742. Oid. 
röv Si Adtov yüaiv rtv’ tlys fp&&, rlvft 5* dx/xflv flßrjg fyoüv. lok. 
ixiyag, yy od£o>v apn Xeuxav^ig xdpa. Im V. 742 ist ausgelassen 
zufolge einer Fügung xard aOvcatv; lokaste antwortet so» als ob 
ihr die Frage des Oidipus in der Fassung xig flv yOfftv vorschwebte; 
und eben so gebraucht Oid. tywv, als ob vorausginge rig flv fOaiv 
oder xiva. yO otv e^eov flv; auch dient diese ungewöhnliche Construc- 
tion dazu» um die Hast und Bestürzung des Oidipus anschaulich zu 
machen. — Wunder selbst hielt diese Ellipse von flv für bedenklich 
und wollte desshalb auch im folgenden Verse ändern d/U*} oxpaxip 
npdg otxov flv oü<T y IXtov. Diese Cumulation von drei Änderungen aber 
ist von vorn herein unwahrscheinlich *). 

V. 891 f. 

fl xoü roör ipeif, 

t otrpöe avrirrotvct Xajui^avet? ; 

So wird diese Stelle gewöhnlich gelesen und xac roOro erklärt 
„gar diese Behauptung* 4 . Aber diese Ausdrucksweise ist geradezu 
unerträglich; denn es hätte den Anschein» als ob die Worte cog x-fig 
Svyaxpdg dvxl? roeva locixßavstg eine neue» früher noch nicht er- 
wähnte Behauptung der Kl. wären; und doch ist die9 früher schon 
wiederholt hervorgehoben worden; vgl. 530 ff. 577 ff. Desshalb 
veränderte Dobree roör 1 in raör 1 und tilgte das Komma nach ipeig. 


*) Ich hatte früher ein anderes Bedenken gegen diese Stelle» das sich auf V. 574 bezog. 
Die Worte „denn es gah kein anderes Loskommen für das Heer weder nach Haust 
noch nach Ilion hin“ enthalten nämlich (da Xufft; aXX>? auf beide Glieder repdf 
otxov und elf *IXiov gleichmässig sich besieht) implicite den Gedanken, dass Agam. 
durch die Opferung seiner Tochter entweder die Möglichkeit der Fahrt gegen lliou 
oder doch wenigstens die Möglichkeit einer Heimfahrt zu erreichen hoffte; und 
dieser zweite Theil der Hoffnung kann allerdings in mancher Hinsicht befremdlich 
erscheinen. Bei Aisch ylos und Euripides finden wir die Angabe , dass der Zorn der 
Artemis die Griechen an der Fahrt gegen Troia hinderte und nirgends findet sich 
bei diesen Dichtern auch nur die geringste Andeutung, dass Agaari. und das Heer 
auch mit der Möglichkeit der Heimfahrt sich zufrieden gestellt haben würde. Auch 
lautete sicher die Fassung, in welcher die Sage allgemein verbreitet war, dahin, 
dass Ag. bei der Opferung der Tochter nur die Intention hatte eine günstige Fahrt 
nach Troia zu erlangen. Desshalb vermuthete ich, dass V. 574 unecht sei oder dass 
in diesem Verse nur oXX>} für echt zu halten und eine Lücke von fünf Füssen anzu- 
nehmen sei. Jetzt aber bin ich der Ansicht, dass Sophokles geflissentlich eine 
Modification der Sage anwandte» die ihm für seinen Zweck geeigneterschien. Der 
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Mit Unrecht bemerkte Scbneidewin gegen diese Änderung, dass zu 
dvrlnotva sich raOra von selbst ergänzt; denn da die buhlerische 
Verbindung in einen gewissen Gegensatz zu der Ermordung Aga- 
memnon’s gestellt wird — die Ermordung Ag. konnte nämlich Kl. 
scheinbar rechtfertigen, die Verbindung mit Aigisthos aber ist ein 
unwiderleglicher Beweis ihrer Schuld und der Nichtigkeit ihrer 
Entschuldigung — so kftnnte raOra nicht nur nicht fehlen, sondern 
es mQsste auch bedeutsam (durch xaf) hervorgehoben werden. 

Doch ist meiner Ansicht nach hier die Lesart des Laurentianus 
ruy^avet herzustellen, bei welcher dann auch rovro durchaus nicht zu 
ändern und (mit Tilgung des Komma nach ipeTg) alsSubjectzuruy^av« 
zu nehmen ist. „ruy^dvcc U locfxßdvti l? ^a/xßdvsig pZ*. Das echte 
ruy^dvce mag geändert worden sein , weil ruy^avccv =■ elvat oder 
vndpytw (ohne Parti cip) selten ist; nichtsdestoweniger ist dieser 
Gebrauch, den Manche bezweifelt haben, hinreichend festgestellt 
Aus Sophokles lassen sich vier Beispiele anfflhren, El. 46. 313. 
1437. Ai. 9. Von diesen lassen sich mit rvyydvtt an unserer Stelle 
passend vergleichen El. 46 6 ydp fx iytaro$ avrotg rvyydvti $opv£tvw 
und 1457 ct au xotprä Tvyydvci rdie. Vielleicht ist auch mit noch 
grösserer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass jemand, der roOro 
für das Object des unmittelbar folgenden ipetg ansah, den Worten 


Gedanke, daaa Agam. för den Pall, daat die Pahrt nach Troia unmöglich wire, durch 
die Opferung der Tochter wenigsten« die Möglichkeit der Heimfahrt erlangen wollte, 
ist eben ein Ausfluss einer anderep Modi fi cation, die sich Soph. erlaubte, 
nimlich dass die erzürnte Artemis völlige Windstille eintreten Hess, wie der 
Dichter die Bl. V. 863 f. sagen lfisst rtvoc nrotvät? rä noXkä wvcufxar’ c^x* & Atfttöi. 
Dazu bemerkt 8chn. mit Hecht: „Um die Einrede abauachneiden, Ag. habe lieber die 
Plotte nach Hause surückfBhren sollen, weicht 8oph. von der alten Sage ab, wonach 
widrige Winde die Pahrt nach Troia unmöglich machten; vgl. Aesch. Ag. 102 ff.* 
Aus Aischjlos* Agamemnon vgl. auch 1378 f. föuffcv aöroO rrouäa, ytXranjv ip.ol 
co^fv', faosddv Opyjxcwv «»jparwv. Der Zusata, den Nauck au Schneidewin'a 
Bemerkung macht «mit Soph. stimmt Eur. Iph. T. 18. irvsvpArwv r’ou ru*yx* vwv 
f U fy-nvp* ist nicht richtig; ich werde bei einer anderen Gelegenheit 

beweisen, dass bei Euripides ausnahmslos die Vorstellung sich findet, dass 
widrige stürmische Winde die Plotte aurückhielten. In den »Beitrigen zur Kr. u. 
Exeg. d. taur. Iph.* habe ich bereits auf eine 8telle hingewiesen , wo Eur. diese 
Vorstellung in der bestimmtesten Weise ausspricht, nimlich Iph. A. 1323 f. 

(wfi Xsv) avralav Eöpt*^) irvcuaai rropjrav Zcuf ; ebenso sind die beiden anderen 
Stellen I. T. 18 und I. A. 88 von widrigen Winden au verstehen. 
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tag — nty^dvet durch Änderung aufhelfen wollte. Auch verdient 
wohl beachtet zu werden , wie passend hier rxjyydvei auf das zu 
Anfänge dieses Redeabschnittes (V.B 86 ) stehende rvyydveig zurück- 
weist. Was endlich den Singular roGro betrifft, so könnte er auf- 
fallen, da El. in den vorausgehenden Worten der Kl. nicht blos die 
buhlerische Verbindung, sondern auch die schmähliche Behandlung 
ihrer früheren Kinder vorwirft, und da unmittelbar ravra voraus- 
geht; aber das Bedenken verschwindet, wenn man erwägt, dass 
El. zunächst ausschliesslich die Verbindung mit Aigisthos tadelt; o G 
ydp xa/öv iyßpoXg yap.eXoSou rrjg SvyaTpög oGvexa (893 f.) 


V. 608 ff. 

rovtii y’ouvexot 
xypvaai (i* el$ ajravra$, etve xp$ xaxrjv 
et re 0TO|/.ap7ov ttr’ dvoudeiag rrX&v. 

Wunder’s Vermuthung xpyg (für xpri), welche Schneidewin, 
Nauck, Dindorf, Jahn u. a. billigen, ist eine elegante aber willkür- 
liche Vermuthung, der gegenüber die handschriftliche Oberlieferung 
aufrecht erhalten werden muss. Der Grund, dass yjp^g zu schreiben 
sei, „weil El. der Klyt. volle Freiheit einräume, nach Belieben sie 
zu nennen wie sie wolle“ ist nicht geeignet die Unmöglichkeit oder 
.auch nur die Unangemessenheit von %pi) zu beweisen. 

Man darf es nicht übersehen, dass ei %j>y) und ei $eX häufig in 
der Bedeutung „wenn es denn sein muss M gebraucht wird. Bekannt- 
lich bezeichnet xpv) und $eX nicht selten eine Bestimmung des 
Schicksals (vgl. 0. T. 883 f. ov ye Ao&ag dieXne xpYjvcu naiSog 
ifxov 3avecv. 994 f. eine yd p fxe Aoft ocg nori yjtYjvou puy^vai puor pl 
rtipiauTOu. Her. 8 , 33 od 7 dp i$ei\ N a&cvg dnoleaSou), und dem 
gemäss wird es ferner auch gebraucht, um zu bezeichnen, dass man 
einen fremden Willen als leitende, unabänderliche Norm des eigenen 
Handelns anerkenne und dass man sich diesem fremden Willen, wie 
einer Noth wendigkeit, füge. Bemerkenswerth ist hiebei, dass diese 
Ausdrucksweise oft das Gepräge ironischer Resignation hat, 
indem man zu erkennen gibt, dass man sich zwar füge, aber mit 
Widerstreben, gerade so wie man im Deutschen die Ausdrucksweise 
„wenn es denn sein muss M oder „wenn es nicht anders sein kann“ 
gebraucht. Aus der grossen Anzahl von Beispielen heben wir einige 

Sitsb. d. phil.'hist. CI. XLV. Bd. UI. Hft. 29 
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besonders geeignete hervor. Plat. Parm. 126 C To6r<ov (räv \6yi ov) 
röivuv, efoov, Seö/xeSa Staxovaat. ’ AXX* ov )£aXe;röv, • petpaxtov 
ydp ojv aüroös eö paXa £cepeX£n}<j£v • ixet vöv 7s xara rdv 7rd7wrov 
re xae' öpcovupov /rpdg ixmxy rd nroXXd Starpißet. dXX’ ee del, 
ccopev 7rap’ atfröv. Zwar ist auch hier $el (welches nicht blos 
alle Handschriften haben, sondern das auch Proklos zweimal, 
nämlich p. 73 u. p. 78 citirt) nicht unangefochten geblieben und 
Heindorf s Conjectur ei fexel hat vielfache Beistimmung gefunden. 
Stallbaum aber bemerkt dazu treffend , obzwar nicht mit der vollen 
Zuversicht, die hier am Platz gewesen wäre: „Etsi magnam veri 
speciem prae se fert coniectura Heindorfii .... tarnen . . . vehe- 
menter metuimus , ne facienda mutatione temeritatis crimen incur- 
reremus. Accedit, quod ei fei, si opus est, wenn es sein 
muss, lenem quandam habet recusationis significationem, quando- 
quidem Adimantus ad eutn, qui omne tempus equitandi Studio 
transigat, non statim vult ttna cum hospitibus accedere“. Adeimantos 
gibt durch die Worte ixei vöv ye x. r. X. (im Gegensätze zu petpdx eov 
wv) dem Kephalos und seinen Gefährten zu verstehen, dass ihr 
Wunsch dem Antiphon vielleicht nicht gelegen kommen dürfte und 
dass es auch ihm lieber wäre, wenn sie davon abliessen; da jene 
aber diesen Wink nicht verstehen wollen, so sagt er mit Resignation 
dXX’ ei fei. Dass Adeimantos richtig urtheilte, sehen wir aus 127 A 
xai feopiveov r/pwv StekSetv rovg koyovg rö piv /rptorov eoxvet • nokit 
ydp ifr) ipyov ehat • lizetra piv rot StrjyeXro. — Plat Phaedr. 234 E 
T i Si; xai raOry Set ö/r’ i/xov re xai a ov rdv X670V inatveSfjvat , cog 
töc feovra eipvjxÖTog roö 7roc»}TOö . . .; ei ydp del, avyyu)pY)Tiov 
X&pcv crov. Mit den Worten ei ydp Set gibt Sokrates ironisch zu 
verstehen, dass er nötigenfalls (d. h. wenn Phaidros durchaus 
darauf bestünde) auch jenes (rd feovra Avotav eipmivat') zugeben 
würde, aber mit unfreiwilliger Resignation. — Soph. Trach. 749 
ei xpi) pa^elv oe, xdvra Sy ^eovelv yßeojv. Hyllos deutet mit ei 
pa£elv ae an, dass er der Aufforderung der Mutter nachkommen 
und ihr, obwohl mit Schmerz und ungern, alles erzählen wolle. Die 
Worte ei yjp^ fxaSelv ae (die sich auf die Frage der Deianeira 
beziehen) kommen ziemlich nahe folgender Ausdrucksweise ei 
xdvrcog Yjp^ttg pa^elv. — Trach. 1185 >5p£ls S ’ oaot n dpeopev, ef 
Tcdrep , n paooetv, xkvovreg ^£u7nflperr}<7opev. Die Worte et 
re npaaattv beziehen sich auf den Wunsch, den Herakles etwa 
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aussprechen würde und dessen Erfüllung Hyllos als eine Nothwea- 
digkeit bezeichnet; auch hier unterscheiden sich diese Worte nicht 
wesentlich von „wenn du etwas wollen wirst 14 . Vgl. auch Ai. 1373 
< jol di Späv i£ea& ä xpy (was durchaus sein muss, wenn es denn 
nicht anders sein kann = wenn du durchaus willst). Ant. 887 f. 
apere [i6vr)v ipy jjjigv, stre xpv 3avsiv, str’ iv rotaury Z>üaa ru/x- 
ßeOetv ariyy *). — Wie nahe sich die Ausdrücke Set, xpv einerseits 
und XPVG 0 * un d andere ähnliche Ausdrücke andererseits berühren, 
kann man auch klar aus Phil. 49 ff. entnehmen. N. <rv S 1 et rt 
XpyZetg, fp&& Seuripco X6 ytp. OA. *A)£tXXiw£ /rat, Set a’ i(p' olg 
eki jlväag ysvvalov etvat und gleich darauf N. ri Jyjt’ ävojyag; 
OA. r^v OiXoxr^roy ae Set ottcds X 07 otatv ixxki^etg. In ähn- 

licher Weise wird auch avdtyxr} gebraucht, z. B. El. 1497. 

Wir sind also vollkommen berechtigt auch an der vorliegenden 
Stelle El. 606 folgende Erklärung anzuwenden „desshalb magst du 
mich, je nachdem es denn sein muss (ich will es über mich ergehen 
lassen), verschreien als schlecht oder als zungenfertig oder als voll 
von Unverschämtheit* 4 . Zu diesen rechtfertigenden Bemerkungen 
über das handschriftliche xprj füge ich nun noch einige Worte über 
die Conjectur XPVS hinzu. 

Die zwei einzigen sicheren Beispiele für diese Form finden wir 
bei komischen Dichtern, Arist. Ach. 778 ^cov£t orj ro ra^o>£, 
yotplov. ou xpY)<jSa; eo xdxi< 7 T* dno'kovp.eva; und Kratinos 

bei Suidas s. v. xpv- xpVS Si ro XPV& l S * at ^V 9 Kp*™o$ N6p.otg 9 
vöv ydp Sri cot ndpa [xiv Seofioi rcov iSfuripcov , napa S' dXX* 0 rt 
XPV$- Hesychios nahm in seiner Glosse XPVS * , XP¥& 1 $ 

vielleicht auf letztere Stelle Rücksicht. Die Stelle des Aristophanes 
belehrt uns nur, dass die Dorier die Form XP*> ( 7 $a hatten; und 
Kratinos liebte den volkstümlichen Ton; es ist daher sehr wohl 
denkbar, dass die Form xPVSi für die sich bei keinem anderen 
Autor ein Beleg findet, der Schriftsprache fremd und nur im Munde 
da 9 Volkes gäng und gäbe war. An der dritten Stelle, auf welche 
sich Dindorf (zu Ant. 887) beruft, ist entschieden das handschrift- 


i) Dindorf findert freilich an diesen Stellen; Ai. 1373 schreibt er XPV$* Ant. 887 XPV • 
Doch wer den so häufigen Gebranch von de? und X9"d > D g ftn * ähnlichen Stellen 
erwägt, für den oben Beispiele angeführt worden sind, wird diesen hyperkritischen 
Änderungen auch an diesen Stellen nicht beipflichten. 

29 * 
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liehe beizubehalten. Es ist dies das bei Suidas s. v. /raXajxa- 
o$ai erhaltene Fragment des Euripides npög ravS' 6 n %pi) xai 
naXafxdaScü xai näv in" lp.ot TexraiviaSu x. r. X. (vgl. Cic. ad Att- 
8, 8). *0 ti yjti} bedeutet was sein muss, d. h. mit Bezug auf den 
ftaXafxäfuvo? „was für ihn eine Nothwendigkeit ist, wovon 
er nicht ablassen kann“. 

Ist es nun unter solchen Umständen nicht äusserst bedenklich, 
dem Sophokles die Formen XPV$> XPV aufzudrängen? und ist man 
zu diesen Änderungen auch nur im geringsten berechtigt, da sich 
an den Stellen die man durch Conjectur änderte, yj>r) in vollkommen 
angemessener und ungezwungener Weise erklären lässt? 

V. 681 ff. 

xstvof *yap 4X5&v iq r6 xXtivdv 'EXXodof 
irpoff^p.* otyöv oq AcXjnxwv £3Xo>v X a P (v » 
or* yeStv' a vdpdq dpSiuv x>jpu^p.ara)v 
tySfiov npoxvjpv£avroq, ov rrpeon? xptaiq, 
tleijXSe \apLirp6q, jraai roi$ ixti aißaq • 

$p6p ou d*T fftaaetq ry yvati rip (tccrcc 
vixrjq $x wv ^X5e rcdvnpov 7 ipaq . 

Der vorletzte dieser Verse bietet ein sehr schwieriges Problem 
dar. Die handschriftliche Lesart erklärt Schneidewin i/xoivg rp 
fOaei (d. h. Xajxnpßg) reXfoas röv $p6p.ov iaretpavtiSr) indem er 
die Zurücklegung des Laufes seiner herrlichen (oben 
angedeuteten) Kürperbeschaffenheit gleich gemacht, 
somit den Erwartungen, die sein Äusseres erregte, entsprochen 
hatte. Dieselbe Erklärung bietet ein jüngeres Scholion dar ra. 
ripfaara rov Sp6f tou to&oag ry fuaei, yyovv äpiio&iojg rp £ avroü 
<pu<j£t Spapidjv. Diese Erklärung ist dem Gedankenzusammenhange 
vollkommen angemessen und sprachlich möglich. Nur darf man 
nicht mit Schneidewin rot rippara $p6p.ov erklären „die der Vor- 
schrift nach zu durchlaufenden Bahnen des Laufes“; 
denn gesetzt auch , dass ra ripp.ara Sp6p iov diese Bedeutung haben 
könnte (was aber mehr als zweifelhaft ist, da r£pp.a den ihm 
eigenthümlicben Begriff des Äussersten, des Zieles weder in der 
eigentlichen noch in der übertragenen Bedeutung jemals auf- 
gibt) : so könnte doch „die Bahnen des Laufes“ nicht für „Zurück- 
legung der Bahnen des Laufes“ gesagt werden. Man muss vielmehr 
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ra rippara dpöpou in der übertragenen Bedeutung »Ende, Ent- 
scheidung des Laufes“ auffassen; vgl. Eur. Suppl. 617 f. 
$eoi ßpOTOtg vipovat ndvr wv ripp i iyovreg avroi Orest. 1335 
<jw Triplas y dp ripp? Ex eL $ f^ v ^* Pind. Isthm. 3, 85 xac deOrepov 
dpap kre'uov ripp ' diSXw yiverai loyfiog ipyov. Als passende Ana- 
logie kann man ferner riXog anführen, das häufig den Ausgang, auch 
den entscheidenden Erfolg, den Sieg bezeichnet ; vgl. Soph. Trach 26 
rilog $' i$yjx.e Zevg dydjvtog xalüg. 0. C. 1400 f. oiov dp' 6SoO 
riXog *Apyovg dfuippri^opev. 1469 rt pdv dyriaei riXog; Aesch. 
Ch. 861 pdyjog y dp <5yj xexöpwrai riXog Eum. 242 rilog dlxrig Pind. 
01. 11, 70 n vypäg rilog (entscheidender Erfolg, Sieg im Faust- 
kampfe). Es würde somit rippara so ziemlich ein Synonymum yon 
xpiatg (684) sein, welches Wort auch hinsichtlich seiner Bedeutung 
oft mit rilog und rippet übereinstimmt; Ygl. Thuk. 1, 23 rö Mrj^txöv 
SveXv vaupayiatv xai ne^opor/louv ray^eXav rigv xpiaiv — Dar- 

nach wäre also unsere Stelle zu erklären „des Laufes Erfolg machte 
er gleich seiner Gestalt“, d. h. der Ausgang des Wettlaufes entsprach 
den Erwartungen, denen man gleich beim Anblicke seiner herrlichen 
Gestalt sich hingab. 

Was ferner die eigentümliche und kernige Kürze, die im 
Gebrauch des Verbs iaoOv liegt, betrifft, so ist dieselbe durchaus 
nicht bedenklich, sondern nur bemerkenswert. Die passendste 
Analogie für diesen Gebrauch finden wir in unserem Stücke selbst 
V. 1194 pYinop xdXel rat, pr 4 rpi d'ovdiv i£t<yoi, was der Scholiast 
richtig erklärt oüx toa itpdaaet ro> ryg pyrpdg ovopart; für die 
intransitive Geltung von i&aovv, die einige an dieser Stelle annehmen 
wollen, gibt es keinen Beleg; denn auch Thuk. VI, 87 raOrrjv oOv 
tvjv xotvyjv ref) re ieopiv cp xai vpXv vöv it apoOaav datpaXeiav pij di rch- 
<rn aäe, dXX i£t<j<*)G avreg roTg dlXoig pe$' rjpüv roXg Svpaxoaloig dvri 
reO dei yvlarreaSat avrovg, xai dvremßov'XeOaat itore ix roi) öpotou 
peraXaßere ist zu l&atiaavreg als Object dayaXeiav hinzuzudenken 
und i&aoijv in der prägnanten Bedeutung „in gleicher Weise 
anwenden“ aufzufassen. Eine dem Gebrauch des foouv an unserer 
Stelle ähnliche Construction findet sich auch bei Virgil Aen. 9, 338 
si protenus illum aequasset nocti ludumin lucemque 
tulisset. 

Musgrave's Conjectur np atpiaet , die bei vielen Gelehrten Bei- 
fall gefunden hat, ist mindestens unwahrscheinlich. Es wird diese 
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Conjectur in doppeltem Sinne erklärt, entweder terminum cur- 
8 us carceribus exaequavit, d. h. er kam mit gleicher Schnel- 
ligkeit zum Ziele wie er auslief ; oder er durchlief die Entfernung so 
schnell , dass dem Zuschauer Ausgangs- und Endpunct in Eins 
Zusammenflossen. Beide Erklärungen sind aber sprachlich noch 
kühner, als die oben gegebene Erklärung der handschriftlichen 
Lesart, weil ripp.ara in der eigentlichen Bedeutung genommen 
wird. Ausserdem ist gegen die erste Erklärung noch einzuwenden» 
dass sie einen matten und ungehörigen Gedanken gibt, da auch yoii 
einem nicht sonderlich schnellen Läufer, wenn er fortwährend den- 
selben Grad der Schnelligkeit einhält, gesagt werden kann, „er 
kommt mit gleicher Schnelligkeit zum Ziele, wie er auslieft* ; wollte 
man aber den Gedanken etwa dadurch rechtfertigen, dass die Schnel- 
ligkeit beim Auslaufen am grössten zu sein pflegt und dass Orestes 
diesen grössten Grad der Schnelligkeit fortwährend einhielt, so 
wäre dieser Gedanke zwar angemessen; aber die handschriftliche 
Lesart bietet einen mindestens eben so angemessenen Sinn; und 
yom sprachlichen Standpuncte betrachtet wäre diese Ausdrucks- 
weise sehr kühn, indem der Begriff der Schnelligkeit auf gezwun- 
gene Weise hineingelegt werden muss. Gegen die zweite Erklärung 
hat schon Hermann mit Recht bemerkt: „Sit istud Antipatro dignum; 
a Sophocle certe alienissimum est* ; auch hätte in diesem Falle, 
wenn Sophokles wirklich diesen hyperbolischen Ausdruck sich 
erlaubt hätte, nicht äipeatg, sondern vanliny^ gesetzt werden müssen; 
denn durch den Gebrauch des Wortes äfeatg hätte Sophokles diese 
ihm zugemuthete Pointe selbst geschwächt und verunstaltet. End- 
lich kann man sich bei Yorurtheilsfreier Betrachtung nicht der Wahr- 
nehmung verschliessen , welch' passende Beziehung die handschr. 
Lesart dpoj jlou §' iatheag y Oaet rot Tipp.otrot zu den vorausgehen- 
den Worten dariXSe Xap. npog, kölgi rotg ixet eißotg bildet. 

Eine eigentümliche Erklärung unserer Stelle bieten zwei 
Scholien des Laur. 6tXX y 6p.otoig xcä icojg TeSavp.aGp.ivog iv ra> 
etyc tiviepLOiTi c hg im t% p.opp#. | avr i roö, (hg SocupLCcerög int r$ 
P-op<py, ovTwg xcä rw ipytp if&vv). Entweder liegt diesen Erklärun- 
gen eine andere Lesart, nämlich Savp^otra (statt Tlpp.otra) zu 
Grunde , welche Ausdrucksweise eine im Griechischen nicht unge- 
wöhnliche Brachylogie wäre für rot Sotvp.ara opop.ov (obj. Gen.) 
latiaotg roig r rjg fOaecog Savp.aGt „er erregte gleiche Bewunderung 
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seines Laufes» wie seiner Gestalt“ 1 ). Oder wenn sich die Worte 
reSauixccaixivoG und ^av/iaarög auf aißag im vorangehenden Verse 
beziehen» dann schwebte dem Scholiasten folgende kühne Con- 
struction vor tö roö dpöfiov rwv repudrcov aißag (Sccu/xcc) iaüaccg rcj> 
rifc fitesojg SaO/xccn, 


V. 690 ff. 

Sv 6 ’ 8<jo>v 7 dp tfoexfyv£ct» ßpaßfc 

Öp6{iu)v diauXcov irSvrot^X* & voptiCrrai, 
rourcov lv« 7 xd>v iravrä rajrmxia 
ceXßi'tcr’. 

Mit Recht hat Lachmann den V. 691» der in so mancher Hinsicht 
anstössig ist, getilgt. Nauck klammert die Worte dea6Ae*>v bis ro6ra>v 
als verdächtig ein , und bemerkt n $p6 [ jlwv ist nicht wohl zu ent- 
behren» und gerade an dieses Wort mag der Interpolator ange- 
knüpft haben“. Aber dpöfxeov ist nicht nur nicht unentbehrlich, son- 
dern sogar sehr störend. Dass Sophokles nicht sagen wollte» Orestes 
habe in allen Sp6 (xoi , die angekündigt wurden , gesiegt , sondern 
dass er sicherlich schrieb „Orestes trug in allen den verschiedenen 
Wettkämpfen» die an jenem Tage aufgetührt wurden, den Sieges- 
preis davon“, das geht aus V.684 dp6[xov npoxrjpO^avTog ou n p cö tiq 
xptatg hervor; es kann nach diesen Worten nicht zweifelhaft sein, 
dass nach dem Wettlaufe ein anderer Wettkampf an die Reihe kam. 

V. 724 ff 

eiffeira 6’ AJviotvof aväpöc atxrofiot 
ft&Xoi ßicf yipovatv, ix 6* viroffrpopifc 
reXoövres exrov eßäofiov r* rjärj äpojiov 
fjierc ojr« avfinailovoi Bapxatoi? 5x. ot $* 

Die Vorstellung, welche Schneidewin von diesem Vorgänge 
batte, ist in der Hauptsache richtig, ob* war die grammatische 
Auffassung der Worte ix d’ Cinoarpofijs „aus der Wendung (der 


i) Beispiele für eine solche Brachylogie finden sich bei den Ausdrucken der Gleichheit 
and Ähnlichkeit oft; vgl. II. p , 51 xofiai Xaptretmv öfiotoei. Xen. Kyr. 5, 1, 4 
ofio (av Tfltif douXaij sfye r^v iaSrjTOt, Bezüglich des Plarsls ^flW|Wtr« vgl. Ear. 
Bscch. 657 Savfiarwv re xptfoffovot. 0«v(iara würde die mehrmaligen Äusse- 
rungen des Staunens bezeichnen. 
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Bahnlinie) gerathend, treffen sie vorn mit dem Gespann zusam- 
men" , nicht richtig ist. Eine sehr seltsame Darstellung des Vor- 
ganges gibt Nauck: „Verb, ix $* (tnoarp. /jiroma crufxn. B. fyotfj * n 
Folge der Rückkehr, nämlich zu dem Puncte, wo die übrigen Wagen 
sich befanden. Die Rosse des Ainianen erlangen zunächst einen Vor- 
sprung vor allen andern; allmählich sind sie fast um einen Umlauf 
ihnen voraus; somit kommen sie ihnen in den Rücken. In ihrem 
Ungestüm schlagen sie mit den Köpfen gegen einen der von ihnen 
eingeholten Wagen; sie werfen diesen um, wie dieser durch seinen 
Fall wieder andere zerschlägt". Dies ist eine Darstellung, die nicht 
die Worte des Dichters als Grundlage benützt, sondern vielmehr 
von denselben abstrabirt. Auch birgt sie in sich eine Unmöglichkeit 
oder wenigstens Unwahrscheinlichkeit; denn wenn die Rosse des 
Ainianen mit ihren Köpfen gegen die Rückseite des von ihnen 
eingeholten vorausfahrenden Wagens geschlagen hätten, so wfire 
dieser dadurch nicht umgeworfen worden und noch weniger hätte 
der Fall dieses Wagens, wenn wir auch die Möglichkeit desselben 
zugeben wollten, einen Einfluss auf die anderen voraus befind- 
lichen Wagen haben können. 

'Ynoorpofrj kann sowohl die Wendung am Ziele (beim Umbie- 
gen um das Ziel) als auch die Wendung am entgegengesetzten 
Puncte, d. h. am Anfangspuncte der Bahn bezeichnen. Dass der 
Dichter hier die letztere meint, geht aus den Worten reXoOvr^ 
ixTov ißdop.6v r’ yj Sri $p6p.ov hervor; sechs Umläufe hatten die 
Rosse schon zurückgelegt; nun fand die vnoorpofr) am Anfangs- 
puncte der Bahn Statt, um wieder der Zielsäule zuzufahren; aber 
unmittelbar nach dieser v/roarf oyn *) , als der siebente Umlauf 
begonnen wurde , gingen die Rosse des Ainianen durch und statt 
rechts in gerader Richtung dem Ziele zuzueilen, wenden sie sich 
nach links und rennen mit ihren Köpfen gegen die linke Seite des 
barkäischen Wagens, der auch bereits dem Anfangspuncte der Bahn 
zueilte, an und werfen ihn seitwärts um; der nächste Wagen, der 
hinter dem barkäischen fuhr, konnte, weil er dicht hinter ihm 
fuhr , nicht ausweichen oder plötzlich zum Stillstehen gebracht 
werden und stürzte ebenfalls um, und eben so erging es den 


i) ix d* vnoarpoyrtf ist io temporalem Sinne aubufaiaen. 
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folgenden fünf Wagen. Der athenische Wagenlenker dagegen wich 
den Wagenlrümmern aus, indem er um dieselben in einem Bogen 
rechts herumfuhr (?£co noc.poc.anq. x. r. X.); Orestes endlich, der 
absichtlich zurückgeblieben war, holt den Athener ein und nun 
fahren diese beiden Wettkämpfer neben einander (i£i<jd><joevr€ 
£uya) , wobei bald der eine, bald der andere mit seinem Wagen 
etwas vorauskommt (tot* aXXo$, aXkoS' ärepos xäpot npoßdÄXcov 
tnmxüv oyYjixdTw). Des Orestes Wagen befand sich dabei, wie aus 
der folgenden Schilderung hervorgeht, links vom Wagen des 
Atheners. 


V. 743 ff. 

ftrcira Xowv >Jvtav aptaripav 
XOfUTTOVTOf ITTTTOU XfltV^OCVtl OTTflXlflV dcXpOCV 

nodoag, föpauae Ä* 5£ovoc yJoocg x v ® a f 
xd§ avnfycuv oikiaäs. 

Schol.XOcov] yocvv wv dtoc rö avp.nsnX£y^ou. Dass diese Erklärung 
unmöglich ist, wird fast allgemein anerkannt. Bündig und richtig 
bemerkt Schneidewin : „Den mit dem Riemenwerk in Verwirrung 
gerathenen Zügel des linken Handpferdes sucht er hiernach los zu 
machen, wobei das Pferd nicht gehörig anhält und an den Rand der 
Säule geräth. Allein dann hätte Soph. die Hauptsache, die zufällige 
Verwicklung der Zügel, erwähnen müssen 4 *. Die zahlreichen Con- 
jecturen, die man hier, um einen angemessenen Sinn zu erzielen, 
gemacht hat, beruhen mit Ausnahme von Bergk’s Änderung inetr' 
d/c6wv (d. i. yuXdoawv) auf der unrichtigen Voraussetzung , dass 
hier das Anziehen des linken Zügels (also des linken Rosses) 
erwähnt werden muss; daher schreibt Arndt ineiT 1 aveXxcov, Fröh- 
lich ineiTot. 6' fXxcov , Töpfer insira ravöcov, Wolff ineir ipOxcov, 
Hartung Inetroc rscvcov. Diese Voraussetzung habe ich unrichtig 
genannt, weil die handschriftliche Lesart Xueov, welche derScholiast 
falsch erklärt, noch eine andere Erklärung zulässt, deren Richtig- 
keit wohl so einleuchtend ist, dass jeder Versuch , von der hand- 
schriftlichen Lesart abzuweichen , unbegründet sein dürfte. Der 
linke Zügel (d. h. der Zügel des linken Rosses) wurde angezogen 
während des Umbiegens um die Säule; nachgelassen ward dagegen 
wieder dem linken Rosse der Zügel unmittelbar nachdem die Um- 
biegung um die Säule vollständig bewerkstelligt war , damit die 
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Rosse so bald als möglich wieder in vollem Laufe vorwärts eilen 
könnten. Auf diesen letzteren Zeitpunct beziehen sich die Worte 
Atfcov Mccv dptaTepdv. Bekanntlich war es nun die wichtigste Auf- 
gabe des Wagenlenkers, so nahe als möglich um die Säule herum- 
zubiegen und doch auch wieder nicht so nahe, um mit der yy6r) an 
die Säule anzustossen. Orestes hatte bereits die Umbiegung um die 
Säule in so weit bewerkstelligt, dass die Rosse und der Wagen sich 
auf der anderen Seite der Säule, dem Anfangspuncte der Rennbahn 
gerade zugekehrt, befanden; aber er war mit der Nabe noch nicht 
über die Säule hinausgekommen. In diesem Momente liess er dem 
linken Rosse, das er, während die Umbiegung vor sich ging, ange- 
zogen hatte, die Zügel nach; er hatte aber nicht gemerkt, dass er 
beim Schwenken des linken Rosses (xdjjL/rrovros i/r/rou)mit der Nabe 
zu nahe an die Säule kam, so dass er mit derselben anstiess (/rataas). 
Bei dem Schwenken nun, welches langsamer vor sich ging, zeigten 
sich die schlimmen Folgen dieses Fehlers noch nicht; in dem Augen- 
blicke aber, als Orestes in der Meinung, die Schwenkung glücklich 
bewerkstelligt zu haben, dem linken Rosse den Zügel uachliess, 
wollte das ganze Gespann vorwärts rennen ; da aber die Mitte des 
Rades, die Nabe, noch nicht über die Säule hinaus gelangt war, so 
prallte jetzt die Nabe mit Wucht gegen die Säule an und zerbrach. 
Kdp.nrovrog tnnov ist also nicht mit A&cov ijviav, sondern als abso- 
luter temporaler Genitiv mit naioag zu verbinden, XOcov ist gleich- 
zeitig mit Aav^avec, nalaocg aber ist im Verhältnis zu XOeov vor- 
zeitig ; und gerade desshalb ist der Aorist passend. 

V. 800 f. 

yjxtar * 9 Intirttp oör* ifioö xara£ta>£ 

frpa$ei«; oute roö iropeuffocvros §evou. 

Wie an allen Stellen, an denen die Handschriften statt des dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche zufolge erwarteten Optativs mit dv 
den blossen Optativ bieten, Conjecturen aufgetaucht sind, so ist 
auch hier npd&iag nicht unangetastet gelassen worden. Dies Stre- 
ben, überall dv einzuschieben , ist von vorn herein als sehr gewagt 
zu bezeichnen, wenn man bedenkt, dass die Zahl solcher hand- 
schriftlich vollkommen gesicherter Stellen bei den Dichtern nicht 
unbedeutend ist. Bei Homer finden sich, auch wenn man die Stellen 
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ab rechnet, an denen — und nicht immer mit Recht — Sv oder xiv 
einzuschieben gesucht wurde, noch immer zahlreiche Belege für 
den blossen Optativ. Aus Hesiod führt Krüger zwei Beispiele an, 
aus Pindar sechs , aus Theokrit neun. Auch bei den Tragikern ist 
dieser Sprachgebrauch in einer ziemlichen Anzahl von Stellen hand- 
schriftlich gesichert. Aesch. Ag. 1008 /re^oe’ av ei netöot' 9 dnei- 
SoIy)$ focos 1 ). 630 ra juiv rtg ev Xi^etev etinerüg tyeiv. 1334 ff. 
nüg 7 dp ng iySpoTg ^opaOvtavj oig SoxoO ärcv efvae, ;nj/jLovr}v 

dpxOorarov fpd^e tsv, ötpos xpelaaov ix7tioSrj(xaTog ; Hik. 697 tacag 
7 dp % xY)pv%Tt$ y) npiaßr) fxöXot (Burges schlug 7 dp av vor; aber 
av ist hier um so entbehrlicher, als bereits tacog, das einen ähn- 
lichen Begriff in sich schliesst, vorausgeht; vgl. Ag. 1008). 
Choeph. 687 d\X vniprolikov dvSpög ypdvyjjjia rig Xifoi; Ch. 169 
ovx ianv 6<sng nlriv ip.ov xetpouro viv. Prom. 293 f. ovx ianv ortp 


l ) Man sagt hier freilich , wie an allen ähnlichen Stellen , das Sv sei aus dem ersten 
Gliede auch au dem coordinirten «weiten Gliede au ergänzen. Es ist dies meiner 
Meinung nach eine Verkennung des wahren Sachverhaltes. "Av ist keines von jenen 
Wörtern, die bei zwei parataktischen Gliedern nur einmal gesetzt zu werden 
brauchen und in dem folgenden Gliede ergänzt werden können. Dieser Annahme 
widerstreitet die Stellung des Sv; denn wenn es zu zwei Gliedern gehören sollte, 
so hätte es an eine solche Stelle gesetzt werden müssen, wo diese gemeinschaftliche 
Beziehung auf die einzelnen Glieder ersichtlich wäre, d. h. es hätte den beiden 
Gliedern vorangestellt werden müssen. Da nun aber Sv nicht die erste Stelle im Satze 
einnehmen kann , so ist diese Voranstellung und Beziehung auf beide Glieder nur da 
möglich , wo auch das dem Sv vorangehende Wort , an welches sich av anlehnt, 
beiden Gliedern gemeinschaftlich ist , also z. B. in dem Satze (ffeot Sv ffeiäofASVOt 
piv eu Trpa^eta;, anrsiSwv de xax&£. In allen anderen Füllen, wo Sv an ein Wort 
sich anlehnt, das nicht beiden Gliedern gemeinschaftlich ist, hätte es in beiden 
Gliedern gesetzt werden müssen , wenn eben der blosse Optativ nicht ausreichend 
gewesen wäre. Da dies nun aber oft nicht geschehen ist, so hat man darin einen 
Beweis dafür zu erblicken , dass auch in späterer Zeit die Hin zufügung des Sv zum 
Optativ nicht wesentlich nothwendig war und dass man berechtigt ist 
diesen Sprachgebrauch , der für das alte Epos unbestritten feststeht, auch auf die 
spätere Zeit auszudehnen. Der Grund, dessentwegen man bei parataktischen Gliedern 
das Sv im zweiten Gliede oft nicht setzte, ist darin zu suchen, dass man Wieder- 
holung desselben Wortes vermied, und man konnte sie vermeiden, weil der Optativ 
an und für sich ausreichte und der Verwechslung dieses ohne Sv stehenden Optativs 
mit dem wünschenden Optativ bereits durch die Setzung des Sv zu dem ersten 
Optativ vorgebeugt war. Wo es doch die Deutlichkeit verlangte oder wo man eine 
Hervorhebung irgend eines Wortes im zweiten Gliede bezweckte, ward Sv auch im 
zweiten Gliede gesetzt Es sind dies dieselben Gründe, aus denen oft auch innerhalb 
eines und desselben Satzganzen Sv zweimal gesetzt ward. 
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[iti&va fxo fpoev veip.at(i aoi. Ag. 698 odx faS’ ojra>$ Xi£aifj u. Un- 
sicher ist Prom. 618 näv ydp ovv kv$qi 6 p.ov (wegen des Schwan- 
kens der Überlieferung) und Hik. 19 f. rivoc o5v yfipav eöypova 
fAäXXov rvfcd' dfixotfJLeSa. Hermann: „rtva o&v, erasa post reva 
littera, quae non fuit 7, M. rtva o5v reliqui. rtva 70ÖV Turn, intulit. 
Posui quod et sententia et linguae ratio iubebant, rtva d’ av“. 
Aber oöv ist jedenfalls sehr passend, da durch dasselbe der Frage- 
satz als Folgerung aus den vorausgehenden Worten xilaat r’ *Ap- 
yovg 7 atav, o^ev 76 * 0 $ ^irspov xrX. hingestellt wird. Da vor 
o&v etwas ausgefallen ist, so ist wohl zu schreiben rtv’ av ovv. 

Bei Sophokles fehlt av an folgenden Stellen: Oed. C. 1172 
xae Tfc /tot* larev, ov 7' ^ya> ipifcifit ti. Der Unterschied, den man 
hier zwischen dem Optativ mit av und dem blossen Optativ auf- 
stellt, ist haltlos, da unter ganz denselben Verhältnissen auch der 
Opt. mit av, und zwar viel häufiger, steht. 1418 f. nüg yäp avSig 
av ndl tv arpdrevii äyotp.t raurdv eiadi ra£ rpiaag; Aut. 604 f. rig 
oav, Zcu, S0vap.iv rig avdpcöv Onepßaaia xardayot; Phil. 89b ri 
dfira öptyp.' iy co rotivSivde ye; 0. B. 979 eixji xpdrtarov £yjv, onug 
SvvatrO rtg. Phil. 692 ff. oddi riv iyydiptav xaxoyeirova, Kap' tp 
arövov dvrirvKov ßapvßpQr anoxkavatiev aip.arY)p6v. Ai. 921 f. nov 
T evxpog; cbg dxp.alog 9 ti ß atrj 9 p.6\oi ksktüt' dSekfdv rövSe avyxa- 
Sapp.6aai. Schneide win nimmt nach Hermanns Vorgang c hg ji6\ot 
als Wunsch und bemerkt, dass c hg p.6Xoi den eigentlich erwarteten 
Indicativ ei (efaep) ßatvet in seine Sphäre gezogen hat. Aber dann 
müsste doch wohl ti ßalvot stehen ; denn ßalvet kann nicht bei der 
Assimilation auch eine Änderung des Tempus erfahren. Ellendt schlug 
die Interpunction chg 9 dxp.aTog ti ßah 9 p. 6Xot vor und erklärt „utinam 
veniat mortuum compositurus , si forte adhuc tempestivus veniat“. 
Aber diese Bedeutung kann in den Worten dxp.alog ei ßavti nicht 
liegen; es hätte dieser Gedanke durch die Hinzufügung von dp' Zn 
oder durch eiKtp in, allenfalls auch durch ei fre ausgedrückt werden 
müsseu. Man muss die Worte erklären: „Wie so sehr zur rechten 
Zeit würde Teukros kommen, wenn er käme! 4 * 

Bei Euripides finden sich folgende Stellen: Iph. T. 1030 rd 
d' aTX taug dnavra avp.ßairj xalüg (vgl. Aesch. Ag. 1008 und 
Hik. 697, wo ebenfalls iao>g dem Optativ beigeftgt ist). Iph. A. 619 
ov fit) av ¥pd£etg 9 nüg OKolaßoifiev 16yov; 1212 oddce's npög rd$' 
avrelnot ßporihv. Alk. 62 iar ohv onug ^AXxYjartg eig 7 f t pag fiöAoe. 
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Hipp. 1175 xai Säaaov ^ Xiy ot rtg i^nprvyiivag nüXovg itap' oedTdv 
Seanörrjv iarrjaaixev. Bakch. 736 f. Säatjov dl SttyopoOvro aapxög 

c 

ivdvra r, ov £uvatpat£ ßliyapa ßaotXäoig xopatg. B v av £uvdtpai 
C % ai £uvatpat; die Lesart von C ist nicht möglich, da sie den Sinn 
gäbe Säoaov 5} <r0 £uv>j^ag ßllfapa. Here. für. 1406 neos ovv 
Ir' etitotg ort <7uvi<jra\[xat xaxolg; so liest Kirchhoff mit Recht; die 
Handschrift bietet «frnps. L. Dindorf schreibt dv tfnoig; aber in ist 
ohne Zweifel dem Context sehr angemessen. Phoen. 1207 f. ei 
$' dfAscvov* ot Seoi yvdjpwv iyovaiv, evrvyfig etvjv iydl). Hipp. 863 ff. 
ifioi fxiv ovv dßtorog ßtov rxjya npdg rö xp av$ev eir^rv^eiv. Alk. 112 ff. 
d)X ovdl vauxXijpiav ia3' onoi rtg atag oretXag ^Avxlag eXr' Ini rag 
dvOdpovg 'Ajxixojviöag idpag Svaravov napaXvaat ^u^dv. 

Diese bedeutende Anzahl von Beispielen aus den Tragikern 
wird sich vielleicht noch vermehren lassen; die angeführten Stellen 
habe ich theils aus Krüger’s Grammatik und Ellendt's Lexikon ent* 
nommen, theils mir gelegentlich aufgezeichnet. Es sind lauter solche 
Stellen, die, wenn man den Gebrauch des Optativs für den Optativ 
mit dv nicht von vornherein für unmöglich hält, kein anderes Beden* 
ken darbieten. Solche Stellen, wie Soph. Oed. Col. 42 f. rag nävS' 
öp&aag E vp.evl$ag o 7 ’ iväad' wv eXnot Xe &g vtv Eur. Hipp. 470 f. 

ariyw yap rtg xanopef etg d6y,ot xaXcog axptßtia stav Acsch. 
Ag. 1122 xai nalg veoyvdg aväptinwv paSot habe ich ausgelassen, 
weil die handschriftliche Überlieferung derselben corrupt scheint. 
(Eur. Hipp. 470 f. ist sicher corrupt) und es möglich ist, dass 
durch die Corruptel die Partikel dv verdrängt worden ist. So ist in 
der ersten Stelle 6 y* iväad' wv für 6 y ’ ivS&i 9 aus dem von Her- 
mann angegebenen Grunde bedenklich, wenn gleich nicht unmöglich, 
und vielleicht ist dv durch wv verdrängt worden. 

Wir führen nun die Gründe an, welche es räthlich erscheinen 
lassen , sich der handschriftlichen Überlieferung gegenüber conser- 
vativ zu verhalten , v 0 diese den blossen Optativ im Sinne des 
Optativs mit dv darbietet, ohne sonst irgendwie verdächtig zu sein. 

1. Eine unbestrittene Thatsache ist es, dass bei Homer der 
blosse Optativ in derselben potentialen Geltung sich findet, in der 
später gewöhnlich der mit dv verbundene Optativ gebraucht ward. 
Auch bei anderen Dichtern war dieser alte Sprachgebrauch offenbar 
nichts ungewöhnliches, wie man aus dem ziemlich häufigen Vor- 
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kommen desselben bei Pindar undTheokrit schliessen kann. Da nun 
die Sprache der Tragiker sowohl in grammatischen Formen als 
auch in der Syntax manche alterthümliche Erscheinung 9 bewahrt 
hat, so kann es sicher nicht befremden, dass die Tragiker nach 
alter W eise auch den blossen Optativ in potentialem Sinne gebrauchten. 

2. So wie der epische Sprachgebrauch factisch beweist, dass 
xiv, av bei dem Optativ nicht wesentlich noth wendig war, so wird 
dasselbe auch durch die Etymologie bestätigt. Ich pflichte der Be- 
merkung Lange’s bei: „xiv vermittelt sich auf höchst ungezwungene 
Weise mit demjenigen Pronominalstamme, der im Griechischen und 
Lateinischen die Functionen des indefiniten Pronomens flbernommen 
hat. Ich meine den Pronominalstamm ka und ki, wie er im Sanskrit 
lautet , der sich im Griechischen als xo in öxörepog, oxojg u. s. w., 
als ti in Hg und ng wiederfindet, und von welchem im Sanskrit 
selbst eine, wie es scheint, analoge, nur noch nicht im Gebrauch 
gleich entwickelte Partikel kam herstammt Auch auf den Zusam- 
menhang mit dem lateinischen cunque mache ich aufmerksam, da 
quicunque dem Sinne nach mit 6g xev av) zusammentrifft. 
Unter Voraussetzung der Richtigkeit dieser Ableitung erklärt sich 
nun auch selbstredend die postpositive Stellung von xlv (und av); 
ferner die Ähnlichkeit und doch wieder Unähnlichkeit von 6g ng 
und 6g av, indem dort das Subject der Aussage, hier die Verwirk- 
lichung derselben (durch Andeutung ihrer Abhängigkeit von irgend 
einer Bedingung) unbestimmt ist“ *)• (Zfachr. f. d. öst. Gymn. IX, 
S. 51.) Es ergibt sich somit für xiv die Bedeutung „irgend, in 


i) Id Hinsicht auf gramm. Formen vergleiche man z. B. die häufige Endung des Dativus 
plur. auf otiffi, oifft, in syntaktischer Hinsicht den häufigen Gebrauch des blossen 
Accusativs zur Bezeichnung des räumlichen Zieles (z. B. Soph. Oed. R. 35 atarv 
Kadpeiov poXcbv), wo in der Prosa der blosse Accusativ nicht ausreichte, sondern 
regelmässig eine Präposition hinzugeffigt werden musste; die nicht seltene Ver- 
bindung eines demonstrativen Pronomens mit einem Substantiv ohne Artikel , wie 
Soph. Phil. 1375 fCXov per' avöpog rovöe rvjad* ixxXeiv x$°vo{ und anderes 
derart. 

*) Nur bezüglich der letzten Worte erlaube ich mir eine Modification aufzustellen. In 
Betreff des späteren Sprachgebrauches und Sprachgefühles ist diese Unterscheidung 
zwischen 8a ng und 8g av berechtigt, aber ursprünglich bezog sich £v nicht 
auf die Verwirklichung der Aussage, sondern auf 8g, so dass 8g £v = quicunque 
= wer irgend war. 
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irgend einem Falle 1 *. Der Ursprung von av ist nicht in gleicher 
Weise klar; sicher ist aber, dass es dieselbe indefinite Grund- 
bedeutung hat, mag es nun aus demselben indefiniten Stamme ka 
durch Aphaeresis des k oder aus einem anderen indefiniten Pro- 
nominalstamme sich entwickelt haben. Aus der Bedeutung „i rgend“ 
erklären sich viele Erscheinungen im Gebrauche des xiv und av. 
Zunächst ist sofort klar, warum sich xiv und av so gern an 6$, orc, 
ti, odx, ov&, Tig u. s. w. anschliesst. "0$ xev und og av bedeutete 
eben ursprünglich „welcher irgend“, orav „wann irgend“, idv 
„wenn irgend“, oöx av „nicht irgend“ (ouSan&g), rig av „wer 
irgend“, und erst später gewöhnte man sich die in av liegende Be- 
deutung „irgend“ auf «Jen ganzen Gedanken des Satzes zu beziehen. 
Ferner wird dadurch begreiflich, wie es möglich war, av in einem 
und demselben Satze zu wiederholen. Besonders belehrend sind 
solche Beispiele wie Her. III, 35 dianora, &v avröv iywys 
ioxita röv Sedv oura> av xaXcö£ ßocXieiv. Das erste av schliesst sich 
eng an oddi an nicht nur bezüglich der Stellung, sondern auch 
bezüglich des Sinnes. Dem. c. Aphob. fals. test. 849, 15 Sv ovx £v 
$T?;rou, tp£u&ij naprvpiav d napeaxeva&iwv , kviypaipa av. Eine 
solche Wiederholung des indefiniten Begriffes innerhalb desselben 
Satzes finden wir ja auch sonst häufig. Vgl. II. v 127 f. <p6Lk**fyeg 
xocprspaij dg our* av x£v W A pyg övöaacro p.£r£X£a>v, oöts x * ’A^vafr}. 
Eben so wird bei Homer oft dem indefiniten rig die ebenfalls indefi- 
nite Partikel ri (irgend) beigegeben. Das lateinische qui-cun-que 
zeigt ebenfalls eine solche Wiederholung des indefiniten Begriffes, 
da que ohne Zweifel seinem Ursprünge nach ein indefinites Wort 
ist (vgl. quisque eig. = einer irgendwo, utique = wie 
irgend, woraus die Bedeutung „auf jede mögliche Weise, 
durchaus“ resultirte). 

Ist nun die eigentliche Bedeutung von xiv und av die indefinite 
„irgend“, so geht daraus hervor, dass ursprünglich keine absolute 
Nothwendigkeit vorhanden war, diese Partikeln dem Optativ bei- 
zufügen; und dass diese Nothwendigkeit auch später nicht existirte, 
lässt sich daraus schliessen, dass man auch später noch die indefinite 


i) Die indefinite Geltung des ri habe ich in der Zeitschrift f. d. ö»t. Gjrmn. nach- 
gewieaen (XV. 6. Heft). 
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Geltung von av fühlte, worauf die hervorgehobenen Erscheinungen 
hinweisen, nämlich der enge Anschluss des av an og 9 ore, odx u. a., 
der sich sogar bis zur engsten Verschmelzung in I4v, r?v, endv u. a. 
steigert, und die Wiederholung des av in demselben Satze. 

3. Eine wichtige Bestätigung erhält der Gebrauch des blossen 
Optativs ohne av durch eine analoge Erscheinung bei dem Conjunctiv. 

Bei Homer findet sich in relativen, temporalen und hypotheti- 
schen Nebensätzen sehr häufig o$, oores, ore, ei u. s. w. mit dem 
Conjunctiv ohne xiv oder av. während in der späteren Zeit gewöhn- 
lich 6g av, oartg av, orav, Idv mit dem Conjunctiv gebraucht ward. 
Vgl. Od. a 331 rijv 7 dp doi$yv fiaXXov intxktlova* dvSpainoi, yrtg 
axoudvre< 7<jt vetürdry dfiftnilyrou. II. p 110 werte llg i>vyiveiog , ov 
/Sa x 6 ve$ re xat avSpeg and <rcot$fioXo öfwvrae. II. 0 , 624 & d’ Inrea’, 
ore xöfxa .So*? £v v>ji niayatv. Od. pt 96 ee no$i fielt ov i^ytrtv 
xvjto$. Den Gang, den die Sprache hier genommen hat, können 
wir ziemlich sicher verfolgen. Ursprünglich reichte og , oartg., ore, 
ei u. s. w. mit dem blossen Conjunctiv aus. Daneben fügte man nun 
aber auch oft diesen Pronomineu und Conjunctionen das indefioite 
xiv, av hinzu, wobei diese Verbindungen anfänglich entschieden die 
Geltung wer irgend, wann irgend, wenn irgend hatten, so 
dass der indefinite Begriff sich eng an das vorausgehende Wort 
anschloss. Nach und nach gewöhnte man sich aber daran, das av 
als Modaladverb auf den ganzen Gedanken zu beziehen; und so kam 
es, dass man in solchen Sätzen später die Partikel av nicht gern 
entbehren mochte. Dies hat aber die Tragiker doch nicht gehindert, 
ungeachtet des gewöhnlichen Sprachgebrauches zuweilen den 
blossen Conjunctiv zu gebrauchen — ein Beweis, dass eben auch 
damals av nicht wesentlich nothwendig war und dass der blosse 
Modus hinlänglich Kraft hatte, die erforderliche Beziehung zu be- 
zeichnen. Vgl. Soph. El. 771 ovdi ydp xax&g ndayovrt filaog cov 
rexy npoayiyvercct. Ant. 1028 inet d' dfidpry , xeXvog odxir* iar 
dvyp äßovlog odd 1 dvolßog, Gang ig xoexdv nea&v dxeXrott, Oed. 
Col. 1442 f. $vard\aivot rap* iyw, et aov arepyäü. Das Streben 
auch an solchen Stellen, deren sich bei den Tragikern eine beträcht- 
liche Anzahl findet, die Partikel av einzuschieben, ist hier eben so 
entschieden, wie bei dem Optativ, zu verwerfen. Eben so kann es 
aber auch nicht gebilligt werdet), wenn manche, um diesen Sprach- 
gebrauch zu retten, einen Unterschied zwischen og yivyrat und §g 
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av zwischen ei aTepySü und iav <jrepr)$ o5 aufstellen wollen, 

der factisch nicht besteht. Es ist einfach als Thatsa che anzuerkennen, 
dass sich neben dem gewöhnlichen 6g av, £dv u. s. w. mit dem 
Conjunctiv in demselben Sinne auch 6g , ei mit dem Conjunctiv nach 
älterem Sprachgebrauche findet. 

4. Eben so fehlt auch nicht selten bei dem hypothetischen 
Indicativ in der Apodosis av, und zwar nicht blos bei xföv, 
i&v und ähnlichen Ausdrücken des Sollens und Könnens, sondern 
auch da, wo durch öXtyov, juuxpoö, rdya bezeichnet wird, dass etwas 
beinahe geschehen wäre, und ausserdem noch in anderen Fällen, 
wo man meist — aber nicht durchweg — den blossen Indicativ für 
nachdrücklicher zu hallen hat, als der Indicativ mit av ist. Vgl. 
Soph. El. 914 o’jts dpcöa’ iXav3av£v. 1022, wo ohne Zweifel mit 
L 2 /ravra 7 dp xaTeipyäaw zu lesen ist. Eur. Hec. 1088 f. ei Si [xri 
<t>pv 7 gl>v nbpyoug KSGovrotg >5<7jm£v 'EXXrjvwv oopt, <p6ßov napiayev ou 
pLSGcog 6de xTvnog. Freilich werden auch diese Stellen von den 
meisten Herausgebern fiir corrupt angesehen und man trachtet auf 
eine oder die andere Weise av einzuschieben. Wie ungerechtfertigt 
dies Verfahren ist, ersieht man, abgesehen von anderen Umständen, 
deutlich daraus, dass die Sprache yjpw , edet und ähnliche Aus- 
drücke bald mit av, bald ohne av gebraucht und zwar offenbar ohne 
wesentlichen Unterschied. Vgl. Xen. Mem. II, 7, 10 ei p.£v rofvuv 
aea/pov n £fji£XXov £pydaa<j$ou , ^avarov avr* aüroä npocupereov 
Yi\r vöv «J 1 ä jutiv oox£t xaXXtara xat npentoSiarepoi 7 vvat£iv £tvai, 
imtjTavTOu und Plat. Rep. I, 328 C ei juiv 7 dp iyw in £v dvvdfiei 
nv toö fiadiwg xspeOeaSou npog rö dtjnj, odoiv av ae idei iivat .... 
vöv oi xrX., welche zwei Stellen einander vollkommen gleichen auch 
darin, dass in beiden der Gegensatz ausdrücklich durch vöv $£ auf- 
geführt wird. 

5. Der einzige Grund, den man gegen den blossen Optativ im 
Sinne des Optativs mit av anföhrt, ist eigentlich gar kein wissen- 
schaftlicher Grund; denn billiger Weise sollte man nie eine sprach- 
liche Erscheinung desshalb verdächtigen oder verwerfen, weil an 
ihrer Stelle in den meisten Fällen eine andere Erscheinung sich 
zeigt. Das verhältnismässig seltene Vorkommen eines Sprach- 
gebrauches legt vielmehr, wo die handschriftliche Überlieferung 
sonst kein Bedenken darbietet, dem Kritiker die Pflicht auf, den- 
selben zu vertheidigen. Denn im Allgemeinen muss ja der Grund* 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. 01. Hfl. 30 
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«atz gelten, dass das Vorkommen einer selteneren Erscheinung eben 
dadurch, dass sie seltener ist, eine nicht zu verachtende Bürgschaft 
ihr die Echtheit der handschriftlichen Oberlieferung leistet; den 
alten Kritikern fiel es sicherlich nicht bei, das Gewöhnliche durch 
minder Gewöhnliches zu verdrängen. Wahrscheinlicher ist vielmehr 
die Annahme, dass die handschriftliche Überlieferung der Tragiker 
an manchen Stellen av bietet, wo es ursprünglich gefehlt haben mag. 

Volle Anerkennung verdient daher das Verfahren jener Kritiker, 
die im Gegensätze zu der herrschenden Neigung an der handschrift- 
lichen Überlieferung, wo sie den Optativ, Corijunctiv oder Indicativ 
ohne av statt derselben Modi mit av darbietet, festhalten; nur wird 
meist darin gefehlt, dass man in solchen Fällen Unterschiede statuirt, 
die sich nicht nachweisen lassen und die bei historischer Betrach- 
tung des Sprachgebrauches sich als unwahrscheinlich heraussteilen. 
Den genaueren Nachweis darüber so wie über das ganze hier behan- 
delte Thema, bei welchem natürlich die Functionen der Modi ver- 
folgt werden müssen, werde ich bei einer anderen Gelegenheit ver- 
suchen. 


V. 828 ff. 

XO. oü rr«t, r i daxpvttf; 

HA. ytv. 

XO. fMQ&v auairjf 

HA. anoXtU 

XO. 

HA. el tgüv yocvtp&S oixofASvuiv elf ’Atdav ikt vid 9 önolaetf, xar* ip . oö raxoprvac 
paXXov intp.ß*att. 

Durch die Bemerkung des Scboliasten (der röv ö/roxptryjv a/xa 
rp ßoy (829) dvaßl&pat n eig ovpavöv xat rag X £ fy a $ ^varelvae • 
6 Sri xwXOet 6 x°P°$ »^5ev piy' dvayg*) verleitet , bemerkt 
Schneidewin: „Das rxerltaar cxöv <p eO lässt den Chor fürchten, El. 
habe ein vermessenes Wort auf den Lippen, dass auf die Götter 
nicht zu bauen sei. Daher fxrjSiv [x£y' av <r$g, kein grässliches Wort! 
eSfri/xei, Ai. 386“. Richtig erklärt Hermann den Sinn dieser Worte 
„ne nimis luge“. Die Richtigkeit dieser Erklärung beweist der 
Umstand, dass Elektra die Worte [xrjSiv fiey' dueipg als tröstenden 
Zuspruch auffasste (ei — ÜmS' Snoioetg) ; es ist aus V. 833 klar, 
dass jene Worte den Anfang eines beabsichtigten Trostes bilden. 
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dessen Fortsetzung Elektra abbricht, indem sie dem Chor mit 
dem Worte ano'Xeig in die Rede fällt. Es ist also nach aOorjg das 
Zeichen der Pause (nicht ein PunOt) Zu setzen. Zur Gewissheit wird 
diese Vermuthung durch die Antistrophe erhoben, in welcher der 
entsprechende Vers yeO Syjt* dXoa ydp in derselben Weise von der 
Elektra unterbrochen wird. 


V. 836 f. 

oföoc r /ap ’AfJiytapewv 

XpvGodirotg spxgfft xpvfäevTa «yvvatxwv anaratg. 

Das handschriftliche dndratg (JLu 7 uvatxwv ändraig'), welches 
Brunck für ein Glossem von Zpxem erklärt bat und das seitdem von 
den Herausgebern getilgt wird, ist beizubehalten. Schol. Laur. did 
rag rrjg ywatxog avrov andrag und ein anderes Schol. Laur. fügt 
der Erklärung der Worte y^pvaoii roig Zpxeai hinzu rö St yyvatxwv 
andraig, % tyi and rrjg yvvaixog dndnp • v xa^dAou röv jqsuoöv 
yuvaixwv anarnv dnsv. Auch Triclinius hat es nicht gewagt, dnrd- 
ratg zu tilgen, sondern um die Responsiou herzustellen, tilgte er 
yuvaexcov und schrieb xpv<p$ivr' dnaraiai xaL Das goldene Hals- 
band bildet in dem Mythos von Amphiaraos ein so wichtiges und 
hervorstechendes Moment, dass es unwahrscheinlich ist» Sophokles 
hätte hier Zpxeat in der metaphorischen Bedeutung aizdraig genom- 
men,* vielmehr ist es wahrscheinlich, dass er Zpxeai als poetischen 
Ausdruok für opp.og gesetzt hat. — Der Fehler liegt meiner Meinung 
nach in der Strophe, wo nach tfopöjvreg eine Lücke uu — anzuneh- 
men ist, worauf auch die Worte des Scholiasten zu V. 826 ofov, 
oux dyouatv dg füg tyjv roOrcov /rapavojjuav hinzu weisen 
scheinen; es dürfte ein Wort ausgelassen sein, das der Schobest 
durch napavofiiav erklärt 1 )< 


*) Dte zweckmfissigste Versabtheilung scheint dann zu sein ttov — rj | ttoö — ZfOp&v- 
rsg uv — | xpujrrovvtv exrjXot; Der mittlere Vers entspricht genau dem V. 833 
ei$ ’Atdav fkjrtö' ujrotffscj, x«t’ Zp . oö raxopivaj, der eben so tob zwei kurieren 
Versen umschlossen wird. 

30* 
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V. 850 ff. 

xdrya> roöd* lorcop, öjrept'ffrwp 
KoevaupTtp rrafxfx^vci) ttoXXwv 
detvajv orir/vwv r* a^^v. 

Diese Lesart bieten Z^co. Da dieselbe aus metrischen und 
sprachlichen Gründen unmöglich ist, so muss durch Conjectur 
geholfen werden. Die Versuche der Gelehrten gehen hier weit 
auseinander; theils wird dy^iojv als corrupt betrachtet (Hermann 
aleovc, Musgrave Geixt cov, Stein hart vatouffa), theils noXk wv beseitigt 
(Dindorf), theils fotvwv getilgt (Schneidewin ttoXXcöv ffrofvwv r’ 
cfyicov afom). Ich glaube, dass diese Stelle mit der geringen Ver- 
änderung von r' dj^wv in & y' ai wv emendirt werden kann, und 
diese Vermuthung gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass L 
das vollständig sinnlose d^ac'cov bietet, was sodann von derselben 
Hand in d^wv verwandelt ist; aryatcov kommt dem corrupten 
d^accov sehr nahe *)• 

Durch diese Äuderung a y' ai&v (der ja ein Lebensloos be- 
schieden ist, da mir ja ein Lebensloos beschieden ist) gewinnen 
wir einen Dativ, auf den sich die sonst unerklärlichen Dative 
navaOprop /rapipiYivcf) beziehen ; diese Dative sind zufolge einer 
Assimilation gesetzt und enthalten eine prädicative und zugleich 
prolepiische Bestimmung des &; denn eben darin bestand das 
Lebensloos (atov) a ) der Elektra , dass sie ndvavprog ndix^vog 
rcoXAwv dctvwv <jfu7vd>v war. So wie man sagen kann ptolpa ijioi 
i(rr t dvadoctixovt etvou und statt dessen (xotpoc i[xoi dort dvaSodp.ovt 
ovre oder auch mit Auslassung von cvn (vgl. bezüglich dieser Aus- 
lassung Eur. Hek. 423 dyyeXke /raacov d^Xewrdrrjv dpi. Plat. 
Rep. 393 D. 6 Xp0<mg . . . Xurpa fip wv xat txdrrjg. Soph. 

Ant. 471 0 >jXgi rö 7 £vvvj{a copiöv copioO narpog Tr,g /ratoös) fxofpa 
ifXGt itJTi dvadatyLOvt: so hat hier Soph. statt q. 7 ' cdtiv den 
navfnjpr cp /rapipirjyw /tgaX cov Ö€iva>v efvou gesetzt q. 7* atov /ravaoprep 


4 ) Die Verfinderung des echten 5* in r’ war eine natürliche Folge der Corruptel ; 
vgl. 917, wo L<o 0 ux avvot haben, wahrend doch sicherlich mit Brunch oö^ «wvof 
zu lesen ist 

2 ) Acwv hat nicht selten die Bedeutung »Lebens loos“ ; vgl. Trach. 34 f. roioGro? 
* twv (I; dop. 00 $ re xdx äopcov ael rdv av£p* iitepjtt Xarpevovra r<p. 
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irajxjjwv<!> koXXgSv fietvüv. Eine durchaus zutreffende Analogie bietet 
0. T. 863 st fiot Zuvetr, tpipovrt noipot rav eöaenrov dyveiocv XÖ 7 WV 
ipyw re /ravreov 1 ). 

Was die Stellung de 9 Relativpronomens £ betrifft, so ist die- 
selbe allerdings ungewöhnlich, aber nicht beispiellos und hier 
dadurch erklärlich, dass der Begriff der unaufhörlichen Fortdauer 
der Leiden bedeutsam an die Spitze gestellt wird. Vgl. Trach. 200 
w Zeö, röv öfrr/s arc/jicv 6g Xsi/awv’ fyeig» 0. T. 990 Mepö/rvjs, yspotti , 
II 6\vßog Y)g fyxet [xstoc . Eur. Ipli. A. 176 ff. rav 'EX^vav, a/r 1 
Evpc&ra $ovaxorp6fov II dptg 6 ßouxöXog äv f/aßs. Was endlich y* 
betrifft, so ist leicht einzusehen, dass es nicht ein blosser Noth- 
behelf meiner Conjectur, sondern sehr passend gesetzt ist; vgl. 
El. 911 ovd' au au. iz&g y dp; y ye p.r)di npög Seöug Ogsar' dxXaÖTrep 
rrjdd* dnoarrivou ar iyyg. Phil. 662 f. 6aia rs (pojvsXg £an r\ w 
r^xvov, Sipug, 6g y' tSkiou t 66' siaopäv £p.oi <pdog jxövog didwxag. 
1386 nüg, og ys roXg tySpotat p.' ix&övat .^Xeis; 0. C. 427 ff. 

Die Adjectiva navauprtü (Nauck schreibt rravdOpra)) und 7 ra/ji- 
/xf/vco (Meineke TraXXOpict), Nauck Trav^pf/vo)) sind vielleicht nicht zu 
ändern ; doch wage ich nicht sie mit voller Entschiedenheit zu ver- 
teidigen. ndvavprog kann, wie so viele andere Verbaladjectiva 
(vgl. Trach. 650 ndyx\aurog fort weinend, Aut. 831 un öfpuat 
Kotyx'kotxjTotg , ferner dv&marog, unorzrog^ p.£[i7ZT6g u. a., welche alle 
auch transitive Bedeutung haben) in transitiver Bedeutung genommen 
werden, wornach xdvauprog xaxeov = izdvra xaxa oupuv (alle Leiden 
schleppend) wäre 2 ). Die mit TravdOprw und ;ra/ji|jif,va> verbundenen 
Genetive sind nach Analogie von dvapi^p.og Sprivo jv (232) und nach 
Analogie des Genetivs bei Ausdrücken der Fülle zu erklären. 

V. 887 f. 

ig rt pot 

ßXfyaaoc SaXfrei 76)6' dv>? xiaro) rzupt ; 

Die Vermutung dvyjyaiara) , in welcher Nauck mit Bergk 
zusammengetroffen ist, ist so elegant, dass man wünschen möchte. 


*) Ich gebe eine frühere Vermuthung frdvovpros K<X(JLfxr}Vog — $ y 9 aicov auf, da die 
handschriftlichen Dative durch das oben gesagte vollkommen gerechtfertigt sind. 

*) Dass der angenommene metaphorische Ausdruck xaxa ffupeiv nicht unmöglich ist, 
beweisen Stellen wie Eur. Med. 642 rreXV ifftxtxoa xaxa ?i/v avr$. 
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Sopokles hätte so geschrieben. Nichtsdestoweniger ist sie abzuleh- 
nen , weil avrjxscrrcf) nvpi , welche Ausdrucksweise Nauck nieht 
passend nennt, vollkommen gerechtfertigt werden kann. Es bieten 
sich zwei Erklärungen, von denen die zweite offenbar den Vorzug 
verdient. 

’Axcto^ac bedeutet eigentlich „zur Ruhe bringen, stillen" (vgl. 
ctxfov, $xa u. a.), woraus sich , wenn das Object eine Begierde ist, 
die Bedeutung „befriedigen" entwickelt. Diese Bedeutung ist zwar 
seltener als die gewöhnliche Bedeutung „heilen" , aber doch 
factisch vorhanden; vgl. II. x 2 dxiovro rs d«^ av * Pind. Pyth. 9, 104 
(Bergk); bezeichnend ist Plut. cup. div. 2. rpoyyj tw rrjg Tpofvg 
imSviüav dxeXaSou. Somit könnte avrjxearrov k O p die Hoffnung 
bezeichnen, für die keine Möglichkeit der Befriedigung vorhanden 
ist, die unerfüllbare Hoffnung. Aber diese Erklärung stimmt nicht 
zu der Metapher Trupt, welche auch dem Verbum Sdh rei zu Grunde 
liegt. Desshalb ziehe ich die folgende Erklärung vor. 

'Avrjxearog bedeutet zwar gewöhnlich insanabilis; aber es 
konnte ohne Zweifel auch in der Bedeutung ins an us, voocbfag, oi>x 
vywg gebraucht werden ; vgl. obdavarog = nicht beweint, ayuXa- 
xrog = nicht bewacht u. a. Somit wäre dvf,x£<jrov nüp iosanus spei 
ardor, ungesunde, d. i. wahnsinnige Hoffnungsglut, wie 
auch Dindorf erklärt. Eben so ist Ai. 52 dvvxicrrov x«p«S insani 
gaudii, der wahnsinnigen Freude. So wird Ai. 59 der Wahnsinn 
des Aias mit [xccviddeg vöaoc, 447 mit Xlkjo voaog, 338 mit 
voorjfi ara bezeichnet. Ferner wenn vytaivu bei Verstände sein, 
öytYig verständig, oty vywg toll bedeutet, so konnte sicher auch 
dvTjx£<jro£, wie das lat. ins anus, wahnsinnig bedeuten. Übri- 
gens liegt diese Bedeutung klar vor bei Aesch. 1, 35, wo dvrjxia rcog 
teyeiv sich aus der Bedeutung insanabilis nicht erklären lässt, 
sondern offenbar zur Bezeichnung des tollen Schwatzens dient. 

Wenn übrigens Dindorf auch in der folgenden Erwiderung der 
Chrysothemis &g p.a3oOad p.ov ro Xoittöv r, ypovoöoav r t [i&pccv 
Ityyg einen Beweis dafür zu finden glaubt, dass dvrjxearog insanus 
bedeuten müsse , so muss bemerkt werden , dass diese Annahme 


Übrigeos genügt euch die einfache Vergleichung mit fipeiv xa xa (0. T. 1415), da 
fföjmv nichts eis ein stärkerer Ausdruck für yipiiv ist 
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möglich ist, dass jedoch kein zwingender Grund für sie vor- 
handen ist; denn picbpav braucht man nicht auf dvnxlartp nvpt zu 
beziehen, da es auch eine Anspielung auf V. 879 aXV ^ j xip.Y)vag , 
a> raXacva sein kann. 


V. 891. 

ab ouv \ii\ ti aot ry Xo'yw ng »jdovifl. 

Statt des handschriftlichen rd> XÖ 703 schlagen Fröhlich, Reiske, 
Nauck ro>v XÖ 700 V vor, was Jahn aufnimmt. Es lässt sich aber nicht 
nur die Zulässigkeit, sondern auch die Richtigkeit der handschrift- 
lichen Lesart nachweisen. Sophokles hat geflissentlich diese 
etwas geschraubte Construction gewählt, weil der Vers uach der 
Intention des Dichters doppelsinnig sein soll. Elektra spricht diese 
Worte in dem Sinne et rt vdet rd> Xöyu) aus, und dass in diesem 
Sinne die Construction et aot ro> X 67 C*) rtg tdovr) möglich ist, lässt 
sich nicht bezweifeln, da manchmal auch Substantivs oder verbale 
Ausdrücke (Verbindungen eines Substantivs mit einem Verbum) 1 ) 
dieselbe Construction haben, wie die entsprechenden Verba; vgl. 
Plat. Rep. IV, 444 B iizotvdarotaig fxipoug rtvog rtp oXw rrjg 
Eutbyphr. 18 A äXXa r( av elr, tolOtoc ... rot 7zocp J &üpa 

rolg SeoTg; Soph. Trach. 668 rd>v awv 'HpaxXet dwprjjxarwv ; Aesch. 
Sept. 883 f. JiaXXaxrrjpt <$’ oüx dixeiupeioc (p'iXotg. Soph. 0. C. 1026 f. 
ra 7 dp JöXcp rd> pt dixa(ct) xrtjp iar* ovyi awCeracc. Eur. Iph. A. 181 f. 
"Hpcx IlaXXdde r £piv (ptv [xopyag d Kvxptg (ayev. 

Aber für die Chrysothemis, welche von der trostlosen Situation 
noch nichts weiss und noch nichts wissen soll, haben die Worte 
der Elektra einen anderen Sinn ; sie fasst dieselben auf in der Be- 
deutung el ro) ad> \6yq> itfdovrj zig eveartv ep.ot (wenn in deiner Rede 
eine Freude für mich enthalten ist). Dass Chrys. die Worte so auf- 
fasst, geht aus V. 921 hervor, wo sie verwundert fragt re S* iartv; 
oO 7tpög tiSovüv \iyo) rd$e ; denn dieser Vers ist eine offenbare 
Rückbeziehung auf 891. Und auch diesem Sinne steht kein gram- 
matisches Bedenken entgegen. Die locale Bedeutung von X 67 W 
(in deiner Rede) ist nicht auffallend; vgl. 0. C. 966 f. inei xa& 


0 VgL Krüger 46, 12 A. 4. 5. «ad Mal. 46, 9 A. %. 
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« 6 röv 7 ’ oOx &v i&Opoig ip.oi ap,apTta£ ovetdos oOöiv. Ai. 1144 w 
ySiyp.' av odx av tvpeg. Plat. Rep. IV, 421 E irspa . . . roXg fO Aafev 
£upyjxa/ji€v. Bezüglich des Dativs < 791 , der die Stelle des possessiven 
Pronomens vertritt, vgl. Krüger 48, 12 A. 1. 2. 3. , wo Beispiele 
aus Platon, Thukydides, Aristophanes und Dial. 48, 12 A. 2, wo 
Beispiele aus Homer und Herodot angeführt werden. 

V. 916 ff. 

toTS ocuroifft toi 

ot>x oiMg aiei äaijxo'vwv Trapaorarei. 
vcjiv ra rtpoaäev ffrv*yvo£* de vuv 
xoXX&v vtzip^et xöpog ifnepoc xaX&v. 

Nach vüjv setzen die Herausgeber o\ das aber mit L auszu- 
lassen ist. V. 918 und 919 ist nichts anderes, als eine Ausführung 
der vorausgehenden Sentenz, eine Anwendung derselben auf einen 
speciellen Fall; und in einem solchen Falle ist das Asyndetou voll- 
kommen natürlich. 


V. 999. 

Mit Recht schreiben Dindorf und Jahn e'jrvyyg, während die 
meisten Herausgeber evtv^eX vorziehen. LI euTv-^eX L x p ivrvyrjg. 
Evtw£eT rührt von einem Corrector her, der, um die Ausdrucks- 
weise symmetrischer zu machen (V. 1000 dnoppeX), auch hier das 
echte svrvyrig in das entsprechende Verbum verwandelte. Aber 
Jai/jLGüv euTvy^et rtvt lässt sich wohl nicht mit Analogien belegen, 
während datpiwv dvaruyrjg (vgl. 1156 f.), Korpog svrvyiig (Aesch. 
Pers. 695) und ähnliche Verbindungen sehr häufig sind. Es wäre 
auch wirklich dat/jicov evTvy^eX nvi eine sonderbare Ausdrucksweise, 
welche man durch die Verbindung datp . gjv evTvyr/g nicht verteidi- 
gen kann; denn tvTvyrjg hat, wie unzählige andere Adjectiva, die 
doppelte Bedeutung glücklich und glückbringend; dem 
Verbum edruj^iv geht aber diese zweite Bedeutung ab. 

V. 1028. 

dcvi§ofAoci xXäouffoc x&rov eu Xfyyg* 

Dieser Vers hat mannigfache Erklärungen erfahren. Hermann 
bemerkt, indem er die Erklärungen von Stephanus und Monk ver- 
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wirft: „Nihil aliud illud ave£ofxai xteouoa significare videtur, quam 
oportebit me audire te etiam laudantem mores meos: 
i. e. accidet mihi, ut le audiam etiam quum me laudabis“. Diese 
Erklärung stimmt mit der des Scholiasten oFov, iarcu xoupog, ore jxs 
überein, sie ist aber durchaus unwahrscheinlich, da 
Sophokles in diesem Falle schwerlich das so inhaltsschwere ave£o/xac 
gewählt haben würde. Eine eigentümliche (ohne Zweifel scharf- 
sinnige, dennoch aber misslungene) Erklärung gibt Schneidewin : 
„Chrys., die den bittern Hohn tief fühlt, erwidert, wie sie jetzt das 
ruhig hinnehme, werde sie einst auch ertragen müssen zu hören, 
dass El. sie noch (wegen ihrer Feigheit) preise, d. h. El. werde in 
der Zeit der Noth eingestehen, es wäre gut gewesen, dem verstän- 
digen Rathe zu folgen. Da aber diese Zeit nur die sein kann, wo 
El. schwer zu büssen hat, so sagt die trotz aller Meinungsverschie- 
denheit die Schwester liebende Chrys. avs£o/xat xr L, so schmerz- 
lich mir es sein muss, dass du in solche Lage gerathen wirst“. 
Eine so gekünstelte Ausdrucksweise aber ist selbst einem Sophokles, 
dessen Worte oft eine eigentümliche und dem Verständniss nicht 
geringe Schwierigkeiten entgegensetzende Prägnanz haben, nicht 
zuzumuthen. Ich glaube, dass man in diesen Worten keinen Aus- 
druck schwesterlicher Liebe und Bekümmerniss , sondern vielmehr 
eine ironische Abwehr der Schmähung tyjs SeOdotg vtu yü zu 
erblicken habe, dass somit in der vollen eigentlichen 

Bedeutung „etwas Unangenehmes aushalten“ aufzufassen sei; kurz 
Chrys. erwidert Hohn mit Hohn und der Sinn ist: „Dein Tadel ist 
mir eben so gleichgiltig, wie es dein Lob sein wird; auch dein Lob 
werde ich zu ertragen wissen“. In Übereinstimmung mit dieser Aus- 
diucksweise, durch welche Chrys. das von der El. zu spendende 
Lob als unerquickliche Last hinstellt, gebraucht dann auch Elektra 
im folgenden Verse rca.&Yis 1 ) „nun dies Leid soll dir meiner- 
seits nicht begegnen“. Dies i spricht tue die dargelegte Auf- 
fassung des Verses 1028. Dass jener heissende Spott mit dem Cha- 
rakter der Chrysothemis nicht unverträglich ist , beweist V. 940. 
992 ff. 1022 f. 1032. 1040. 1058 f. Diese Verse zeigen, dass 


4 ) Diese treffliche Lesart findet sich in L* (a m. rec.J ps, während L das matte fxd&isi? 
bietet. 


Digitized by Google 



484 


K r i 6 a I a 


Chrys. trotz ihrer Schwesterliebe auch auf gereizte Worte sich 
versteht. 


V. 1070. 

8n aftaiy fjdr) rä piv ix äofitov voffet. 

Ich vermuthe ört oftv (dies ist Schäfers Emendation) rjdv? rä 
ix täfiM vevowxev und zwar auf Grund des Scholion dyyeiXov 
o5v, yyjae'v, orc rd xar’ ofxov v£vö,<j*jx£ v xat odx forcv Es 

scheint , dass der Scholiast vevöayjxev aus dem Texte in seine Er- 
klärung aufnahm und dass ihm die Perfectform Anlass gab zu der 
Paraphrase xcci ovx ianv vyirj ; denn sonst wäre es auffallend, dass 
er nicht das näher liegende Präsens setzte und dass er das v iyeX- 
xucrtxöv, zu welchem für ihn keine Veranlassung vorhanden war, 
anwandte. Die metrische Responsion ist allerdings nicht ganz genau, 
indem dem Spondeus der Strophe ein Daktylus entsprechen würde; 
aber ähnliche Ungenauigkeiten finden sich bei Sophokles schon 
nicht eben ganz selten. 

V. 1082 f. und 1090 f. 

Die handschriftliche Überlieferung der strophischen Verse 
oödeig rwv dy a£wv | £wv xax&g eijx\etav alayyvai SHei (Orion 
anlhologic. VII, 11 £&ot, was manche verleitete, nach ayocSüv 
den Ausfall von dv anzunehmen) bedarf meiner Meinung nach keiner 
Heilung. Der Fehler liegt lediglich in der Antistrophe, wo die 
handschriftliche Lesart [xgi xaS0izep$e (xaSvnepSe Lp <r* 

xaSvnepSev c Eustathius) %epi (x*pi Leo, %etpl Eustathius) xai 
ttXoOtc*) rwv iyftpüv oacv deutlich Spuren der Corruptel zeigt, die 
sich, wie mich dünkt, um wahrscheinlichsten dadurch beheben 
lässt, wenn man das von Eustathius gebotene xa£67rep£ev auf- 
nimmt, das handschriftliche yepi und rwv beibehält, xat tilgt, 
dagegen nach n\o0r cp die Partikel re einfügt. Es wäre also zu 
schreiben Cwrjs fxoe xaäOnep | 3ev xept rcXoOrw re ro>v fyäpüv offov. 
Bezüglich der Dehnung der zweiten Sylbe von yipi (in der Arsis) 
vor folgendem /rX vgl. El. 853 etöo/xsv d äpoeXg. Aesch. fragm. 374 
(Herrn.) rö ydp ßporeiov anippJ* ifrjixepa (ppovei ; diese handschr. 
Überlieferung ist eine treffliche Construction, während die Con- 
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jectur iy' fyipq matt und sprachlich bedenklich ist; ygl. übrigens 
das homerische ifv)p.ipi(x ypoviov reg (Od. f 85). Eur. El. 1085 
ipä xXvouaa, /rrjrsp, dr' £p£etg xaxcos 1 ); ferner kann man Soph. 
0. T. 640 Späaou dtxceeol Suotv dnonpivag xaxotv 8 ) und die Stellen» 
die Erfurdt zu dieser Stelle beibringt, vergleichen. Auch wird die 
Dehnung von xepl noch mehr durch den Umstand gerechtfertigt, 
dass die Arsis mit dem Wortaccent zusammenfallt. Dass die hier 
' angenommene ausnahmsweise Dehnung vor rcX dem Sophokles zuzu- 
mutlien ist, beweisen manche seiner Verse, in denen er in einem 
und demselben Worte nach einander vor muta cum liquida eine 
Sylbe kurz und lang gebraucht; vgl. Ant. 124fr xdrat $i vlxpoc itepi 
v2xpo>. 0. C. 883 d\X Gvy m n ijß ptg rdd' ; " jßptc, aXX dvexrioc und 
die Stellen, die ausser diesen Schneidewin und Nauck zu El. 148 
anführen. Angesichts dieser Stellen, die so schlagend beweisen, wie 
frei sieh der Dichter in dieser Hinsicht bewegte, sollte man das 
Streben, die Freiheit des Dichters zu beschränken, auf ein gerin- 
geres Hass reduciren. 


V. 1086 ff. 

xoci ab ira^xXavrov a&va xoivdv eiXou 
t 6 tu?) xaXdv xoc^orzXtaaaa dvo yipsiv hi X07 tp 
aoy* r* aptora re frais xsxX^ffäai. 

So lautet die handschriftliche Oberlieferung, welche bedeu- 
tende, bis jetzt nicht beseitigte Schwierigkeiten darbietet, die aus- 
schliesslich in den Worten rd jjlt? xaXöv xa^onXlaaaa liegen; denn 
die Curruptel des Metrum im zweiten Verse ist in sehr ansprechen- 
der, ja evidenter Weise durch Brunck behoben, der vor hi das 
ausgefallene wiederhergestellt hat, welches zwischen <pipetv und 
eve sehr leicht ausfallen konnte. Was ferner die Bedenken gegen 


4 ) Freilich wollten Manche hier, wie an anderen ähnlichen Stellen, ändern (Dobree 
&p* ouv). Auf solche Ändemngsversnche kann man nicht besser antworten als mit 
Matthifi’s Worten: «Eine Regel wird immer verdächtig, wenn die widerstrebenden 
Stellen, die sonst keinen Grund des Tadels enthalten, erst durch 
eine Conjectur beseitigt werden müssen ; denn es wird etwas als bewiesen voraus- 
gesetzt, was noch eines Beweises bedarf (petitio principii)*. 

*) Manche finden freilich auch hier aus übertriebenem Streben alles zu niveUiren die 
Dehnung sehr bedenklich. 
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xoivöv und yipetv betrifft, so sind dieselben unbegründet. Richtig 
ist Nauck's Bemerkung; „Der KdyxlauTog attiv der El. (d. Ii. das 
traurige Loos, das sie sich erkoren bat) kann unmöglich als ein 
Gemeingut Aller bezeichnet werden“; aber unrichtig ist der 
Zusatz „wie es durch xoivog geschieht“. Ich nehme mit Lachmann 
xotvog (das prädicativ und proleptisch aufzufassen ist) in der Bedeu- 
tung sociu s, mitjemandem verbunden. Vgl. 0. T.239f. pjT*£v 
Ssüv eöyalai /xrjrg SupLaotv xotvöv KotetaSat. Ai. 576 ra d’ a/Aa 
reO%r, xoiv’ i/xoi r eSdiperai. 267 r 4 xotvog Iv xocvolae Av/rcta^ac £uvwv. 
Ai. 180 £vvoO Sopog. Man wird die Ausdrucksweise „du hast dir 
ein thränenreiches Leben zürn Genossin erwählt“ nicht auffallend 
finden, wenn man bedenkt, wie häufig in ähnlicher Weise avvetvat 
gebraucht wird, z. B. 0. T. 864 ei ptot £uvetr, tpipovn (xolpa rav 
eikjck rov dy vetav. 0. C. 7 yd) yjjdvog £vvd>v jxaxpo'g. Aut. 370 orco 
rö jxy) xaAöv i-wean. Vgl. auch 0. T. 612 röv Kap' aörS) ßlorov. 
Eben so leicht ist tpipetv zu rechtfertigen , welches Nauck ohne 
Angabe eines genügenden Grundes in yipei o’ verändert; denu die 
Behauptung, „das Medium ist durch den Sinn gefordert“, kann inan 
nicht gelten lassen, da das Activum tpipetv häufig (auch bei 
Sophokles) die Bedeutung „etwas fiir sich davontragen, erlangen“ 
hat. Ganz ähnlich unserer Stelle ist 0. T. 864 tpepovu rdv evaenrov 
ayvetav ; vgl. 0. T. 763 f. a£tog yd p, oP avijp doOÄog, tpipetv 
t9)(s$e xai (iei£ co ydptv. 4i. 436 Kdaav eüx\eiav tpipw. 

Die Worte rö /jltj xaAöv xaSonliaatja zu emendiren, ist bisher 
nicht gelungen. Die zwei Versuche, diese Überlieferung zu erklä- 
ren (nämlich die Erklärung des Scholiasten xara/roAefXTjaaaa rö 
atej^pöv xa't vtxrjtjaaa. ofov, rovg tySpovg xaraytavt <ja[iivn und die 
Erklärung armans scelus, die auf verschiedene Weise gedeutet 
wird), sind so unwahrscheinlich, dass eine Widerlegung derselben 
überflüssig wäre. Die Conjectur, welche mir eingefallen ist, ver- 
schweige ich, da sie eben so wenig Anspruch auf irgend einen 
Grad der Wahrscheinlichkeit machen kann, als die Vermuthungen 
xaStnndaaaa, xaSvKvttjaaa, xa$vKoßa\oOaa) xaranalatovaa. Aber 
über den Gedanken, den der Dichter meiner Ansicht nach hier aus- 
gesprochen hat, kann ich nicht umhin eine Bemerkung zu machen. 
Die Worte rö [ii) xaldv scheinen, mir echt zu sein (dieselbe Ausdrucks- 
weise wendet Soph. Ant. 370 an örcp rö pw xa/öv ^Gveart), und ich 
glaube, dass mit denselben nicht der Frevel der Klyt. und des Aig«, 
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sondern ein solches tadelnswerthes Benehmen bezeichnet wird, wie 
es z. B. der Chrysothemis zum Vorwurf gemacht werden konnte, 
welche den Mördern gegenüber sieb schwach zeigte und von dem 
Gedanken, die Ermordung des Vaters zu rächen, entfernt war. 
Statt xaSojz'kiaaoa hat der Dichter wohl ein Wort gebraucht, wel- 
ches bezeichnete, dass Elektra ein solches unschönes Benehmen, 
wie es Chrysothemis befolgte und auch der Elektra zur Nach- 
ahmung empfahl, von sich entfernt hielt oder es verabscheute 
oder etwas Ähnliches. 


V. 1095 f. 

k di yLSfior' sßlaert vopufxa, r wvä« ^spopievav 
apiora ra di 6 g euasßsicu 

Ta diög Lu y p. ra£vjv6s ZA Ein Schol. Laut*. k**nnt oepu jra 
(ä di <pu<jtxä xai p.iyiar<x vöpufxa ZßAadrs, toOtuv dnofspoiiivri tol 
a ptoTcc); ein anderer Scholiast muht sich ab, das sinnlose ipiara, 
das ihm vorlag, zu erklären. Die Lesart rafrvog d. i. ra Z rjvös, 
wie auch Porson geschrieben wissen wollte, ist nur ein Versuch, 
dem Metrum aufzuhelfen. Ich halte die Erwähnung des Zeus hier 
für unpassend und glaube , dass Sophokles hier die Pietät, welche 
Elektra dem todten, im Hades befindlichen Vater bewies durch ein 
charakteristisches Wort bezeichnen musste; und so vermuthe ich 
äpiara räd' v A’idog (oder vielmehr A id6g als Trochäus; vgl. die Nach- 
träge am Schlüsse dieses Heftes) euaeßeia durch diese deine 
Pietät gegendenHades d.i. durch Befolgung der Pflichten gegen 
den im Hades befindlichen Vater, deren Befolgung Hades verlangt. So 
heisst es auch von der Antigone 777 röv "Acotjv, dv | iövov alßet Seüv. 
Elektra geht von derselben Ansicht aus, die Antigone Ant. 74 f. 
ausspricht nXetcov xpovog, ov deX [i* äpiaxe iv roXg xaro) rwv IvS&de. 
Vgl. auch noch El. 968 f. evaiße cav ix k arpög xarw Savovrog olati 
roö xotaiyvriTQv apia. Die .Form "Aidog findet sich auch 0. C. 1221 
Aesch. Prom. 433. 

V. 1127 f. 

o’ an’ iXnidwv 

ovx ^v;rep i^inefinov, slatds£ apjv. 

"OvTrep (für das handschr. wnep) ist eine unzweifelhafte Emen- 
dation Dobree's, die durch die folgenden Verse döpLwv di <j\ c 5 Trat ; 
Xa/JL/rpöv iy cb bestätigt wird. Durch diese Emendation wird 
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zugleich auch das handschr. an' UnlSo jv geschlitzt, das bei der 
Lesart cov/rep mindestens sehr gewagt wäre. Vgl. Trach. 389 aXX* 
£i[Ai • xac ydp odx and yv(hp.Y)g \iyeig. Aesch. Ag. 968 ff. cifyofxai 5’ 
dtf* £fxd$ tö /rav ^63^ /rsaftv kg rö pir} rsXe<7 ydpov. — Dass 

V. 1129 f. eine Interpolation seien, wie Nauck annimmt, ist nicht 
glaublich. Nauck fährt als Grund die Dürftigkeit der Verse an; man 
kann aber von ihnen höchstens sagen , dass sie nicht unentbehrlich 
sind. Doch obgleich sie fehlen könnten 9 ohne dass der Gedanken-. 
Zusammenhang dadurch beeinträchtigt würde, so ist doch zu beach- 
ten, dass die unmittelbare Aufeinanderfolge der zwei mit (hg ein- 
geleiteten Exclamationen (hg — elaeSe^dp iyjv und c hg ctysXov (ohne 
eine vermittelnde Partikel) durchaus nicht gefällig, sondern sehr 
unangenehm wäre. « 


V. 1180. 

ou Sh tcot\ w %iv\ * ifjL ol ozht tg rade; 

So schreiben Dindorf und Jahn mit Recht nach Lko, während L 
rc Sri nor' bietet. Dass Elektra wirklich bei dem Ausrufe des 
Orestes otpiot raXctivrig dpa rriaSs (7vp.(popdg zweifelt , ob dies Be- 
dauern ihr gelte, geht klar aus V. 1182 hervor. Erst nachdem 
Orestes ausgerufen di achfx' drt/jLwg xa^icog i<p$apjxivov (wobei er 
natürlich auf den Leib der Elektra zeigt oder doch hinblickt), kommt 
sie zu der Überzeugung, dass sie Veranlassung jenes Schmerzes 
ist, und desshalb sagt sie oörot nor 1 aXX>jv rj kjxi Svafrjfxelg, £ive. 
Dagegen wären die Worte oörot — wenn im V. 1180 ri 

gelesen wird , unbegreiflich. Auch der Scholiast (dpa otf ntpi iyLoO 
T&Se) hat ov gelesen. Tt rührt von eitlem unberufenen Co rrector 
her, der den Satz nicht als Fragesatz las und ihn dann allerdings 
auffallend finden musste. 


V. 1207. 

neOov Xryovrt xovx dtfxocpT^aet rto ri. 

xelSov Lg rnSov lg. Die echte Lesart des L wird hier, wie 
an anderen Stellen, von den meisten Herausgebern verschmäht; 
diese Abneigung gegen ntiSov hat sich , obwohl von Hermann 
bekämpft, von Brunck an bis auf die Gegenwart erhalten , und eine 
seltene Ausnahme ist es, wenn hie und da ein Kritiker (wie z. B. 
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Bergk, dessen Ausgabe sich gleichmässig durch scharfsinnige Divi- 
nation wie durch besonnenes Festhalten an der handschriftlichen 
Autorität auszeichnet) ntiSov, wo es diplomatisch beglaubigt ist, 
festhält. Han abstrahirt hier, wie auch in vielen anderen Fällen, 
aus dem häufigeren Vorkommen von m$oO ein voreiliges Ver- 
dammungsurtheil gegen neläov. 

Der Unterschied zwischen neiSov und m$o0 ist derselbe, der 
Oberhaupt zwischen den Präsensformen und den das Eintreten 
einer Handlung bezeichnenden Aoristformen stattfindet; bei /rstöou 
nimmt man auf die Dauer, den Verlauf des its&eaSou Rücksicht, 
während mSov die Forderung des Eintretens von n &i3e<j$at bezeich- 
net, wobei von dem Verlaufe, der Entwickelung der Handlung 
abstrahirt wird. Man kann neiSov etwa umschreiben „zeige in dei- 
nem Handeln Gehorsams m$oO dagegen „lasse dich durch die 
Überredung umstimmen“ ; im Griechischen kann man netSov para- 
phrasiren durch in neiSoiievog (adjectivisch aufgefasst = folg- 
sam), m$oO durch 7 cvoö n e&oixevog (adj.) *). Eben so bezeichnet 
z. B. ävayiyvtoMJxe das geforderte Lesen als ein in seiner Entwicke- 
luug befindliches (eine Zeitlinie), während av&ywSi von diesem 
Begriff des Verlaufes abstrahirt und schlechthin das Eintreten des 
Lesens verlangt, wobei es vollkommen gleichgiltig ist, ob die Er- 
füllung des Gebotes in der Wirklichkeit eine noch so kurze oder 
noch so lange Zeit in Anspruch nimmt. Keine Thätigkeit nun ist 
von der Art, dass zu ihrer Bezeichnung nothwendig die Präsens- 
oder die Aoristform gewählt werden müsste. Treffend bemerkt 
darüber Kühner (ausfühl I. Gramm. §. 448 Anm. 1): „Die Wahl 
hängt lediglich von der Absicht und Ansicht des Sprechenden ab. 
Je nachdem er die Dauer der Thätigkeit berücksichtigt oder nicht, 
kann er dieselbe Thätigkeit unter gleichen Verhältnissen des Satzes 
durch Formen bald dieses bald jenes Tempus ausdrücken. So wech- 
seln z. B. bei Demosth. e. Aphob. II. p. 838, 10 — 14 Xaßi Sri rag 


i) Unrichtig bestimmt Hermann den Unterschied so: „Ilc5o0 est obedi, quod est 
statim mutari sententiam et fieri, quod iubeat, volentis; rretSou autem , sine tibi 
persuaderi". Es kann dieser Unterschied stattfinden, aber er ist nicht neth- 
wendig und nicht erschöpfend , sondern der oberste Unterschied , aus deqi alle 
anderen abiuleiten sind, ist der im Text angegebene. Vgl. Zeitsehr. f. d. öst. Gymn. 
1862. S. 
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f xapTvpiocg xoec dvdyvwSi — darauf \lys, dann: Izßk rdg aXXa^ 
xai dvaylyv waxe — Xocßi iripav xat 0 cvd 7 vw.Se. Bei den Dichtern 
herrscht oft grosse Willkür, als Eur. Phoen. 1712 t<x$s ßaSi poe, 
rocÄs tt6$cc rtSet. Hippol. 473 aXX\ w (püe /rat, "kriye juiv xaxwv 
ypevwv, Xrj£ov d' vßpi£ov<7'*. Auf dieselbe Weise ist es in den slavi- 
schen Sprachen (die in noch durchgreifenderer Weise, als es im 
Griechischen geschieht, Dauer und blosses Eintreten durch durative 
und sog. finitive Verbalformen unterscheiden) je nach Verschieden- 
heit der Auffassung gestattet, verschiedene Verbal formen zu gebrau- 
chen, welche nur einen formalen, keinen materiellen Unterschied 
bezeichnen; vgl. böhm. cti (avocyt^vwaxs) und precti (durch die 
Zusammensetzung mit pre erhält cti die Bedeutung ocvayvw^c); 
slys (axoue) und poslys (axouaov) ; po siech n i (/re^oü) und 
poslouchej (7T£t£ou). 

An unserer Stelle möchte ich nun neiSov wegen der folgenden 
Worte xod^ ajUL 0 cpryj< 7 £t tigtI von der Folg^mkeit verstehen, welche 
Orestes fortan fordert. Aber auch dann, wenn Or. hier blos Folg- 
samkeit für den vorliegenden Fall fordert, ist tt eiSov durch das 
oben Gesagte gerechtfertigt; es bezeichnet die Folgsamkeit in ihrer 
Dauer, die Folgsamkeit, die sich darin zeigen soll, wenn El. den 
Aschenkrug loslässt und ihn nicht mehr in ihre Hände nimmt; denn 
wie El., wenn sie den Aschenkrug dem Or. übergäbe und ihn in 
seinen Händen liesse, sagen könnte Tra^cpat (ich beobachte Gehor- 
sam), so konnte auch Orestes die Forderung n tiSov aussprechen. 

Eben so richtig ist kslSov im V. 1015, wo wiederum das 
Präsens durch die beste handschriftliche Autorität ( L und ausser- 
dem p< r) geschützt ist; auch Suidas citirt tt£c3ov. IL.& 0 O würde 
bedeuten „lasse dich umstimmen und nimm die Ansicht der Chrys. 
an“; n etöov aber involvirt nicht blos diesen Begriff des Eintretens 
der Umstimmung in sich , sondern hat daneben auch den Begriff 
„und zeige die.se deine Umstimmung durch Beobachtung dieser 
Regel bei deinem Handeln“. — 0. C. 520 steht ttsISgu (trotz < 7 r£p£ov 
im V. 519) und ist nicht blos durch die Handschriften, sondern 
auch durch das Metrum der Antistrophe geschützt; es bedeutet „sei 
mir zu Willen“ und bezeichnet , dass das netSeaüou gleichzeitig 
neben und mit der Erzählung andauern wird. Eben so ist es nicht 
anzufechten Trach. 470 und 1228. 0. T. 1414 TtEiSeaSt) pA 

tlfTQTE» 
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Man könnte zur Rechtfertigung des nsiSov an diesen Stellen 
noch unzählige Analogien aus dem Gebrauche anderer Verba anfüh- 
ren, bei denen man, vom Standpuncte der deutschen Sprache aus 
betrachtet, statt des Präsens oder Imperfects den Aorist erwarten 
könnte; wir begnügen uns damit, nur auf den Gebrauch von xi/Axeiy 
hinzuu eisen. Vgl. Ant. 18 f. xai a ixrog aü/rtwv ttuXoüv tqv$' cüvex' 
^Trsjüi^ov, djg ixövyj x^Ootg. Das Imperfectum kann Ant. gebrauchen, 
weil das ixKip. new so lange dauerte, bis Ismene dem Rufe der Ant. 
vollständig nachkam, d. i. bis sie vor der Ant. erschien. El. 680 
xaneixnöixw npig tocvto. xai tq ttäv ypaaco,* das lmperf, bezeichnet, 
dass der Pädagog ein 7r£jtx7rdjtx£vos war, bis er seines Auftrages sich 
entledigte; das nipnEiv und xiixnsaSai dauerte von dem Augenblicke 
an, in welchem er die Weisung zu gehen erhielt, bis zu seiner An- 
kunft am Ziele. Phil. 1399 TrifXTrstv. Die Aoristformen finden sich bei 
Soph. ungleich häufiger und doch sind die Präsens- und Imperfect- 
formen von 7rejuL7recv und ähnlichen Verben — einzelne zaghafte Ver- 
suche an einzelnen Stellen ausgenommen — unangefochten geblieben. 

V. 1226. 

HA. r/w at OP. wc rot XotTT ’ 5/01$ ***• 

iyoig LI, aber (ab alia m. ant.) p<r. Dass die Les- 

arten von L* grosse Beachtung verdienen , ward schon einigemal 
bemerkt (so bietet auch hier in der ersten Vershälfte L*p<: das rich- 
tige xspaiv, während L %epow hat). Der Indicativ tysig ist freilich 
hier unmöglich; aber gerade dies muss den Kritiker veranlassen, das 
(offenbar corrupte) nicht unbeachtet zu lassen, sondern durch 
Conjectur herauszufinden, worauf iy^eig hin weist. Dass nicht eine 
willkürliche Änderung sein kann, ist klar, da es ganz unwahrscheinlich 
ist, dass wenn es von Soph. herrührte, in £x £l $ hätte ver- 

ändert werden sollen; umgekehrt dagegen ist es sehr natürlich, dass 
rnan das keinen Sinn darbietende fyetg zu fyotg corrigirte. Ich ver- 
mulhe, dass eyjtg det eine Corruptel von tiaasi ist, wobei dann statt 
6>g &g geschrieben werden könnte. Die Worte &g tgl Xoc/r’ eiaael 
= djg vOv X£pai p ^X £ T * efa&eij vgl. 0. C. 1240 ff. 

ajg rig dxTa x'jfxaTonÄYj^ xetfiepla xXovstrac, üg xai rovde . . . arai 
xÄOvi ouatv. Es ist aber auch möglich ui>d mehr wahrscheinlich, dass 
6)g als ein dem oörwg entsprechendes Relativadverb beizubehalten 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. III. Hft, 31 
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ist, da bei solchen dvrdaßat die engste Verknüpfung der Rede und 
Gegenrede sehr beliebt ist* tag rd Xoin' fy' elaaei wäre also = 
qvtus rd loln' ty elaaei mit Beimischung der relativen Verknüpfung. 
Dass auch Imperative durch relative Wörter mit dem vorausgehen- 
den Satze verbunden werden können, beweist zur Genüge die 
Formel olaS' &g noiYiaov^ otaS' o dpaeov. Vgl. auch Eur. Iph. 
T. 1177 ofa.S’d vuv d fxot yeviaS co. Her. I, 89 xarfoov rcöv dopvföpuv 
inl ndayot rijot kO\yhji yuXdxou^, oc ^övrcov. Thuk. IV, 92 (tipidg 
Sei) ofiöae yupYicjou roTa$e xai dstfat, Ö re, wv piv iyievrou, npog tqv$ 
[XV dixvvopLivoug imövreg xrdc r^axjav. Vgl. auch El. 1172 &<rce /ult? 
Atav orlve. 352 enel <ftda£ov u. a., welcher Gebrauch auf derselben 
Freiheit, den Imperativ auch in relativen Sätzen anzuwenden, beruht, 
da ja auch dem atar e und Inei der relative Begriff innewohnt. 

V. 1250. 

i£otäoc xal raör’* aXX* orav napouata 

fpdZy, tot* Ijp7«v r&väe yapvijaSai xp**>v. 

Die Richtigkeit des xai wird bezweifelt. „Libri omnes f£ocöa 
xal raör’ , quod mutavi (vai), quia xat quomodo hic poni potuerit, 
non apparet.“ Hermann. „Libri i&tda xat raur' sensu cassum, cum 
quid praeterea scire possit velitve nihil praecesserit. M Ellendt lex. 
Soph. I, 894. Meiueke vermuthet 7raT, Hartung und Bergk xavrög. 

Koef ist an unserer Stelle nicht blos echt, sondern auch unge- 
mein passend und nachdrücklich. Es geht allerdings nichts voraus, 
worauf sich olSa beziehen und wozu xai raöra als etwas Zweites 
hinzugefügt werden könnte: aber lässt sich denn zu xai raöra 
nichts ergänzen , wodurch der Gebrauch von xai gerechtfertigt 
wäre? Ich erkläre den Gedanken in folgender Weise: ffo t5a xai 
raöra, &onep xai rd aAAa, d p.ot doxetg iSftetv dwyeTaSai. Dass 
dieser Gedanke rnit Recht ungemein passend genannt werden kann, 
liegt zu Tage. Orestes, welcher wünscht, dass Elektra vollstän- 
diges Schweigen beobachten möchte (1236 aXXd afy' eyovaa 
npöap ievc. 1238 ac7av a/jiecvov), will durch den in xai raöra invol- 
virten Gedanken tionep xal rd d\\a *) allen ähnlichen unzweck- 
mässigen Ergüssen des Jammers zuvorkommen. 


*) Ich muss so meiner Rechtfertigung ausdrücklich herrorheben, dass dies rd dXXot 
natürlich nur auf die Klagen zu beziehen ist, denen Elektra jetzt, wie Orestes ?er- 
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Dass eine solche Ergänzung dem Geiste der griechischen 
Sprache und speciell dem Spracligebrauche des Sophokles nicht 
zuwider ist , lässt sich durch viele Beispiele beweisen. Ein solches 
Beispiel bietet gleich 1244 ©pa ye p.iv xav 7 uvatftv (hg "A pyg 
iveariv. Auch hier geht ja nichts voraus , worauf sich xai beziehen 
könnte, sondern der Begriff , auf den sieh xai iv yuvat&v als etwas 
weites bezieht (nämlich (hg xai iv avdpdw), ist zu ergänzen. So ist 
auch Phil. 79 f. ££oida xai (pOaet ae pw neyvxoTa roiavra fojveiv 
fXYjdi TeyväaSat xaxd (wo man statt xac auch nal vermuthet) das 
xai nicht anzufechten; xai weist auf den Gegensatz von fv<m hin, 
der hinzugedacht werden muss, nämlich xai roi£ (joXg imTY)$evp.a<ji. 
Phil. 192 eXnep xdy<h rt fpovü (erg. (hg xai aXXoi). 0. T. 1110. 
Tracb. 53. 


V. 1281 ff. 

w yiXai, £xXvov av iyo) ovd' 5v 77 X 11 : 10 * audav. 
say^ov op*)(av 

dvoivdov ov di ffvv ßo$ xXvouaa 
raXaiva* vOv d* s^w <7e* izpovfckvYtg de 
fiXrarav c^wv Trpcaoipiv, 
ag £yw 0 vd' av iv xaxolg laSotpoiv. 

Dies ist die handschriftliche Überlieferung (statt av im V. .1281 
hat L av, der Fehler ist in allen anderen Handschriften verbessert), 
welche offenbar lückenhaft ist. Alle Ernendationsversuche, die von 
der Ansicht ausgehen, dass die Worte iayov opydv x. t. X. auf die 
jetzige Situation, auf das Wiederfinden des todtgeglaubten Bruders 
sich beziehen, sind von vorn herein als verfehlt zu bezeichnen. Dies 
gilt z. B. von Arndt’s Vermuthung oü<J’ av iayov — ßod xXOov©’ a 
raXaiva. Diesem Versuche und anderen ähnlichen stehen die Worte 
vöv eyo) (je entgegen, die als corrupt zu betrachten kein Grund 
vorliegt; die Worte vOv di weisen offenbar daraufhin, dass in den 
vorausgehenden Worten eine andere Situation, zu der die jetzige 
im Gegensätze steht, bezeichnet werden soll. Ein zweites Hinder- 
niss, das sich diesen Versuchen entgegenstellt, ist raXaeva, wodurch 


rauthet, Luft machen will; vgl. 1288 ff. ra fxiv neptweuovTOc rwv X 07 WV fyeg, 
xai fjn^re p^njp hg xax^ didoujxi fx«, p.vj3 y &g rrarpcpav xrrjdiv AXyiaSos 
dofiuiv avrXef. Dagegen fordert er sie auf 1293 S d * &pp.o<« i jxoi . . . aijpaiv*, 

31* 
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offenbar nicht die jetzige glückliche Lage, sondern eine frühere 
unglückliche bezeichnet wird. Ich glaube, dass mit Ausnahme der 
yor fa'/ov anzunehmenden Lücke die ganze Stelle vollkommen wohl- 
erhalten ist. Wie diese Lücke aiiszufüllen ist, das lässt sich freilich 
nicht bestimmen; so viel kann man aber mit Wahrscheinlichkeit 
vermuthen, dass in den ausgefallenen Worten der Zeitpunct bezeich- 
net war, in welchem Elektra aus dem Munde des Pädagogen die 
erschütternde Nachricht vom Tode des Bruders erhielt; es ist also 
etwa zrpev { xsv oder dpriug piv oder etwas Ähnliches ausgefallen, 
wozu vüv di den Gegensatz bildet. An den Vers 1281 fxAuov äv iy 6 j 
odd' av riXmo ccdddv (mit xddd wird die theure Stimme des Bruders 
bezeichnet; vgl. 1225 co ySiyix' dftxoj) schließen sich die Worte 
npiv [xiv (?) oder dpriojg juiv (?) opydv avaudov x. t. /. ganz 

passend an; der Grund, wesshalb sie glaubte, sie werde die Stimme 
ihres Bruders nimmer hören, war eben die Todesnachricht, auf 
welche durch n piv fiiv (dprioig jxev oder was sonst ausgefallen ist) 
zurückgewiesen wird. Auf die Todesnachricht hat auch schon ein 
Scholiast die Worte iayzv opydv x. r. /. ganz richtig bezogen: 
6 voOg m £xAvov ad dr t v, rjv oddinoTe rjAmex dxoOzcu xai Zayov rpö/rov 
avauoov rw /xr, ddvavSou axoOsev, od di ßswvrös rev&s ax&’jetv ävvauivr, • 
oÜTOjg iZearw ifxaifT^g. Xiyet di ne pi r^g an w'a ei ag roO ’O p i- 
fjTou dre fjxoveev. Wichtig sind nur diese letzten Worte; denn 
die vorausgeheude Erklärung ist theils verworren, theils absurd. 

Die sprachliche Erklärung der Stelle ist folgende. "Avaudov ist 
Attribut von opydv und eben so vertritt auv ßod die Stelle eines 
attributiven Adjectivs; oddi <juv ßod ist nur eine Variation des vor- 
ausgehenden avauoov ; vgl. Ant. 492 Auagäaav aurrjv ooo' inr 4 ßo\ov 
Ypevw. 26v mit dem Dativ wird nicht selten im Sinne eines ent- 
sprechenden Adjectivs gebraucht; vgl. 1336 Tfjg dnkr t aT ou rrjaoe 
<juv ßorjg. 61 odoiv pr t \ xa aOv xipdet (= xepoaXiov) xaxöv und 

lat. amicus cum magna fide. Es wäre somit zu übersetzen 
„mich überkam eine stumme und lautlose Stimmung, als ich (die 
Todesnachricht) hörte“. Wirklich verhielt sich Elektra bei der 
Todesnachricht fast ganz stumm. Die einzigen Klagen, die ihr ent- 
fuhren, sind V. 674 und 677 ; und uachdem der Pädagog seine Er- 
zählung vollendet hatte, stand sie vor Schmerz ganz sprachlos da; 
erst mit V. 788 leiht sie ihrem Schmerz Worte. Dass aber Elektra 
dvccvdov gebraucht, ungeachtet sie doch zwei Verse gesprochen hat. 
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darin wird ein billiger Beurtheiler keinen Widerspruch, sondern 
nur eine nicht ungewöhnliche Hyperbel finden <). 


V. 1331 ff. 

a XX* et tfraJfy. otatv rotade pr) ’xupouv ryw 
iraXat ijv av uptv iv dopoi: 

ra dp&pev* vp&v irpoarSev >} ra a&fiara. 

Nauck bemerkt mit Recht, dass ujjiwv neben dem unmittelbar 
vorausgehenden 6fj.iv lästig ist; aber seine Vermuthung tpajp iev\ 
otfxat ist willkürlich. Jahn nimmt statt u/jitv (Lai) die Lesart von l 
VH tv auf. Passender ist es, auf Grundlage des Scholion fyxwv in r,fjLüv 
zu verwandeln. Schul, ofov, npiv tdetv ra <ja>jj.ara o e iy$poi, 

eyvoj'jav av ra ßo^AeOfiaTCc rüg 'puyüs- 


V. 1339 ff. 

OP. ;t<m£ ovv syei ravreOSev siatovn poi; 

ri AI. xaX&s* vnapxei yöip vt pü «/vSivat' rtva. 

OP. $fy*yetXac, 6)$ sotxev , wj re^vvjxora. 

Döderlein's Änderung /üls (fiir ?£ im V. 1340), welche Jahn 
aufgenommen hat, würde eine Beziehung auf V. 42 ff. enthalten; 
sie ist aber wegen des vorausgehenden und noch mehr wegen des 
folgenden Verses unmöglich; denn wenn Orestes ajg iotxev sagt, so 
müssen ihm die Worte des Pädagogen einen Anhaltspunct geboten 
haben, der ihn veranlasste, seine Aussage üyyeilag ojg rs^vv 3 x 6 ra 
als eine auf Wahrscheinlichkeit Anspruch machende (cos £ocx£v) 
hinzustellen. Und dieser Anhaltspunct liegt in den Worten des Päda- 
gogen nur dann, wenn das handschr. <je beibehalten wird; weil die 
Nachricht von Orestes' Tode geglaubt ward, desshalb war Orestes 
vor Entdeckung gesichert. 


*) Es wäre auch möglich av audov und o v$i avv ßoqc prolepiiscli aufzufassen and 
eX stv in der Bedeutung „zurückhalten“ zu nehmen : „ich hielt mein Gemüth zurück, 
sprachlos und ohne Laut zu sein“. Aber der Gedanke „mich überkam stamme Er- 
schütterung“ ist ohne Zweifel psychologisch viel passender, als „ich zwang mich 
zum Schweigen“. 
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V. 1343 ff. 

OP. x al P oufftv °^ v rourocfftv; $ ri'v£$ Xo*yot$ 

HAI. rsXovjxevwv ajrotfx’ dv • dl vöv e^et * 
xaXws rd xei'vwv jrdvroc, xai ra xaX&>$. 

Schneidewin — Nauck: „Mit w* 6s vöv fy* 1 XT ^ wiederholt 
der Pädagog» was er 1340 gesagt hatte, nur geheimnissvoll bei- 
fügend xai ra fxij xccXtig (auch was für jene nicht gut ist, d. h. 
unser Mordanschlag) : alles geht (für uns) gut mit ihnen. Zugleich 
liegt in 6g 6i vöv fyet eine leise Mahnung» nicht den rechten Augen- 
blick der That zu versäumen“. Diese Auffassung ist unrichtig und 
es hätte niemals Hermann’» Erklärung verlassen werden sollen : 
„Hoc dicit paedagogus: ut nunc res se habet» bene omnia quod ad 
illos» etiam quae non bene: i. e. opportuna vobis omnia sunt» etiam 
scelestumCIytaemnestrae de morteOrestis gaudium“. Es wird nicht 
unzweckmässig sein, die ganze Stelle etwas genauer zu erörtern. 
Auf die Frage des Orestes yjxipova tv x. r. X. weigert sich der Pädagog 
jetzt ausführlichen Bescheid zu geben und er vertröstet den Orestes 
auf die Zeit, bis die That vollbracht sein wird. Die Worte 6g 6i 
vöv fyet bilden offenbar den Gegensatz zu der durch rdovfjievcov 
bezeichneten Zeit; sie bedeuten „wie die Dinge jetzt stehen, für 
jetzt“. Daraus ergibt sich sofort, dass nach den Worten 6g 6i vöv 
fyet ein dem eittoi/jl' dv entsprechender Ausdruck (Hyu oder Sv 
oder etwas Ähnliches) zu ergänzen ist: „Nach vollbrachter That 
will ich es erzählen; für jetzt sage ich nur so viel: ihrerseits ist 
alles schön (für uns), auch was nicht schön ist“. Was nun den 
letzten Vers betrifft, so gebraucht der Dichter xodäg mit einem 
effectvollen Wortspiel. Das erste Mal bedeutet xalfog günstig, das 
zweite Mal bezeichnet es die sittliche Schönheit und rd [xyj xctXtig 
bezieht sich auf die Freude der Klytaimnestra über den Tod des 
Orestes. Diese Freude beruhte auf dem zuversichtlichen Glauben 
an die Wahrheit der Nachricht; und beides zusammen — der Glaube 
und die Freude — waren eine Bürgschaft für das Gelingen des 
Planes, indem Klyt. an Vorsicht nicht dachte. Schneidewin’s Erklä- 
rung von rd /xi) xaXw$ „unser Mordanschlag“ ist unmöglich und zwar 
aus folgenden Gründen : 

1. Die Hinzufügung des possessiven Genetivs xsivcov zu nrdvra 
weist daraul hin, dass auch durch rd pt ij xcätig ebenfalls das Ge- 
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bahren der Feinde bezeichnet wird und nicht der Plan des Orestes 
und seiner Gefährten. 

2 Alles concentrirte sich in dem Streben, den Mordanschlag 
auszuführen. Wie könnte also der Pädagog sagen : „Von ihrer Seite 
steht alles günstig für uns, auch unser Mordanschlag“? 

3. Während das oben angegebene Wortspiel kräftig ist, wäre 
nach Schneidewin’s Erklärung der Gedanke sehr matt; denn da es 
sich von selbst versteht, dass alles, was für Orestes und seine 
Gefährten günstig war, für die Feinde ungünstig sein musste, wie 
könnte man da dem Dichter zumuthen, dass er dem Pädagogen eine 
so platte Äusserung in den Mund gelegt hätte? 

4. Bei vorurlheilsfreier Erwägung kann man gar nicht umhin, 
die Worte xat ra firj xa.lüg mit %oUpov<jiv (im V. 1343) in Verbin- 
dung zu bringen, also eine Bejahung der Frage des Orestes in den- 
selben zu erblicken. 

Übrigens scheint auch derScholiast ra /jlt? xaXcog annäherungs- 
weise richtig verstanden zu haben. Seine Worte 6 di voijg m xat ra 
|ultj xaXwg, a/Xa xaxüg adroXg iyovTO. xai adra vOv xaXc*>$ ^X £t ’ 
ovdinü) rejjiwpcas Tuy^avoutftv • a/rsp ^£7 öfxeva n p6g dxpov ifjTi n apo- 
Covrtxa sind allerdings so unbestimmt gehalten, dass sie mit den 
Worten des Dichters bezüglich der geheimnissvollen Ausdrucksweise 
wetteifern zu wollen scheinen; aber die Worte iug oudincü rtfx topiag 
Tvyxävovat geben doch der Vermuthung Raum, dass derScholiast 
die Worte ra p.rj xaAwg auf das Benehmen der Klyt. vor der Aus- 
führung des Racheplanes bezog. 

V. 1337 f. 

co ^iXroroci fiev ti' ex<*»v 

koÖojv urrrjpervjfia. 

An iywv hat Schneidewin mit Recht Anstoss genommen, indem 
es befremdet, dass Elektra einerseits die Hände anredet, anderer- 
seits die Person, deren Füsse ihr einen Dienst erzeigt haben. 
Doch seine Änderungen d' ip.oi oder di ocöv (Bergk vermuthet 
di v$v) haben keine rechte Wahrscheinlichkeit. Ich yermuthe 
d' tyeiv (ad amplectendum). Wie El. beim Anreden der Hände die- 
selben natürlich ergreift, so glaube ich auch, dass sie in ihrer mass- 
losen Freude aut die Knie fiel und seine Füsse, die ihr einen so 
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grossen Dienst erwiesen haben» umschlang. Es kann dies nicht 
auffallen» wenn man erstens bedenkt» dass Gl. sich vor Freude nicht 
zu beherrschen verstand und dass somit auch diese Äusserung der 
Freude ihrer Sinnesart nicht unangemessen ist» und zweitens, wenn 
man erwägt, dass sie sich dem Greise gegenüber wie eine leibliche 
# Tochter betrachtet und ihm wahrhaft kindliche Verehrung erweisen 
zu müssen glaubt (xcctp 1 co nanp- nccripa yoip £taopäv ooxu j 
V. 1361). 


V. 1367 f. 

dywv ivvinto 7 c rotv rraogorwrotv on 

vOv xoct pog 

Hermann: „Libri omnes <7 ywv i' iwino) 7 c, quod correxi, quia 
7 s, neque si ad ^vve/rw, neque si ad aywv referatur, tolerabilem 
sensum praebet“. Seit dieser Zeit wird fast allgemein * 7 c*> gelesen» 
Beigk macht auch hier eine rühmliche Ausnahme, indem er die 
handschriftliche Lesart beibehält. Vi ist auf ivvinoi zu beziehen 
und bietet einen nicht blos erträglichen, sondern sogar nach- 
drücklichen und passenden Gedanken. Bereits im V. 1336 ff. hat 
der Pädagog den Orestes in nachdrücklicher Weise gemahnt an's 
Werk zu gehen (w$ rö p. iv p.iXXe iv xaxov iv rotg roiovroig irsr\ 
aizrik'koLyS*'- o’axjjtr,); aber Orestes beweist einerseits selbst nicht 
die vom Pädagogen gewünschte Eile (vgl. 1344, wo ihm der 
Pädagog durch rsXou/jiivwv deutlich zu verstehen gibt, dass jetzt 
nicht Zeit zu Beden ist), andererseits lässt er es zu, dass Elektra 
die Vollführung verzögert, und obzwar er ihr schliesslich sagt p.vj 
p.' tkt 7 /€ nkdoaiv loyoig (1363), so bleibt er doch noch stehen und 
hört die folgende nach der Meinung des Pädagogen nicht zeitgemässe 
Rede der Elektra an. Hat nach diesen Erfahrungen der Pädagog 
nicht das Recht Ivvlnw nachdrücklich durch 7 i hervorzuheben, da 
ihm eben der Gegensatz vorschwebt „ihr aber gehet trotz meiner 
Mittheilung und Aufforderung doch noch immer nicht an’s Werk 
und es ist möglich, dass ihr auch jetzt noch zögern 
werdet“? Dass er an diese Möglichkeit wirklich dachte, beweisen 
zur Genüge die Worte d <ppovTi&$' x. r. /. (V. 1369 ff.); 

denn wer d ifi^sTov sagt, der erkennt die Möglichkeit des 
InlXetv an. 
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oöx 3tv fiaxpwv fö' vjfjuv oudev &v Xo^cov 
fluXdtö*}, rod’ ttyj rou^yov «XX* £ffov 

Xwpeiv £<jw. 

Wenn die Lesart echt ist, so würde hier eine eigentümliche 
Vermischung zweier Constructionen vorliegen, nämlich otix wnv 
ip 70V X07WV, wofür auch nachdrücklich gesagt werden kann oJx 
Ifrnv ouSiv ip 70V XÖ7WV J ) (Worte nützen nichts) und tö§£ rö ep7ov 
odx X07WV (dies Werk hängt nicht* von Reden ab, d. h. bei 
diesem Werke kommt es nicht auf Reden an). Die erste Construction 
wäre bei dieser Mischung die überwiegende, indem aus oux £artv 
ipyov oodev zu dem zweiten Gliede aXX’ osov rdyog yupeTv lau der 
positive Gegensatz ipyov ian ergänzt werden müsste; vgl. Ai. 11 ff. 
xae g oi)^v £(<jw rrjfjSe Tra/rraivstv nOlyg epyov foriv, £W£7 T£iv 
« 5* orou X^f tv t^vä'. Indessen bevor der Nachweis für 

die Möglichkeit einer solchen Mischung geliefert wird, muss man 
wohl mit Nauck an der Richtigkeit der Überlieferung zweifeln. 

V. 1395. 

vsaxovKjrov yetpoiv c^ojv. 

Statt v£ axövryrov bietet das Lemma der Schol. Rom. vfoxovyjrov, 
was nach Hermann's Vorgänge viele Herausgeber aufgenommen 
haben; vfoxövvjrov aijuia ytipotv iywv erklärt Hermann „recens 
profuso sanguine manus conspersas habens“. Aber die Form 
v£oxöv>3Tog (von dem vorausgesetzten x£vo>, woher xaevco, xixova, 
£xavov stammen sollen) ist unmöglich. Das Verhältniss von 
xac'vco zu xr£cvot> ist zwar bisher nicht genügend aufgeklärt 8 ), so 
viel steht aber fest, dass xav die Wurzel von xatvw (d. i. xavjw) ist 
(xav ist natürlich eine Erweiterung der ursprünglichen Wurzel 
xa, wie xrav eine Verstärkung von xra ist). Von ^xav wäre nun 
möglich eine Bildung v£Öxavrog (vgl. Secytavrog von Vyav) oder 
v£Oxavr,s (vgl. v£cy avf^), ja man könnte auch veoxovog (nach Ana- 
logie von v£öxtovos) zugehen; aber vsox6vr t rog ist eine unmögliche. 


f ) Vgl. Arisl. Plut. 1154 ovx ifjyov evr ovflffv -rrpo^ojv. 

*) Es verhält sich offenbar xäiVjj zu xriivu, wie ttoXic zu rroXtc, TroXepioc zu irroXs- 

fAO?. 
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jeder Analogie vollständig entbehrende Bildung, eben so unmöglich 
wie etwa vcoxtövtjtos oder vcoyöv *? zog *). — Ich halte das hand- 
schriftliche ve-äxöviQTOv (wofür sich Ai. 807 vct?xov^? findet) für 
vollkommen richtig und führe als Analogien für das Verbleiben des 
kurzen Anfangsvocnls des zweiten Bestandteiles au Sioprcg, vioprog 
(0. C. 1807), K'Xeiptaroi (Theogn. 812), lUcäftarrj (Theokr. 2,74) 
opp. KXeavwp, KXewvufxo?. — Auch afjxa (wofür Nauck die nicht 
nachweisbare und auch an sich unwahrscheinliche Bildung 
alyjxcx. als dichterische Nebenform von atjyxY? vermuthet) ist richtig 
überliefert. Nur darf man nicht die Behauptung der Alten, af/xa 
stehe hier für £cyo$ oder jxd^atpa (Scliol. rö &fog rö lixowj/xivov 
eig af/xa xat yövov. Hesychios, Suidas, Bekker anecd. I. p. 356 
EoyoxXrte di iv ’HAixrpqc rrjv /xd^acpav af/xd pwev. Etymol. magn. 
p. 35 af/xa r) /xd^atpa /rapa Soyoxter) für richtig halten; denn dies 
ist eine nichtige, durch das Epitheton vcaxöv^rov veranlasste Com- 
bination. Aber was bindert uns dem af/xa die Bedeutung von yovog, 
die es so oft bei den Tragikern hat, auch hier beizulegeu? Das 
Epitheton veaxovrjrov steht dieser Annahme nicht im Wege. Obzwar 
es in der eigentlichen Bedeutung der jxd^atpa als Epitheton bei- 
gelegt werden sollte, ist es hier mit einer bei den Dichtern durchaus 
nicht seltenen Freiheit zu af/xa (Mord) gesetzt, weil die /xa^atpa 
das Werkzeug zur Vollbringung des Mordes ist. Nfcaxövwov af/xa 
(frischgewetzter Mord) ist also ein Mord, zu dem die Waffe frisch 
geschärft wurde; und so wie eine frischgeschlifTene Waffe sicherer 
wirkt als eine andere , so hat der Dichter, um den Mord als einen 
solchen zu bezeichnen, der sicher gelingen wird, denselben einen 
frischgewetzten Mord genannt. Vgl. Ant 794 vtfxog dvdpeöv £uvac/xov 
Ant. 36 fövov . . . Ö7?/x6A£uarov Ai. 254 h^ÖXevarog "Apyg. 646 vco- 
ayocyr) . . . yövov Aut. 863 xot/xrjfxard r* c^Toyivvrjr y (während dies 
Epitheton doch eigentlich auf den Sohn bezogen werden sollte, der 
die xot/xyj/xara ausübte). 0. C. 266 f. knei rd y'ipyot fxou /r£7rov- 
S6r' kori jxdMov rj SiSpaxora (obzwar die Participien logisch 
genommen auf Oidipus hätten bezogen werden sollen). — Was 
endlich die Ausdrucksweise af/xa (d. i. yövov) fyetv betrifft, ver- 


i) Aber auch der Sache nach ist Hermanu's Erklärung iiumöglich; denn der iviptav 
fioXiorroug apwyo? ist Orestes, der bis zu diesem Augenblicke noch kein Blut ver- 
gossen hat. 
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gleiche man 1360 ipy' iy<w ydtara jiot (wo iyeiv dem n apiyetv 
oder ipipnv nahekommt). Phil. 659 f. ri ji oi vetirspov ßoOXeu p* an* 
'Apyeiw ix et ^ N* ^ 272, wo die Eileithyien mxpdg codlvag tyouaat 
genannt werden (II, 7, 6 yövov tpips tv). 


V. 1395 ff. 

6 Mai'ag de notig 

* Epilog ay' i&fu doXov axoreo 

xpurpag n pdg otvvd ripp. a xouxir* dfip.evet. 

<7f* ^« 7 £t Lg- ay’ iodyn L 2 c Q<p' indyei L*lp<:. Das Scholion 
lautet: ’O M aiag di nai$] 6 'Epjxfte au röv dyn npdg aurö rö r ippa, 
xaraxpu^ag <txötc*> röv un aurou yivopevov oöXov. — 'Ep/mijs ist von 
Neue mit Recht als Giossem bezeichnet worden. Aus dem Scholion 
kann man dies zwar nicht beweisen, wie einige glauben, aber 
doch vermutbeu. Dazu kommt der metrische Grund, indem die 
handschriftliche Überlieferung (wenn f Eppi)g beibehalten wird) 
um eine Sylbe zu viel hat; und die anscheinend nahe liegende 
Emendation 'Epfxijg a<p' dyn (zu der man sich versucht fühlen 
könnte, da die Präposition in Lc in L 2 <z ia, in L z lp <r in lautet) 
ist unwahrscheinlich. Endlich ist die weitschweifige Bezeichnung 
6 Maiag di nalg ( Eppi)g unerträglich und nicht zu rechtfertigen. 
Mau kann sich nicht auf solche Beispiele berufen, wie»0. C. 1090 
aepvd T£ nalg (Ac 6$) ÜotXXas A^vrj. 623 yd* Aiög <Potßog; denn 
hier ist die Hinzufügung des eigenen Namens der Deutlichkeit 
wegen erforderlich, während 6 Mottos 7 rat£ eine Bezeichnung ist, 
die dem Hermes ausschliesslich zukommt, die also dem Namen 
'EpjuiY?$ vollkommen congi uent ist. Ehen so wenig helfen Beispiele 
wie Phil. 4 ’A/tXX&o^ na X Neonrolepe oder Ant. 155 f. oeXX’ Ödt 
7 dp di) ßaadeug K plo*v 6 M evoixiug (denn ira Prolog oder 

überhaupt, wo die Zuschauer mit einer handelnden Person bekannt 
gemacht werden sollen, ist dies durchaus nicht auffallend, sondern 
es ist eines von jenen Mitteln, durch welche die Dichter die 
Zuschauer nach allen Seiten hin zu orientiren bemüht sind); Ant. 
211 aoi raur d piaxei, nat Mevcixiug Kpewv ist eine gravitätische 
und steife Anrede, zu der eine solche Umständlichkeit vollkommen 
passt. 
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Während aber somit die Tilgung von 'E pp.^g die höchste Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat, ist die Emendation der Worte ay' i£dyei 
vollständig unsicher, da die Anhaltspuncte, welche die handschrift- 
liche Überlieferung und das Scholion darbietet, zu dürftig sind, 
als dass irgend eine Änderung auf den Namen einer evidenten 
Emendation Anspruch machen könnte. Neue’s Vermuthung Uni ay' 
dyzi ist sehr gefällig, aber sie ist durchaus nicht die einzige sich 
darbietende Möglichkeit. Ich führe einige solche möglichen Änderun- 
gen, die mir beim Nachdenken über diese Stelle eingefallen sind, 
an, ohne mich über deien Werth Illusionen hinzugeben, sondern 
nur um zu beweisen, dass die Kritik hier einen unsicheren Buden 
hat; nur die Vermuthung, die ich zuletzt anführeu werde, dürfte 
einige Beachtung verdienen. Man könnte schreiben ay' dyzi 'iidyei 
oder ay' dyn rjdyu oder ay' dyei 'ndyn (solche Wiederholungen, 
bei denen das erste Mal das einfache Wort, dann aber nachdrück- 
licher dasselbe Wort zusammengesetzt mit einer Präposition ge- 
braucht wird, sind bei Sophokles nicht selten; vgl. 475 ff. daiv 
d npo[xdvTig Atxa . . . ixirstatv, w rexvov , ov fiocxpoO -ypövov. 
850 xdyu rovoivTcop, (jnep’ujTtop); möglich istauch ayayia^ayayri) 
'&yn oder 'vdyn oder 'ndyei (der Gleichklang der beiden Worte 
konnte eine Corruptel leicht veranlassen) oder aydg ilgdye t (obzwar 
in den unmittelbar vorausgehenden Worten nur von Orestes die 
Rede war, so wäre dennoch aydg mit Bezug auf alle drei Männer 
nicht unmöglich, auch wäre die metrische Responsion dann voll- 
ständig genau; <j ydg hätte leicht zu einer Corruptel Anlass geben 
können, eben weil früher nur von Orestes die Rede ist); auch oyiv 
iigdyn (d. h. der Maia Sohn führt ihnen die List zum Ziele) oder 
oy dyiov dyn (er führt die tödtliche List zum Ziele; oydytog ooXog 
nach Analogie von aydyiog fxopog Aut. 1291) wäre nicht unmöglich. 
Eine Änderung, bei welcher die Entstehung der Varianten rjy i£dyei 
und ay' indyn sehr erklärlich ist, wäre *sy ir re£dyet. Dies nach- 
drückliche Verbum ,(«£ würde den Ausgangspunct, im das. ange- 
strebte Ziel bezeichnen) *) wäre hier angemessen , da der Dichter 


*) Dieselben Bedeutungen haben beide Präpositionen in inttgipytaS ai gegeo (int) 
einen aus (i£) rücken und eirc^iev ac. Vgl. Plat. Leg. 1,632 C, wo das Ziel bei 
ine%ipy m e75w., wie au unserer Stelle, auch noch durch itpof bezeichnet wird: irpo$ 
riXog roXiretac STre£eX5wv. 
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offenbar bemüht ist, gerade den Begriff „sicher an's Ziel führen“ 
hervorzuheben, wie dies aus den Worten npdg ocvt© r(p\ na ersicht- 
lich ist. Die Lesart ay' eaäyei, welche L 2 c bieten, halte ich für 
einer» Verbesserungsversuch eines Correctors, der tjy 1 igdyei vor- 
fand, und dem die Präposition i£ hier, wo es sich um das wohin 
handelt, unrichtig erschien. 


V. 1422 f. 

xa>. rtifts ifftv oide‘ yoivt'a di 

GTIL&t. 5wj/>JC v Apsoj, mÖ* r/to Xs'/ccv. 

Die handschriftliche Überlieferung oüo' v/u Xsys tv Hesse sich 
vielleicht nothdürftig vcrtheidigen, wenn man nach /syctv eine Pause 
annähme. Der Chor hatte vielleicht im Sinne noch hinzuzufügen, „ob 
alles gut steht“ , wird aber von der Elektra, die ihm zuvorkommt 
und selbst diese Frage an den Chor richtet, unterbrochen. Doch 
gestehe ich, dass ich zu diesem Auskunftsmittel selbst kein grosses 
Zutrauen habe und dass auch mir die Stelle eorrupt zu sein scheint. 
Die Änderung Erfurdfs ^iyetv. die bei den meisten Herausgebern 
Zustimmung gefunden hat. ist wohl nicht richtig; denn da die Billi- 
gung von Seiten des Chores eine selbstverständliche ist, so scheint 
es nicht angemessen, wenn dem Chor die matten Worte cuo’ 
tyiy c«v in den Mund gelegt werden. Ich vermuthe ij o* lyu /eyccv, 
d. i. iyu di xiysiv eu cfvat, womit der Chor die Überzeugung aus- 
spräche, der Plan, dessen Gelingen ei schon früher zuversichtlich 
hoffte, sei wirklich gelungen. Bei eu wird nicht selten das Verbum 
stvai oder ausgelassen; vgl. Aesch. Ch. 334 rt rcovd* eu; 

Hik. 584 eu tu t cov lyyjtaptw. Soph. Phil. 327 eu •/, co rexvov. Der 
zu su («X £tv ) zu ergänzend« Snbjetsaccusativ wäre tu tcovos , die 
Unternehmung des Orestes und seiner Gelahrten. Oder ist vielleicht 
eu $' £*/ ctv /eyeiv (xeyeiv.fiir /sys) zu schreiben „und du (Elektra) 
magst jetzt getrost sagen, dass die Sachen gut stehen“? Vgl. 8 
'fdffxecv — ofdv. Phil. 1411 f. '^dsxeiv 5’ auor,v r 'H pax^ioug 
uxor, re x/uetv, xeussetv r Oed. R. 462 f daxeiv ip.' r t dr t j mavrexrj 

l ir,dh ypovelv. Phil. 87 Xeyeev. 

Was die Personenvertheilung betrifft , so sind ohne Zweifel 
die Worte xat jjltjv — xeyetv , welche in den Handschriften der 
Elektra beigelegt werden, dem Chor zuzuweisen, wie nach Her- 
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mann's Vorgang die meisten Herausgeber thun. Allerdings würde 
man , wie die strophischen Verse blos zwei Personen zngetbeilt 
sind, hier dasselbe erwarten; und wenn mau V. 1422 f. dem Orestes 
beilegt (wie Jahn thut), so wäre die Symmetrie liergestellt; das 
Verhältnis zwischen Strophe und Antistrophe wäre: HA. XOP. HA. 
XOP. HA. = OP. HA. OP, HA. OP. Aber dem Orestes kann 
V. 1422 f. schlechterdings nicht beigelegt werden. Orestes tritt 
beim Beginne der Antistrophe offenbar erst aus dem Palaste heraus 
und geht auf die Elektra und den Chor zu; denn wäre er schon bei 
ihnen gewesen (und dies würde aus Jahn's Conjectur consequent 
hervorgehen), so wäre es unbegreiflich, wie die in höchster Span- 
nung sich befindende Elektra nicht sofort die Frage ’Opiara, 7rö>$ 
xvpeXre an ihn richtet. Nach Hermann's Anordnung dagegen ist die 
Situation vollkommen erklärlich. Der Chor sieht den Orestes mit 
seinen Begleitern aus dem Palaste heraustreten und kündigt dies in 
gewohnter Weise mit xat fxrjv n dpetaiv olie an, wie er 1428 die 
Ankunft des Aigisthos ankündigt; unterdessen kommt Orestes 
näher, Elektra eilt ihm wahrscheinlich entgegen und es entspinnt 
sich nun das Zwiegespräch zwischen beiden. Ferner ist zu beachten, 
dass Orestes xoci fjufov Tzapzafxsv otöe hätte sagen müssen; denn 
ndpettjiv wäre in seinem Munde durchaus unpassend. 

Der etwas auffallende Umstand , dass der Chor die Zweite 
Strophe schliesst und die erste Antistrophe beginnt , wird leicht 
dadurch gerechtfertigt, dass V. 1422 nicht tinmif! eibar nach 1421 
gesprochen ward; es ist offenbar nach 1421 eine Pause anzuneh- 
men, worauf auch der Wechsel des Metrums hinweist. 

Übrigens ist es wohl zweckmässig, anzunehmen, dass arpofr) <x 
erst mit 1400 und avreffrpoyrj a mit 1424 beginnt; die Verse 1398, 
1399 bilden eine natürliche Scheidewand zwischen dem lyrischen 
Strophenpaar 1384 — 1397 und den in Strophe a und ß zerfallenden 
Versen 1400 — 1421; und eben so trennen die Verse 1422, 1423 
die Strophe a und ß von der Antistrophe a und ß . Dadurch wird 
das Bedenken, dass V. 1422 f. nicht von Orestes gesprochen wird, 
vollends beseitigt. 
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V. 1433 f. 

ßa rt xar’ avrt^upwv oaov rax^Tot, 

vöv, ra irplv ev ^ifievot, rad’ rrdXtv 

Die von Hermann angenommene Conätruction '!>? vöv rdie 
ndXiv (cu rd nph eu Si/xevot introit e quam celerrime, 

ut, qui priora recte gesseritis, nunc haeciterum bene 
geratis scheint mir unmöglich; denn wenn sich schon überhaupt 
die Ergänzung eines Modus aus dem Participium nicht als möglich 
nachweiseu lässt, so kommt hier noch der Umstand hinzu , dass die 
Vergangenheit und Zukunft scharf unterschieden wird; und bei 
einer solchen Gegenüberstellung kann natürlich die Verbalform, 
durch welche eben die Zukunft bezeichnet wird, nicht ohne wei- 
teres ausgelassen und die Ergänzung derselben dem Leser anheim- 
gestellt werden. Wenn man die handschriftliche Überlieferung ihr 
richtig hält — und an der Richtigkeit derselben zu zweifeln ist 
kein genügender Grund vorhanden — so kann man gar nicht umhin, 
mit Triclinius nach na hv eine Pause zu setzen zum Zeichen, dass 
dieÄusserung des Chores durch die Worte des Orestes unterbrochen 
wird. Dass diese Unterbrechung hier nicht statthaft wäre, wie Her- 
mann behauptet, kann nicht zugegeben werden; vielmehr ist diese 
Unterbrechung sehr natürlich; da die Zeit drängt, so schliesst Orestes, 
indem er dem Chor rasch in die Rede fällt, die Mahnung desselben 
mit den zwei Worten Sdpazt, rfiXoöjmsv ab, als oh er sagen wollte: 
„ich weiss , was du meinst; sei getrost, wir werden es schon 
vollenden«. 


V. 1439 ff. 

dt’ o)r6i 2 cv zavpoL 7 ’ wf >j;rtws ^vv&retv 
7rpd$ dcvdpot rovde avp.yip ot, kaSpalov 
opouay npdg fitxotg dcy&va. 

{ hg iinlw$ haben die Handschriften; aber im L ist von der Hand, 

ov 

welche die Scholien geschrieben hat, hinzugefügt yp. vrjmw e; und 
den Erklärungen der alten Schuhen liegt auch vrj/ricp zu Grunde 
Hermann bemerkt über die Entstehung von vrintci) treffend : „quod 
ab iis profectum puto, qui quum tnlcp scriptum invenirent, idque ad 
Aegisthum referrent, non satis recte procedere sententiam anim- 
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advertebant“. Eben desshalb. weil sich aus oniw die Entstehung der 
Conjeclur und Corruptel wsTrcqi, so wie auch des handschriftlichen 
r,7m*>£ leicht und ungezwungen erklär!, halte ich r d m<a für die echte 
Lesarl. Es ist dies Wort natürlich auf Elektra zu beziehen, aber 
nicht in dem Sinne, in welchem Hermann es auffasste: w ‘H/rccp 
quidem ad sensum bene se habere! , si cum auyLfipoi construerctur, 
dictumque putaretur generaliter, unde genus masculinum, etsi ad 
Electram spectaret“. v H;reos findet steh ja bei den attischen Dich- 
tern, wie viele andere Adjeetiva (namentlich gern solche, vor dereu 
Ausgang ein Vocal oder Diphthong oder p oder auch eine andere 
Liquida vorausgeht, vgl. rrzrpcpGg, oiog, [xiÄso^ yewafcg, öpGjxcciog. 
yzpouiq, 'pongpig, xoivös u. a.), als ein Adjectiv zweier Aus- 

gänge behandelt; vgl. Eur. Tr. 53 inr^sa' opyagimoug. Alte Kritiker, 
weiche dies übersahen und desshalb r,m cp nicht auf Elektra beziehen 
konnten, sondern auf Aigisthos beziehen zu müssen glaubten, haben 
es in vnnlu> verwandelt. 

'H/rico empfiehlt sich auch dadurch, dass es der handschrift- 
lichen Lesart der Strophe yäg Uno xet[x evot vollständig entspricht. 
Das metrische Bedenken, welches Hermann erhob „alienum hie 
videtur metrum dochmiacutn, et cretici potius requiruntur“ ist wohl 
nicht gerechtfertigt; denn wenn auch die Dochrnien gewöhnlich bei 
leidenschaftlichen Ergüssen der Klage gebraucht werden , so finden 
sich doch auch Fälle, in denen eine andere leidenschaftliche Auf- 
regung durch sie ausgeprägt wird. 

Dass dies Mass für die Worte rsX&Oa’ äpai' £uhj tv ot ükg 
xetfxsvoi passend ist, bedarf nicht der Begründung; um auch in dem 
entsprechenden antistrophischen Vers das dochmische Mass nicht 
unpassend zu findeu, ist anzunehrneu, dass der Chor die in diesem 
Vers ausgesprochene Ermahnung hastig und eindringlich (wenn 
auch leise) vorträgt, wozu er auch Grund hat, da Aigisthos schon 
in nächster Nähe sich befindet. Der Übergang vom dochmisclien 
Mass zum jambischen Rhythmus hat denselben Grund , wie im 
Vers 1233 — 1238 und 1284 — 1286; es spiegelt sich in diesem 
Wechsel die eintretende Beruhigung ab. 

Zu beachten ist auch die genaue Entsprechung, die bei der 
Auffassung der betreffenden Verse als dochmischer Verse stattfindet; 
in dem zweiten Dochmius ycc$ Otto xetfxevot und r,m<* ivvineiv trifft 
beidemal der Wortaccent mit dem Hauptictus zusammen. 
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Die handschriftliche Oberlieferung (Lg tniws wird „recht 
freundlich“ erklärt; aber (Lg findet sich bei älteren Autoren in dieser 
Weise nur bei den Adverbien der Identität, Verschiedenheit, Wahrheit 
Neben den so häufig vorkoromenden Verbindungen (Lg ocötgjs, (Lg 
tripug, (Lg alySiLg (Soph. auch (Lg irrjrOf xwg El. 1482), auch (Lg 
dlYjäeaTiptog nach Analogie von (Lg dtoSüg (Plat. Rep. 1, 347 E) 
findet sich kein Beispiel, das zu der Annahme berechtigte, es sei 
dieser Gebrauch auch auf andere Adverbia ausgedehnt worden. Plat 
Legg. VII, 816 B toOtojv <5s !v ws opS(Lg a|ma xai jxovt jixüg eovdjuiaocv 
überschreitet diese Grenze nicht; denn opSüg und fxovffixcos (echt 
musikalisch) ist mit <klr,$üg nahe verwandt. Die Möglichkeit 
von (Lg ymug soll damit natürlich nicht in Abrede gestellt werden; 
aber ob es der Usus gestattete, ist fraglich. 

V. 1449 f. 

i^otdoL* *jxp ov^i 0V{J.yopois faip fi» 
strjv rwv fyi&v re ytXrarwv. 

% W 

L bietet rs yiXrdrwv ; beidemal ist yg von der ersten Hand 
darüber geschrieben. Die meisten Herausgeber billigen rr)g (piXzdnng. 
Diese zwei Verse müssen, wie allgemein anerkannt wird, einen 
Doppelsinn enthalten; darauf weist die Ausdrucksweise hin, die 
eine geschraubte und geheimnisvolle genannt werden muss, mag 
man re yiXrdTwv oder r%g <pt Xrdrrjg lesen ; es spricht ferner dafür 
der Umstand, dass auch die Verse 1481, 1483, 1488, 1487, 
1464 f. offenbar doppelsinnig sind. Diesen Doppelsinn bestimmt 
Wunder (er liest r9)g yiArdrr,s) in folgender Weise : „Ita hoc loco 
quum dicit: sortis enim meorum mihi carissimae expers essem, verbis 
aup.fopäg rrjg ycA zdzrjg ipsa significat exoptatissimam sortem fratris 
et vivi et reducis et vindicis scelerum, ab Aegistho autem intelligi 
vult conditionem sive casum suorum, qui sibi maxime curae sit, 
i. e. mortem fratris“. Der zweite Theil dieser Erklärung ist offen- 
bar unmöglich ; denn tyjs fiXr drng konnte von Aigisthos schlechter- 
dings nicht in dem Sinne „casus meorum, .qui mihi (der Elektra) 
maximae curae sit“ aufgefasst werden; hätte Aigisthos diese Worte 
nach Wunder’s Anschauung aufgefasst, so hätte er in ihnen nur 
den Sinn „sortis meorum , quae mihi carissima est“ finden können 
und er hätte glauben müssen , dass Elektra den Tod ihres Bruders 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. UI. Hfl. 32 
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als das für sie freudigste Ereigniss bezeichne; und da er natürlich 
dies der Elektra ni< ht zumuthen konnte, so hätte er sofort Auf- 
klärung darüber verlangen müssen. 

Desshalb wohl sah sich Schneidewin veranlasst, eine andere 
Erklärung aufzustellen: „Aegisthos konnte auch ^ yeXrdTr, von der 
der El. so nahe stehenden Klyt. verstehen, für welche doch der Tod 
ihres Sohnes eine aunfopd war“. Aber diese Erklärung ist, wenn 
auch nicht grammatisch unmöglich, doch dem Sinne nach sehr 
zweifelhaft; denn wenn Aigisthos in den Worten rrj£ ycArdr>js eine 
Beziehung auf die Klytaimnestra herausgehört hätte, so hätte ihm 
auch dies sehr auffallend erscheinen müssen und ich bezweifle, dass 
Elektra sich herbeigelassen hätte, diesen Doppelsinn in ihre Worte 
zu legen. Die Worte rrjg yiXrdr>}£ rwv i/xwv (töv fyuöv müsste 
nach Schneidewiirs Auffassung als partitiver Genetiv genommen 
werden) blos auf den nahm Verwandtschaftsgrad zu beziehen, geht 
nicht wohl an; *5 ycArarr, (vollends mit Hinzufügung von rcov ifiüv) 
könnte nur die liebste Person unter den Angehörigen bezeichnen. 

Vielmehr müsste mau, wenn r Yjg fdrar r t g die echte Lesart ist, 
diese Worte in beiden Fällen mit avixfopäg verbinden und fol- 
genden Doppelsinn in ihnen suchen: 1. sonst wäre ich ausserhalb 
des mir erwünschtesten Geschickes der meinigen (des Orestes) 
d. h. wenn ich es nicht wissen sollte, so müsste ich ja nicht ein- 
geweiht sein in die ganze Sachlage, dass nämlich die Nachricht 
vom Tode des Orestes erdichtet ist und dass er selbst zur Ausfüh- 
rung der Rache gekommen ist; 2. sonst wäre ich fremd dem Ge- 
schicke der meinigen (des Orestes), das dir und der Klytai- 
mnestra das erwünschteste ist, d. i. fremd dem Tode meines 
Bruders. 

Möglich wäre ferner auch diese Auffassung 1. im Sinne der 
Elektra : sonst wäre ich fremd dem mir erwünschtesten Geschicke, 
das die Meinigen (d. h. die Klytaimnestra) betroffen hat; 2. im 
Sinne des Aigisthos : sonst wäre ich fremd dem dir und der Kly- 
taimnestra erwünschtesten Geschicke, das den Meinigen (der Klyt.) 
zu Theil geworden ist; damit würde die durch den Tod des Orestes 
herbeigeführte Befreiung der Klyt. von der sie fortwährend foltern- 
den Angst bezeichnet werden. 

Endlich wäre es auch nicht unmöglich , zu rcov ijxcöv aus dem 
vorausgehenden aviiyopag ffujjtyopcöv zu ergänzen. Dann wäre der 
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Doppelsinn 1. im Sinne der Elektra: sonst wäre ich fremd dem mir 
liebsten von allen Schicksalen, die mich betroffen haben (glückliche 
Rückkehr des Orestes); 2 . im Sinne des Aigisthos: sonst wäre ich 
fremd dem dir und der Klyt. liebsten von allen Schicksalen, die 
mich betroffen haben (Tod des Orestes). 

Als ein passendes Seitenstück zu diesen Proteusversen könnte 
man V. 610 f. anführen 6pü jxivog mlouaav — etoopü, welche 
ausser den zwei zunächst liegenden Deutungen (1. ich sehe sie — 
Elektra — Zorn schnauben; ob ihr aber dieser Zorn nicht etwa 
mit Recht beiwohnt , dessen Beherzigung nehme ich bei der Klyt. 
nicht wahr; 2. ich sehe sie — Elektra — Zorn schnauben; ob ihr 
aber dieser Zorn mit Recht beiwohnt, dessen Beherzigung nehme 
ich hei ihr — d. i. der Elektra — nicht wahr) auch noch gar manche 
andere zulassen. 1. ja ivog könnte auch von dem Mut he, den Elektra 
zeigt, verstanden werden. Dann würde der Chor darauf anspielen, 
dass Elektra bei der Entfaltung dieses Muthes doch auch ihre 
Schwäche bedenken und erwägen sollte, dass sie das Unglück, 
welches sie dadurch über sich heraufbeschwört, nicht wird abwen- 
den können. 2. /rviovaav könnte auf Klytaimnestra bezogen werden; 
„ich sehe sie Wuth schnauben; ob sie aber mit Recht über diese 
Äusserungen der Elektra in Wuth ist , das beherzigt sie nicht“. 
3. Wenn auch die Construction ovvslvai auv rtvc nicht gebräuchlich 
ist, so ist sie doch nach Analogie anderer mit Präpositionen zusam- 
mengesetzten Verba , die zuweilen auch noch dieselbe Präposition 
mit einem Casus zu sich nehmen (vgl. eloilvou eig otxoug, xamyopeiv 
xoctöl Tivog ) napelvai napoc rtvt u. a.), nicht unmöglich. Desshalb 
könnte zu &ve<TTi auch Elektra als Subject gedacht werden, wobei 
folgender Doppelsinn stattfände: a) ob sie mit der <Jfx>j Hand in 
Hand geht, bedenkt Klytaimnestra nicht, b) ob u. s. w., bedenkt 
Elektra nicht. 4. Auch Klytaimnestra könnte als Subject von £6veor( 
genommen werden: „ich sehe die Klyt. Wuth schnauben; ob sie 
aber mit der SUv Hand in Hand geht, bedenkt sie (Klyt.) nicht“ *). 

Im Hinblick auf solche vieldeutige Stellen (dergleichen sich 
bei Soph. noch manche finden) muss man dem Urtheile, das Otfried 


*) Vgl. übrigens meine Anzeige ron Jahn's Ausgabe der Elektra in der Zeitschr. f. d 
öst. Gymn. 1864, S. 257 f. 
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MQller (Gesch. d. griech. Lit. II, 8. 140) Ober die Sprache des 
Sophokles ftllt, beipflichten. 

Um nun aber auf unsere Stelle zurückzakommen , so gestehe 
ich, dass ich mit Nauck die Lesart rrj$ <pdrdrrj$ nicht f&r gesichert 
halte , und zwar aus dem Grunde , weil auch die Überlieferung rwv 
ijxwv T6 yiXrdreov (nach welcher die Construction wäre dfov dv 
aviMpopäg r&v r’ tpikrdrw = sonst stOnde ich ausser- 
halb des Ereignisses und meiner Liebsten) sowohl in grammatischer 
Hinsicht als auch bezüglich des Sinnes sich vollkommen rechtferti- 
gen lässt. 

Die Rechtfertigung derselben vom grammatischen Standpuncte 
ist leicht. Trotzdem dass El. eine bestimmte trjpifcpd meint (nämlich 
io ihrem Sinne die Ausführung der Rache und Ermordung der Klyt., 
im Sinne des Aigisthos den Tod des Orestes), ist dennoch der Ar- 
tikel nach dem Sprachgebrauche der Dichter nicht wesentlich aoth- 
wendig. Denn so wie bei zahllosen anderen Wörtern die Dichter den 
Artikel, der in der Prosa erforderlich wäre, nicht setzen, so liegen 
auch f&r oujüi yopd factische Beweise vor; vgl. El. 1230 öpüjxev, 
(5 nrotf, xdm avfxfopafot fxoi yeyySög iprrei ddxpvov dfxjidrwv dno. 
0. C. 285 Gvixfopdg xdpiv. Trach. 325 octev w#vou<ja avfAfopdc 
ßdpo$. Und was die Stellung des ri betrifft, so vergleiche man die 
vollkommen entsprechenden Stellen 0. R. 268 roO ndlai r ’Ayf,- 
vopog. 0. C. 1514 f. al iz oXkd ßpovrai diarefotg rd noXkd r« arpd- 
favra X et P^ dvtxrirou ßifat. 

Auch von Seiten des Sinnes entspricht re ytXrarwv vollkommen. 
Elektra meint: »Sonst müsste ich ja dem Ereignisse fremd sein 
(El. deutet hiemit an, dass sie um die ganze Sachlage wisse, dass 
nämlich die Nachricht von Orestes' Tode eine List sei und Orestes 
als Rächer gekommen sei) und ausserhalb meiner Liebsten stehen 
(womit sie andeutet, dass sie im Bunde und Einverständnis mit 
Orestes stehe)“. Aigisthos aber fasst diese Worte als Ausdruck 
ihrer Betrübniss über des Bruders Tod auf: »Wie sollte ich es 

nicht wissen? Ich müsste ja sonst wahrlich ausserhalb des traurigen 
Geschickes stehen und ausserhalb meiner Liebsten“, d. h. es müsste 
mir sonst das traurige Ereigniss fern stehen und gleichmütig sein 
(es berührt mich aber nahe) und ich müsste denen, die mir die 
liebsten sind, fremd sein. Vgl. mit ruv ifx cöv fUrdruv in diesem 
Sinne Ant. 660 roO? 1 $ w yivovg. 
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V. 1466 f. 

o) 7av, dedopxa yaep’ fosv y$6vov piv ov 
rrtrrrcüxdg ' el d' fnean vepeaig, ov X£ya>. 

O aofxa nsnrojxög wird nach Hermann allgemein erklärt „Cor- 
pus p rostratum*. Aber da eben nicht töfxa, sondern (pdap^a 
gebraucht ist, so wird wohl izlnruv in der Bedeutung von avfxßatvecv 
zu nehmen sein; vgl. Eur. El. 1100 f. rd ja$v yocp cv, rd od xocAwc 
ninrovTO, dipxopou ßporüv. Plat. Rep. X, 604 C. &onep iv nrwati 
xußcov Ttpög rd Kenruxora riSeaSou rd ocöroö npayparoc. 

Auch die nach Hermann’s Vorgänge allgemein angenommene 
Beziehung der Worte dvcu f$6vov jüiev ov auf den Neid der 
Götter scheint mir nicht angemessen zu sein. Schneidewiu, der 
diese Beziehung am ausführlichsten erörtert, sagt: „ Ihm hat den 
Jüngling, dessen Leiche er vor sich sieht (fdtafia), der Neid der 
Götter gestürzt, insofern nach seiner Meinung die Götter es mit 
schelen Augen ansehen mussten, wenn Or., ein Flüchtling, auf den 
Thron der Pelopiden Anspruch machte und dessen Iuhaber bedrohte. 
Doch, als ob er vor solchem Hohn selbst erschrecke, fügt er, um 
sich nicht zu versündigen, hinzu: „ist es aber gottlos, dergleichen 
zu üussern , so will ich mein Wort zurücknehmen“. Über ySövog 
£ccov (zu Phil. 776) Eur. Or. 974 <p$6vog viv sfXe £eö3cv. Aesch. 
Ag. 913“. Dieser Auffassung stehen aber zwei gewichtige Beden- 
ken entgegen. Erstlich findet sich die Idee vom Neide der Götter 
und dem Streben, glückliche Menschen zu stürzen, so häufig bei 
den verschiedensten Autoren ausgesprochen, und niemals kommt es 
jenen Personen, denen sie in den Mund gelegt wird, in den Sinn, 
eine Blasphemie darin zu erblicken und sie zurückzunehmen. Und 
so stimmen auch hier die Worte . ei d' ineoTi vifxeetg, ov \iy<a sicher- 
lich schlecht zu dem Yorausgehenden Satze, wenn man in demsel- 
ben eine Anspielung auf den Götterneid erblickt. Noch wichtiger 
ist der zweite Umstand , dass der flüchtige, unglückliche Orestes 
kein Gegenstand des ySövög Seüv sein kann, der sich ja nur auf 
glückliche, und zwar übermässig glückliche oder auf ihr Glück 
stolze Menschen richtet; und das Streben nach dem Throne der 
Pelopiden ist kein Grund , der den <pS6vog Seüv über Orestes hätte 
heraufbeschwören können. 

Trotzdem ist es wohl nicht nöthig eine Corruptel anzunehmen 
(Tyrwhitt schlug ev für ov vor und die Worte dvcv y£6vov jjl fv soll- 
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ten bedeuten modo absit invidia verbo, was unmöglich 
erscheint), da sich eine andere Erklärung darbietet. 

Gewiss ist, dass in den Worten avcu juiv od mizroixog 

eine Äusserung der Freude Ober die glückliche Fügung enthalten 
sein muss; denn dazu stimmt dann sehr gut der folgende vorsich- 
tige Zusatz , durch welchen Aigisthos die Nemesis von sich fern 
halten will. Demgemäss verstehe ich y$6vog von dem Neid, den 
diese glückliche Fügung im Herzen der Menschen gegen Aigisthos 
und Klytaimnestra hervorzurufen geeignet ist. Streng genommen 
besagen die Worte des Aigisthos eigentlich freilich nur , dass er 
wegen dieser glücklichen Fügung beneidet wird (das Ereigniss 
hat sich nicht ohne statt findenden Neid zugetragen), aber er 
verbirgt unter ihnen ohne Zweifel die Ansicht, dass er wegen dieses 
glücklichen Ereignisses zu beneiden ist. Dass er seine Freude in 
so versteckter Weise äussert, ist in der Scheu vor dem Gerede der 
Menschen begründet; diese Scheu veranlasst ihn ja auch zu der 
1468 f. geheuchelten Trauer. 

Ich erkläre also ävev y-Sövou fxiv od durch dpSovyröjg juiv od, 
oder, da dies Wort in diesem Sinne „nicht beneidenswerth*, nicht 
gebräuchlich ist, durch dZHug fxiv od d. i. Eddaijmövojs fxiv. Sollte 
übrigens noch ein Zweifel obwalten, so lässt sich durch zahlreiche 
Analogien beweisen, dass die Worte ävsv <p$6vov in dieser Bedeu- 
tung (nicht beneidenswert!)) genommen werden können. 

So gebraucht z. B. Aischylos Sept. 994 fxonffjg a rep (t£&v>jxev) 
offenbar in der Bedeutung a/jiijuiTrru^ *)• Denselben Vorgang bemer- 
ken wir bei od vifxeatg, oity i$og, oudeig tpSovog, welche Verbindun- 
gen die Bedeutung od vefiewroit ivn , od <Jel e£eo3at, od ^.JowjTiov 
torc haben, während sie eigentlich bedeuten sollten, „es findet 
keine vlpeatg, kein idog, kein <p$6vog Statt.“ Auch die Verbal- 
adjectiva auf rög, die den lat. Participien auf tus entsprechen, bieten 
eine Analogie dar. Sie sollten nämlich sämmtlich bezüglich ihrer 
Bedeutung mit dem Participium des passiven Perfects überein- 
stimmen, wie sich denn in der That diese Bedeutung noch häufig 
findet, z. B. foxrög (auserlesen), rprjtös, äxlccvrog (Ant. 876 = od 


i) Ähnliche Erscheinungen finden wir in allen Sprachen. So sollte tadellos, ohne 
Tadel eigentlich bedeuten „was fac tisch nicht getadelt wird 44 , während es hedeulet 
„was keinen Tadel verdient 41 . 
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xexXaujuicvv?); aber die meisten derselben entsprechen gewöhnlich 
den lat Adjectiveu auf ilis, bilis. Und so könnten noch viele 
andere Analogien angeführt werden. 


Zu Aias V. 40 ff. 

OA. xai n pd$ rc äuffX^iffrov 

A0. rwv ’AxcXXnwv 0 ttXojv. 

OA. rc &9jrat 7rotp.vxt? ngv£* ijreprrtjrcet ßotatv; 

A0. äoxäv iv öfuv x f ‘P°* xP atveff *^ at 

Man muss wohl von der vom Scholiasten gegebenen Erklärung 
6 (xiv ’0$v<7<jevg nvvSdverat, npdg ri atfr$> xpw etpLOv • i/j di 
t^v acriav iTroyayev, vf'fig dg x^Xov ^X^ 3 abgehen; denn wozu 
sollte man eine Incongruenz zwischen der Frage des Odysseus 
( 40 ) und der Antwort der Athene ( 41 ) annehmen, wenn eine solche 
Annahme unnöthig ist? Die Antwort stimmt vollkommen zu der 
Frage, wenn man nur n pög rc als Bezeichnung des Grundes, 
nicht des Zweckes nimmt und «Ju'jXöycGrov mit xlpa prädicativ 
verbindet. Dass *npog mit dem Accusativ zur Bezeichnung der 
• Ursache, ohne Beimischung des Begriffes der Absicht gebraucht 
werden kann, ist nicht zu leugnen; es hängt diese Bedeutung zu- 
sammen mit der Bedeutung der Gemässheit Vgl. 1018 rocaör’ 
avrjp dvaopyog, iv y ypq ßapOg, kpeX, npog oOdiv dg ipiv SvixoO- 
p.Evog» 0. C. 1119 juw 3a6/jia£€ npdg rd hnaplg. Eben so bedeutet 
häufig npdg raura „darum“ eig. „demgemäss.“ Ant. 658 npdg raör’ 
iyujuivscrcü Aia £0vacjmov. Ai. 971 npog raOr’ ’0$u<ja£U£ Jv xsvoXg 
Oßpt^irco. 

AuaXöycarov cM’ x*p« ist nach einer nicht ungewöhnlichen 
Weise gesetzt statt dvoloytarug d)5’ f. x» und nicht wesentlich ver- 
schieden von nccvvO%iot evdov u. a. Vgl. übrigens El. 

467 onojg rd \ 01 ndv aüröv dfveoiripoug x € P at - 

Für diese Erklärung scheint auch der Umstand zu sprechen, 
dass das rc in der Aussprache stark hervorgehoben werden muss. 
Diese Hervorhebung kann aber viel leichter stattfinden, wenn 
dv<jkdyiarov nicht mit ri verbunden wird, da dann nach ri eine ganz 
naturgemässe Pause eintritt, während im entgegengesetzten Falle 
eine solche Pause unzulässig und die erforderliche Hervorhebung 
des rc nicht gut möglich^ wäre. 
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Im V. 42 ist noiixvoug und in dem folgenden Vers upiIV stark 
zu betonen. Odysseus kann nach der im V. 41 erhaltenen Aus- 
kunft, dass Aias aus Zorn über seine Zurücksetzung die That voll- 
bracht habe, noch immer nicht klug daraus werden, warum er sich 
denn gerade an den Hcerden und nicht au den Achäerftirsten selbst 
vergriff. 


Zu Aias V. 131 f. 

*5pip« xXtvfi re xavdp/ct rraXiv 
ajravra ravSpcontia. 

Ein englischer Kritiker schlug im Class. Journal 1818, p. 284 
statt tifxipa vor ^juiap £v. Gegenüber dem von Lobeck mit vollem 
Rechte über diese Vermuthung gefällten Urtheil „inutilis et 
supervacanea“ erklärt Nauck mit grosser Bestimmtheit die- 
selbe für eine Verbesserung, die durch den Sinn geboten und durch 
die Scholien erwiesen sei, und nimmt sie demgemäss geradezu in 
den Text auf. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, dass diese 
Vermuthung jenes englischen Gelehrten nur auf Nichtbeachtung 
eines Sprachgebrauches beruht, der im Griechischen eben so wie 
in allen anderen Sprachen sehr häufig sich findet. 

Meineke bemerkt mit Recht (Analecta Sophoclea p. 277): 
„Non raro npiipa ponitur ubi f,jui£pav juuav dici exspectes“. Ausser den 
vonHeineke angeführten Beispielen (Soph. fragm. beim Schol. zu Eur. 
Phoen. 227 rpfo Bocxy^elog ßorpug irr 1 tp. ccp £p/r£i, dann Diphilos bei 
Stob. flor. XV, 3 *) und Ter. Heaut. III, 1, 13 illud falsum est, quod 
vulgo audio dici, diem adimere aegritudinem hominibus; das letzte 
Beispiel passt nicht, da hier ohne Zweifel dies die Zeit bezeich- 
net, wie Liv. 2, 48 dirm tempusque forsitan ipsum leniturum iras) 
kann man noch viele andere zum Beweise dafür anföhren, dass 
^ixipcc und ^piap auch im Griechischen, wie in allen Sprachen , zur 
Bezeichnung eines (einzigen) Tages gebraucht werden konnte 
und oft gebraucht wird. 

Vgl. Her. I, 32 od 7 dp rot 6 /xiya n 'kobaiog fxaXXov roö iiz* 
»jjxspnv ifovxog oXßia> repog kart (* der nur fiir einen Tag immer 


t) Dies Beispiel fp^ov ffuva7a*yeiv aaipöv iv froXXqi £v ^ ^tayop^ffai 

p^ätov jst eia sehr passendes. 
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hat); Eur. Phoen.401 nori p.iv in’ %pap efyov, dr* odx dyov äv. Hom. 
Od. ß 284 in’ rjpan Kontras oXioSat. II. x, 48; r, 229. Ferner sind 
hieher alle die Stellen zu ziehen, an denen tpipa, tipap den heuti- 
gen Tag bezeichnet; vgl. Soph. Trach. 1128 all’ otöi p. cv roig 

y’ i<p’ tjxipav ipelg. 0. C. 1079 reUl ZeOg n xar’ äpap. Es wird 
hier ein und derselbe Tag d. i. hodiernus dies bezeiehnet. 
Auch das Adjectivum >5/ji ep-oatog, das so oft die Bedeutung „einen 
Tag dauernd« für einen Tag bestimmt" hat, spricht dafür, dass 
auch ypipa in einer Bedeutung gebraucht ward, die jene Bedeutung 
des Adjectives ermöglichte. 

Dasselbe finden wir auch bei jjlyjv, irog, ivtavrdg. Vgl. Her. I, 
32 d di dr? iSeXvoet rovrspov rcöv iricov p. yvi paxpörepov yeviaSat. 
Hom. Od. a, 288 y r’ dv r pv%6p.ev6g nsp irt rXa'wg ivtavröv. Auch 
die Adjectiva ipprjvog , iviavaiog, irstog , die lieben den Bedeutungen 
„monatlich, jährlich" auch die Bedeutungen „einen Monat, ein Jahr 
dauernd" haben, weisen darauf hin, dass auch der entsprechende 
Gebrauch der ihnen zu Grunde liegenden Substantivs ganz ge- 
läufig war. 

Eben so werden im Latein die Wörter dies, nox, hora, 
mensis, annus häufig zur Bezeichnung eines Tages, einer 
Stunde u. s. w. gebraucht. Vgl. Cic. N. D. 2, 9, 24 Cleanthes nega 
ullum esse cibum tarn gravem, quin is die et nocte concoquatur. 
Hör. Sat. 2, 1, 4 mille die versus deduci posse. Ov. Met. II. 47 f. 
currus rogat ille paternos irique diem alipedum ius et moderamen 
equorum. Hör. Ep. 1, I , 82 idem eadem possunt horam durare 
probantes? Sat. 1, 4, 9 in hora saepe ducentos versus dictabat (opp. 
Plaut. Pseud. 8, 2, 11 Massici montis uberrimos quatuor fructus 
ebibere in hora una). 

Auch im Deutschen treffen wir dieselbe Erscheinung oft an, 
indem nämlich ein, eine, ein oft nicht als Zahlwort, sondern 
als unbestimmter Artikel zu den Wörtern Tag, Stunde, Monat, 
Jahr hinzutritt, ob zwar nur ein einziger Tag, eine einzige 
Stunde u. s. w. gemeint ist. Man erkennt dies daran, dass nicht 
ein, eine, ein, sondern das Substantiv durch den Ton hervor- 
gehoben wird; z. B. das kann in einer Stunde fertig sein. Man 
denkt dabei an den Gegensatz eines grösseren Zeitabschnittes, 
während, wenn man sagt „das kann in einer Stunde fertig sein" 
der gedachte Gegensatz ein Zahlwort ist. 
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Auch in den slavischen Sprachen, die des Artikels entbehren, 
werden die Wörter, welche Zeitabschnitte bezeichnen, den, 
hodina, me sic, rok unzähligemal zur Bezeichnung eines ein- 
zigen Tages, einer einzigen Stunde u. s. w. gebraucht. Sie wer- 
den in diesem Falle (mit gewissen noth wendigen Ausnahmen) 
regelmässig durch stärkere Betonung hervorgehoben, was eben 
darin seinen Grund hat, dass man an den Gegensatz eines anderen 
grösseren oder kleineren Zeitabschnittes denkt. 

Nach Analogie dieser lebenden Sprachen sind wir vollkommen 
berechtigt, auch für das Griechische und Latein anzunehmen, dass 
in dem Falle , wenn £ro$, dies, hora u. 8. w. ohne das die 

Einheit bezeichnende Zahlwort von einem einzigen Tage u. s. w. 
gebraucht wurden, diese Wörter Yor den anderen durch stärkere 
Betonung hervorgehoben wurden. So wird an unserer Stelle zu 
lesen sein a>$ dpa xXcvec x.r. X.; dagegen El. 1149 iv ^jidpop 
/x t de. 

Die Erklärung des Scholiasten ^[idpa ydp p ua iXarrot xac 
TraXcv aö£ec, auf die sich Nauck beruft, beweist gar nichts für die 
Conjectur txap sv. Mit Recht fragt Meineke: „quid aliud fecit 
(scholiasta) quam quod facere debuit?“ 

Zu Ant. 4 ff. 

ouälv *yap oxjt * aX*yeivöv our* anj$ arep, 
o vt our* artfxov oroiov ot j 

rwv ffwv re xapi&v ovx xax&v. 

Die Worte ärr,g ar ep durch Conjectur äudern zu wollen, ist 
eine ungerechtfertigte Bemühung, da wir aus dem Scholion erfahren, 
dass diese Überlieferung schon dem Didymos vorlag; aus dieser 
• Notiz kann noch weiter geschlossen werden, dass auch den Mei- 

stern der alexandrinischen Schule dieselbe Überlieferung vorlag. 

Auf die Besprechung der zahlreichen Erklärungsversuche, die 
diese Stelle hervorgerufen hat, wollen wir uns nicht einlassen, da sie 
— mit Ausnahme einer einzigen Erklärung — offenbar unmöglich oder 
im höchsten Grade unwahrscheinlich sind. Für die richtige Erklä- 
rung halle ich die von Nauck angegebene, trotzdem dass Nauck 
selbst an ihrer Richtigkeit zweifelt. Seine Bemerkung lautet: „Will 
man die überlieferte Le sart erklären, so wird man verstehen müssen: 
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out’ dmg (ouSiv) drep iorfv, wie 584 drag oudiv iXXeinei, vgl. 
O.R. 1496, so dass drep adjectivisch steht, wie oft x w P l £. fxflteu. a.“ 
Nur der Ausdruck „adjectivisch“ ist ungenau; es kann drep durch 
ein Wort von adjeclivischer Natur erklärt werden, z. B. od&v out’ 
aiyctvov oöt’ dryg ou<j£v dn6v lar t (vgl. O.R. 1284 f.); aber nichts- 
destoweniger muss man drep als Adverbium auffassen, so dass das 
Verbum existentiae ausgelassen ist , wie z . B. Ai. 342 /rou Tcuxpo^. 
Es lässt sich nun zwar keine Stelle anföhren , an welcher drep in 
der adverbialen Geltung, die ohne Zweifel (wie bei allen Präposi- 
tionen) die ursprüngliche ist, gebraucht wäre; da aber so viele 
Wörter, die später in der bei weitem überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle als Präpositionen gebraucht wurden, doch dann und wann die 
ihnen ursprünglich zukommende adverbiale Natur noch deutlich zei- 
gen *), da ferner die mit drep bezüglich der Bedeutung nahe ver- 
wandten Wörter x^pte, «tag, dndrepSe noch als echte Adverbia ge- 
braucht werden, so lässt sich dieselbe Möglichkeit für drep annehmen. 

Die Construction im V. 4, welche als eine Mischung der zwei 
regelmässigen Constructionen oüdev oöt’ dlyeivw out’ drypov dnean 
und oü&v out’ dlyovg oöt’ drrjg ditevn betrachtet werden kann, ist 
ohne Zweifel möglich. Ich habe zwar kein Beispiel bei der Hand, das 
für diese Mischung eine vollkommen zutreffende Analogie darböte, 
aber zahlreiche Beispiele für mannigfache Mischungen zweier Con- 
structionen finden sich ja überall, besonders bei den Dichtern; vgl. 
Ai. 1004 o» 5u^£ätov o/jLfxa xai ro)[xr,g mxpdg. An unserer Stelle 
war diese Mischung durchaus nicht unklar, da die Stellung des 
ou&v an der Spitze des Satzes und die darauffolgende Zweitheilung 
jeden sofort veranlasst ou£ev als regierendes Wort auch zu drvjg 
zu beziehen. 

Soll aber diese Erklärung zulässig sein, so muss im nächsten 
Verse mit leichter Änderung ou<J* cci(jyj)6v out’ drifiov ivS' „noch 
gibt es etwas schmachvolles oder entehrendes 1 * gelesen werden. 
Denn da bei Anwendung jener Erklärung die Verse 4 und 5 zwei 
coordinirte Sätze mit verschiedenen Prädicaten enthalten, so würde, 
wenn man obre beibehielte, ein nicht zu rechtfertigendes Asyndeton 


i) So z. B. wenn irapa, fxera , «vi mit ausgelassenem Verbum existentiae gebraucht 
werden für K<xptan u . a. f. oder wenn die sogenannte Tmesis stattfindet, z. B. 
Phil. 1207 xpar* an 6 rravra xac dpSpa rtp.it x*pt. 
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stattfinden, da das erste oör« im x weiten Satze lediglich cur eine 
Beziehung auf das folgende oöt« bezeichnen würde. Diesem Übel- 
stande wird durch odJi — o&rs abgeholfen; denn dieser Sprach- 
gebrauch ist identisch mit der Anwendung von ov — qOte (vgl. El. 
1411 f. «XX’ odx ix cpxr eipeS' ourog oö5’ 6 yevviwag nacnjp 

Aesch. Pers. 589 ff.) *), und das di in oGdi dient zur Verknüpfung 
de* zweiten Satzes mit dem vorangehenden. 

Dass im V. 5 das nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch za 
erwartende oddfv (oud’ aiayjidv ovdiv our’ dripov ovdiv fehlt» 

lässt sich durch viele Beispiele rechtfertigen. So wie in positiven 
Sätzen zuweilen das erwartete indefinite Pronomen rc£ fehlt» so 
fehlt es auch nicht selten in negativen Sätzen, in denen es nach 
dem regelmässigen Sprachgebrauch als oudeig erscheinen sollte- 
Vgl. Ant. 220 ovx iartv oGtoj fxüpog 6g £av£tv ipa * 672 dvapyiag 
de fiei£ov oux foriv xaxöv. Phil. 954 f. dXk' auocvoöjJiat — od imjvöv 
opvev oudi S9)p' opeißdrYjv rö&tg ivatpojv roiaid\ 

Zu Ant. 9 f. 

y) <Jt XavSavei 

Kpdi rou? yfXous arsixovra rwv fySp&v xaxa; 

Über die Unmöglichkeit der Erklärung von rd>v fy-Spwv im 
Sinne von dnd rwv tySpüv vgl. die gründliche Bemerkung Bonitz’s 
(Beitr. II. S. 22). Die Auffassung des Gen. räv lySpüv als objecti- 
venGenetivs „Übel, wie sie in der Kegel Feinden zugefögt werden“, 
scheint mir nicht die richtige zu sein, da sich in diesem Falle der 
Dichter wohl klarer hätte ausdrücken müssen. Dagegen liegt es 
unstreitig am nächsten, räv iySpüv als subjectiven Genetiv (Gene- 
tivus auctoris) aufzufassen. Bonitz bestreitet diese Auffassung: 
„Das erstere (d. i. Übel, welche die Feiude ausüben) gibt einen 
durchaus schiefen Sinn; denn es besagt, dass die Übel, welche die 


*) Die Änderungen, durch welche manche diesen Sprachgebrauch hat beseitigen wollen 
(Oindorf schreibt BI. 1411 odd* für ou5', eben so ßrunck Aesch. Pers. SOI) sind 
willkürliche und unbegründete Verletsungen der handschriftlichen Überlieferung; 
denn so wie ein positives Glied an ein anderes positives durch r i angeknüpft werden 
kann, so unterliegt es auch keinen Zweifel, dass dieselbe Möglichkeit vorhanden int, 
wenn beide Glieder negativ sind, wobei daun eben ov — ©vre zum Vorschein kommt. 
Vgl. im Latein non — neque. 
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Feinde, d. b. der Feind, Kreon, zuf&gt, sieh gegen die Lieben, die 
nächsten Verwandten der Antigone, richten. Dies wtlrde nur in 
dem Falle passen, wenn Antigone einen Anlass hätte, den Kreon 
auch sonst schon ihren Feind zu nennen; dann könnte sie sagen, 
dass Obel, welche der Feind zufQgt, sich nunmehr gegen ihren 
Bruder richten. Aber nur in dem jetzt kundgemachten Befehl er- 
kennt Antigone den Kreon als ihren Feind M . Durch diese Bemer- 
kung wird allerdings die bezügliche Auffassung des subjectiven 
Genetivs (meiner Feinde) vollständig widerlegt, aber nicht die 
Auffassung des Genetivs als subjectiven Genetivs überhaupt. Der 
Artikel bei tySpüv bezeichnet die bestimmten Feinde (d. i. Kreon) 
mit Bezug auf Polyneikes (seine Feinde), welche Beziehung 
hier dadurch nahe gelegt ist, dass rou? fttoug vorausgeht; es ist 
also zu erklären v <je XavSavet npög rovg (^jxerlpoug) fikovg 
arel-xpvTCt rwv fySpwv atfrwv (eorum) xaxd. 

Zu Ant. 350 ff. 

Xaffcau^eva 3* 
fmrov e^erai ap^nXoyov 
oupttöv t* axpij ra raöpov. 

In der Zeitschrift f. d. öst. Gymn. X. S. 606 *) habe ich ittkov 
dv&aaerou conjicirt und diese Vermuthung zu begründen gesucht. 
Zu dem dort Gesagten füge ich noch Folgendes hinzu. Die Con- 
struction d vdaaeaSat rtva, für welche Od. 7 245 angeführt worden 
ist, lässt sich auch sonst noch wahrscheinlich machen. Soph. 0. R. 
904 Zcö nravr’ dvdooeov. Auch das Verbum xparEiv, dem eigentlich 
ebenfalls der Genetiv zukommt, wird zuweilen mit dem Accusativ 
verbunden; vgl. 0. R. 1522 f. Trdvra |myj ßoO Xov xparelvxai yccp 
ocxpq.TiQ<j ag oü oot reo ß tco ZuvianeTO. 0. C. 1380 f. Toiyap t6 oöv 3d- 
xyjjuia xat roOg aevg Spövovg xpa roöatv. Eben so xp oct6ve(v, z. B. 
Aesch. Suppl. 357 xparOvetg ßcop. öv. 669 rö drjpuov, rö /ttöXiv xpa- 
rvvet. Vgl. auch Eur. Here. f. 28 AOxos r r,v ixTdnvpyov TYjvde 


1) Durch eine irrige Angabe io der £rfurdt-Heraann*8ehen Ausgabe verleitet habe ich 
a. a. 0. &£tr «c als haadscbriflliche Überlieferung bezeichnet, da doch L e^trat hat. 
Aber jedeufalla ist i^srou eine sehr alte Lesart, wol filter als e^crai ; der Scholiast 
hat offenbar gelesen. 
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ie(jn6£o)v nöXtv. Thuk. 1, 132, 1 TDMar apyov. . . ovra ßccadia xae 
viov in inerpönsvev. 

Die zweite a. a. 0. aufgestellte Vermuthuug dp.fi Aöyov ^vycSiv 
muss ich zurflcknehmen, da die Auffassung des Verses 351 als einer 
katal. daktylisch -trochäischen Pentapodie unwahrscheinlich und 
wegen des strophischen Verses bedenklich ist 

Zwei Wege zeigen sich, die zur Emendation dieser Stelle ge- 
eignet sind. Entweder ist mit Kayser dfifMftp (vyfy (er beherrscht 
das Ross mit dem nackenumschliessenden Joch) zu schreiben, oder, 
was ich für wahrscheinlicher halte und im Folgenden zu begründen 
suchen werde dfifiXofov (auf fcrrov zu beziehen, und dem Epi- 
theton Äa<jt avyeva coordinirt) £uyw d. i. „und das dichtmähnige 
Ross beherrscht er, das mähnenumwallte, mit dem Joche und den 
unermüdeten Bergstier. * 

Es kann als sicher angenommen werden, dass Ufog neben 
der Bedeutung Nacken auch die Bedeutung „Nacken haar, 
Mähne“ hatte; denn nur mit dieser lässt sich die Bedeutung 
„Helmbusch“ vermitteln 1 ), eine Bedeutung, die sich aus der 
anderen „Nacken“ nicht unmittelbar herleiten lässt. Diese Bedeu- 
tung scheint auch noch wenigstens an einer Stelle factisch vor- 
zukommen, nämlich II. 508 i roXvs favsxwev tdpcbg fanwv ix re 
Xöfojv xai ai rö <rripvoto ; es spricht für diese Annahme der Plural, 
der ganz gerechtfertigt ist, wenn wir die Bedeutung „Nacken- 
mähne“ annehmen (vgl. iSeipa und iSupai, yatrr) und yalrai 
$pi£ und Tplyeg, x6[xyj und xöfxac), während das Wort in der Be- 
deutung „Nacken“ den Plural hier nicht zuliesse; denn dass der 
Plural desshalb steht, weil von mehreren Rossen die Rede ist, lässt 
sich wegen des unmittelbar nachfolgenden trcipvoio nicht annehmen. 
Ferner sieht man auch bei dieser Annahme, warum der Dichter ix 
\6fo)v und dnd aripvoto sagt; das erste bedeutet „unter den Mähnen 
heraus“, das zweite „von der Brust“. Eine wichtige Analogie bietet 
XoftY) (Aoyta) dar. Auch dies Wort bedeutet sowohl Nacken (oder 
Rücken) als auch Mähnen; vgl. Her. 2, 71 Xofiyv iyuv innov $ 
7, 10 dvTt ptiv Aöyou $ Xofti) xcuriyjpoi. 

*) So kam auch X a ^ zu der Bedeutung Helmbuach (Plut. Alex. 16 ). Als Beweis, 
dass die Bedeutungen Nacken und M 8 h n e recht gut als neben einander existirend 
gedacht werden können, führe ich 7IVC10V an, das sowohl Kinn, als Bart bedeutet, 
und das lat. m ent um. 
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Auf Grundlage dieser Bedeutung nehme ich nun diiflXofog 
in dem Sinne „dessen Mähne auf beiden Seiten herabwallt“. Als 
Analogien sind anzuföhren dfifixoixos, dfxfi^cuTog, rreptxo/xog. 

Der Einwand , den man gegen die vorgescltlagene Schreibung 
d[XfÜGfGv £176» erheben konnte , dass nämlich das Epitheton 
dfxfiXofGs mit dem vorausgehenden Xaata6^v wesentlich identisch 
ist, wäre zwar factisch richtig, aber zur Widerlegung nicht geeig- 
net. Denn eine solche Überschwänglichkeit des Ausdrucks, die 
durch Häufung sinnverwandter Wörter entsteht, ist den Chorliedern 
des Sophokles nicht fremd, und gerade das erste Strophenpaar 
dieses Stasimon bietet nicht wenige Beispiele dafür; vgl. df$tr ov 
und dxapidrav, nrövrou r’ dvaXtav yOa cv, aneipouai dtxruoxXworotg, 
dypaülQu &f)pd<; opeaatßdra. Für meine Vermuthung spricht auch 
die Symmetrie, die durch dieselbe bergt* stellt wird. So wie $r)p6g 
und Tocupov zwei Epitheta haben, erhält dadurch auch itzkgv zwei 
Epitheta. Dass dieser Umstand nicht geringfügig ist, lässt sich 
daraus entnehmen, dass der Dichter offenbar auch in der ersten 
Hälfte der Antistroph e eine solche symmetrische Anordnung beabsich- 
tigt hat; vgl. xovfGvdwv yöXov GpviS o>v, «SrjpoDv dypiwv tövr,, nrövrou 
eivoiXiav fOmv, wo einerseits die Adjectiva xou^ovöcüv, dypiwv, 
eivocXlav, andererseits die Substantiva yöXov, tpOmv einander 

entsprechen; auch der Genetiv findet sich bei allen Gliedern, obzwar 
im letzten in anderer Geltung. Endlich mache ich noch auf eine andere 
Symmetrie aufmerksam : wie die Verba xpocrel und avdoacrai sich 
entsprechen, so auch die instrumentalen Dative pirj^avats und £ 17&, 
welche die Hilfsmittel bezeichnen, durch die der Mensch seine Herr- 
schaft erlangt und behauptet. 

Ist dixy&GfGv £176) die echte Lesart, so sieht man auch leicht 
ein , wie die Corruptel £i7öv entstehen konnte. Es rührt diese 
Corruptel von jenen her, welche (wie der Schul iast) dp.filG<po$ in 
der Bedeutung api^erpa^Xo^ nahmen , wodurch die Änderung £17 6v 
veranlasst ward , da sonst dfxpfAoyov beziehungslos gewesen wäre. 

Zum Schlüsse noch einige Worte über die von Franz auf- 
gestellte Vermuthung o^piafgrai. ’0jyjid££iv ist von o^yxa (Stamm 
djuxar) abgeleitet , wie Savfid&tv von Socvfxccr , ovopid£€iv von 
ovopiar. "O^/jux findet sich nun zwar bei keinem Autor (nur Hesych. 
hat es aufgenommen und erklärt es durch nöpwna); es ist aber klar, 
dass wir diesem Worte, das die Grundlage des Verbums oyjx a£etv 
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bildet, die Bedeutung „Mittel, um etwas r.u halten“ beilegen müssen. 
Vgl. Ifcf«, ö^yxvj, fyavov, oy&vv), (Halter). Für o'xftaCw 

ergibt sieh daraus die Bedeutung „etwas mit eioem oyjxot versehen, 
d. i. mit einem Mittel, durch welches man es halten, anhalten kann“. 
Dies Mittel ist der Zügel, und so wird 6 yjxd&tv als technischer 
Ausdruck mit y^ahvoOv (nicht aber mit £euyvwou) sinnverwandt 
gewesen sein. Dazu stimmt Schol. Apoll. Rhöd. 1, 743 xupttog iariv 
Gyjxdteat rd trrrrov und yaXtvdv dyotyeXv und oy/ifia. Die letr- 
ten Worte scheint der Scholiast, der das Verbum wol von oytifxa 
ableitete, als etymologische Erklärung hiiizugefügt zu haben. Wenn 
nun oyjxd^etv die angegebene Bedeutung hatte, so bliebe an unserer 
Stelle das £irydv unbegreiflich; es ist keine Verbindung denkbar, in 
welcher dieses Wort zu öyjxd^etv passen würde. Ausserdem lässt 
sich das Medium von oyfid&tv nicht uachweisen. 


NACHTRÄGE. 

Zu V. 27. Die Vermuthung, dass der Scholiast irret gelesen habe, 
hat vor mir G. Wolff in der Ausgabe der Elektra (S. 125) aufgestellt 
Mir ist diese Ausgabe leider erst nach dem Abschlüsse der vorstehen- 
den Beiträge zugekommen und so konnte nicht die gebührende Rück- 
sicht auf sie genommen werden. 

Zu V. 47. Wolff bemerkt gegen Schneidewin's Erklärung: „Melde 
mit einem Eide, ihn hinzusetzend, müsste dt’ opxou heissen“. Da dies 
Bedenken auch gegen meine Erklärung, die bezüglich der Auffassung 
des Dativs mit Schneidewin's Erklärung übereinstimmt, erhoben wer- 
den könnte , so bemerke ich , dass auch <?0v 6p xw gesagt werden kann 
(vgl. £ 131 d)X &y6) odx avrw£ [xv^rjoofiat , aAXa avv opxw) ; 
und die Vertauschung von <7ov opxw mit 6px w lässt sich durch viele 
Analogien rechtfertigen. Vgl. Soph. Phil. 1223 ipnetg &$e avv arrovdy 
und Eur. Hek. 214 ’OduoogOs ipyerou o/reud# nodög. Soph. El. 1041 
ovv dcxip X^ysiv und 1235 ivviiretv r dde dexa, ferner oOv xpövto und 
Xp6vto. Vgl. auch Soph. fr. 671 (Dind.) opxotat ydp toi xai yrjyh 
ftvyet mxpav oidtva rrat$ojv und Krüger 48, 15, A. 16. 

Zu V. 192. Wolff hat das Unpassende von Dindorfs Erklärung 
vermieden, indem er erklärt: „Statt an vollem Tische zu sitzen, stellt 
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sie sich Nahrung suchend bald an diesen , bald an jenen Usch , sie 
geht um sie herum und findet sie leer. Das heroische Zeitalter bediente 
sich kleiner Tische, darum der Plural“. Wolff betont also den Plural 
TpaniZatg, während Dindorf „mensam ambire“ sagt, und der so ge- 
wonnene Gedanke wäre durchaus nicht unpassend ; aber xevoug dpKpiarcc- 
[x ca rpani^atg kann wohl nicht bedeuten nepuoOaot ifleraixcu xevaTg 
Tpanitatg. — Mit grosser Freude sehe ich, dass auch Meineke (Ana- 
leöta Soph. p. 252) sehr entschieden IfioTOtfxcu für die echte Lesart 
ansieht. 

Zu V. 337. Meineke (Anal. S. p. 255) erklärt: „Talia yero at 
te quoque facere rolo, quae cum insigni breritate dicta sunt; 
plena oratio haec esset rotavra d' ovx iyoj fxövov n oiw, dXka xal ai 
ßotäoiiou Troeelv“. Vgl. dagegen Zeitschr. f. d. öst Gymn. 1864, S. 256 f. 

Zu V. 495 ff. Wolff schlägt vor: „npd tüv$( rot p fyet 3dp<70$, 
6 jxri7ror\ Jj pi^v dijjeyig* u. s. w. Dass Wolff Sdpaog anerkannt und 
die Nothwendigkeit, den Infinitiy nreXav ?on der Negation zu befreien, 
gefühlt hat, billige ich Yollkommen; aber o {ayjttöt' („bisher hatte der 
Chor nicht solche Zuversicht“) ist nicht zulässig; denn abgesehen ?on 
der bedenklichen Ergänzung layt aus iyzt müsste die Negation oinort 
lauten. 

Zu V. 573 f. Vgl. Meineke Anal. S. p. 259. 

Zu V. 591. Auch hier hat Yor mir Wolff ruyy(dvii hergestellt 
Dass er das Komma nach ipe Tg lässt, also ^ xai r oOr ipetg in der Be- 
deutung „oder wirst du auch gar diese Behauptung aufstellen 11 nimmt, 
kann ich aus dem S. 39 f. angeführten Grunde nicht billigen. 

Zu V. 743. Das handschriftliche X6wv yertheidigt auch Meineke 
(a. a. 0. 261). 

Zu V. 800 f. Ich bedauere, WolfTs Abhandlung „Das fehlende 
av bei dem unabhängigen optatirus potentialis im Drama“ (Rhein. Mus. 
XVIII, S. 602 — 606) nicht benutzt zu haben; doch werde ich das 
S. 50 — 58 behandelte Thema nächstens wieder aufnehmen, und es 
wird mir auf Grundlage der Vorarbeiten von Wolff, Peltzer (Waren- 
dorfer Programm, über die griechischen Bedingungssätze), Frohberger 
(Philologus 19, 599 — 613), Peipers (quaest. crit. de Plat. legg. 
1863, p. 57 ff.) trotz der Differenz der Ansichten doch eine eingehen- 
dere und umfassendere Behandlung möglich sein. 

Zu V. 916 ff Auch Meineke (a. a. 0. 264) will vo>v rjv statt des 
in den Ausgaben geduldeten veov d' r s v gelesen wissen. 

SiUb. d. pbil.-hut. CI. XLV. Bd. III. Hfl. 33 
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Zu V. 1028. Vgl. Wolff und Fr. C. Wex, Programmabhandlung 
des Gymnasium Fridericianum zu Schwerin, 1863. Letztere Abhand- 
lung kenne ich bisher nur aus Schimmelpfeng's Anzeige in Jahn*« 
Jahrb. 89, 90, 4. Heft, aus welcher mir der hohe Werth derselben 
vollkommen ersichtlich ist. 

Zu V. 1095 f. Um genaue Responsion zu erzielen, habe ich 
A loog ( — u) Torgeschlagen , und diese Zusammenziehung ?on "A liog 
lässt sich durch Analogien rechtfertigen. Ich erinnere zunächst daran, 
dass auch die aus ’Atöyg (d. i. ’Apid>js) entstandene Form "Aedijs 
(ygl. Aber diese Entstehung Savelsber g in Kuhn's Zeitschrift YD, 
S. 380) als Mittelstufe Aifag voraussetzt, was erst später in der Ans- 
sprache das Jota einbüsste. Ein factisches und vollkommen genfigendes 
Beispiel einer solchen Zusammenziehung bietet Aesch. fium. 554 
ac 070$ (oder vielmehr afaroc, wenn man consequent nach sonstigen 
Analogien schreiben will) und Soph. Ai. 515 florcooas, welcher Form 
alaTÖu) und nicht acoröco zu Grunde liegt Diese beiden Analogien sind 
um so beachtenswerter , da diese Worte auch etymologisch desselben 
Ursprungs wie V A t£, ’Atdijg sind. Andere Analogien sind olg = Zig 
«= dpi£, naig = nötig = ndfig, odg zunächst entstanden aus oa tg 
= Sctig = oaptg, ßotZiov (Arist. Ach. 1000) = ßoiSiov = ßopidtov. 
Den Accent in A idog habe ich nach Analogie von n aedö$, ot6g (opp. 
otos) u. 8. w. gesetzt 

Zu Y. 1357 f. Meineke (a. a. 0. 271) verteidigt eyuv. Gegen 
die Bemerkung: „Priora quum dicit Electra, manus senis apprehendit 
amantissime; pedes autem non potuit attrectare, quare pro pedibus 
ipsum virum alloquitur“ vgl. S. 79 f. dieser Beiträge „Wie El. beim 
Anreden“ u. s. w. 

Zu V. 1395. Vgl. Meineke (a. a. O. 271) und WolflT. Beide Kri- 
tiker wahren mit Recht das handschr. aifxa und nehmen es in der Be- 
deutung Mord. Die Echtheit von veaxövr/TOv bezweifelt Meineke mit 
Unrecht. 
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SITZUNG VOM 16. MÄRZ 1864. 


För die Commission för Herausgabe der WeisthQmer sind 
eingelangt : 

aj Von dem löblichen Landesausschuss von Tirol zwei 
Zuschriften mit der Anzeige, dass sich in dem Bezirke Brixen und 
in dem Markte Imst derartige Urkunden vorfinden, welche aber nur 
an Ort und Stelle benützt werden können. 

b) Von dem Notar Hock in Linz, das Original von der 
„Haflft- Tading (wahrscheinlich v. J. 1608) des Marktes in der 
kurzen Zwettl", im Mühlkreise, zur Benützung. 

c) Von dem hochw. Domcapitel von Linz, auf das 
Pantheiding von Windhaag sich beziehende Aufschreibungen, zur 
Benützung. 


33 * 
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Esmun. 

Ein Beitrag zur Mythologie des orientalischen Alterthums. 

Von Dr. AUIs Miller. 

(Torgelegt In der Sltsnng am 24. Februar 1864.) 

Esmun entspricht nach der Überlieferung d e m A s k I e j» i o s. 
Bei Philo von Byblus *) ist er ein Sohn Sydyk’s und einer Titanide. 
SuSOxo) tä Xeyo[xiv(j) dtxato), [ita rwv Teravt&ov (juveX^oOcxa ' 
7 £vva röv ’AaxXxjTrtöv. 2 20. (Im 3. Bande, S. 568 der Pariser 
Ausgabe der Fragmenta hist, graec. von Malier.) Nach ebendem- 
selben ist er einer der Kabiren, die er von Sydyk stammen lösst, 
und zwar der achte. . . . ot inrd 2u5£x natdsg Kaßeipot , xat 6 löcos 
(al. xai oydoog) aör £>v ädelyog 'AaxXvjTrtög. . .2 27. (S. 569.) Eben 
so bei Photius in seiner Bibliothek. SaJOxw yaptyivovro naloeg, oOg 
A tooxoOpovg kp\kr t vt\jo\>(si xat K aßetpovg, *0 ySoog di iyivero kizi 
ToOroig 6 y Ea/xouvoc, ov ’AaxX*};rtöv ipjmyjvcOovatv. 352 6 13. (Ausg. 
von I. Bekkor.) Und ebendort: Ot di röv W E a/touvov Sydoov 
d&oOatv ip/xviveOetv ot t Öydoog r,v tw 2a&6xa> notig, 352 b 25. Nach 
dieser Stelle, die bei Photius sich findet , hiesse also Esmun 
der Achte mit Rücksicht auf das semitische Zahlwort. So uurde der 
Name auch aufgefasst von ganz bedeutenden Forschern im Gebiete 
des phönizischen Alterthums wie Bochart und Movers. Bochv, 


*) Ich folge hiemit der üblichen Bezeichuuug des Verfassers des Pseudosancbuniathon. 
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ed. fert., tom. I., column. 394 und Movers, Die Phönizier, 1. Bd, 
S. 529. Diese Etymologie ist auch so ziemlich die verbreitetste. 
Gegen eine Herleifung des Namens aus dem Ägyptischen (siehe 
Gesenius, Munum. f pag. 136 und Movers, 1. Bd, S. 529) 
spricht entschieden eine Stelle bei Photius (352 b 11), wo 
Esmun ganz bestimmt als einheimischer, phönizischer, nicht 
als fremder Gott hingestellt wird. "Oti 6 iv Bvjpurfi), ’Aox X>j- 

mog otfx ianv "EXXijv ovdi Aiyvnrtog, dXkd Tig imy&piog <l>otvi?. 
2 a$ 6 x o) 7 dp tyivovro .... Aus dem phönizischen Heimatlande 
stammte wohl auch seine Verehrung in Karthago, wo er auf der 
Byrsa ein Heiligthum hatte. Straho 17 3 14 (S. 706 der Pariser Ausg. 
von Müller): Kard pienjv di rf/v /röXtv dxpdnohg, rjv ixdlovv Bupcrav, 
dtppvg txccvüg dp£ca, xOxXw nepioixGupLivr} , xara di xopuy^v 
iyovaoc ’AoxXijmetov, onep xara ty)v aXeoatv >5 7 vvij tov ’A adpoOßa 
ovviKpiooev aunrj. Von demselben Tempel sagt Appian in seiner 
römischen Geschichte:. . .rode ydp $ v tö tepov iv dpxondXei jxdhara 
rcov dXXwv imtpoevig xae TrXouatov . . . 4 248 1 2. (Teubner-Ausg. von 
I. Bekker.) S. auch Mover«, Die Phönizier, 1. Bd, S. 530 und 
MQnter, Relig. der Karthager, S. 93. Von seinem Culte zeugen 
namentlich auch die auf phönizischen Denkmälern uns erhaltenen 
mit Esmun zusammengesetzten Eigennamen wie (in Cit. 3 3 

auch ptPtm) servus Esmuni in Cit. 12 1, Karthag. 2 3 und 5, 
Karthag. 8 1 — 2, Karthag. 9 2 und andere mehr bei Gesenius auf 
S. 347 und bei Levy, Phönizisches Wörterbuch, S. 7. 

Sy dy k und sein Bruder Misor ('Arrö roOrwv 7 eviaSat Mtaojp 
xai Eudöx, toOtsgtlv sffXoyow i) xai Sixatov . . . . Philo Bybl. 2 11) 
sind wohl nur die Gerechtigkeit und das Recht als Personen 
gedacht — pTO und inp>ö. Treffend setzt sie jener Mythus in der 


t) Von den drei Lesearteii cuXurov, euX 07 OV and suXvjtgv (in der Oxforder Ausg. 
der Praep. evung. des Eusebius von Gaisford, tom. I., pag. 79) ist diese die aUein 
richtige. EuX 070 $ vernünftig, eernunftgemass, überhaupt recht. Unbegreiflich ist 
es mir, wie man das sinnlose cuXvrov in den Text aufaehmen konnte. Indessen 
sogar Bochart und Movers erklärten sich für dasselbe uud leiten es vom aramaischen 
mV lösen her. Bochart (tom. I., col. 707) erklirt: Misor Syris est mro Mesoro 
solutus. Movers (1. Bd, S. 653) erklärt Misor derch inrts, das er als Participium 
des Aphel (I) hinstellt, der Lösende und Bansen (Aeg. Stelle in der Weltgesch., 
5. Buch 1 — 3, S. 326) durch der Flinke , der Gelenkige , obgleich die von Dietrich 
ihm initgelheilte ganz richtige Bemerkung über Misor (S. 312) ihn vor diesem 
Irrthume bitte bewahren sollen. 
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Reihe derjenigen Wohlthäter der Meuschheit, welche die Welt 
durch ihre Erfindungen beglückt und cultivirt hatten, unter die 
letztem Philo Bybl. 2 8 ff. Recht und Gerechtigkeit — Huma- 
nität ist ja am Ende das Ziel aller Cultur. Von ihnen soll die 
Benützung des Salzes hersfammen. . .ourot nftv roü ä'Xog xprjatv eupov. 
Philo Bybl. 2 11. Das Sals ist Symbol der Gerechtigkeit. 
Diog. Laert. 8 38 (Leipziger Ausg. von L P. Kraus): Uepi töjv 

dX&v, $Ti Sei napaTiäeaScu rzpog 6;r6piv> jotv roG dtxacou 

Ober die Bedeutung der echt -phönizischen Kabiren (die 
großen, gewaltigen, mächtigen Götter der Phönizier von VZ2) war 
sich Philo nicht klar, da er seinen Kabiren erst hinter den Jägern, 
Fischern, Metallarbeitern, Landbauern und Viehzüchtern einen Platz 
anweist (Philo Bybl. 2 8 ff.) und sie mit den Dioskuren, Kory- 
banten und Samothrakern identificirt. 'Ex Si roü SväOx Aiooxoupoi 
$ K dßeipot r, KopOßocvreg ^ 2afJio.$pqcx€£. Philo Bybl. 2 11. Philo’s 
Kabiren beruhen schon auf den Kabiren des classischen Alterthums, 
das die Kabirim der Phönizier in seine Religion aufgenommen hatte, 
wenngleich nur nach ihrem Namen mit der au ihm haftenden 
Bedeutung. Als die grossen, gewaltigen, mächtigen Götter der 
Phönizier fasste sie Philo nicht, sondern nach der Anschauung der 
classischen Welt als unter den Göttern stehende Wesen. Dem- 
gemäss Suidas unter dem betreffenden Worte: S^juuxivec (der Name) 
Si xat Sal/xovag. (Ausg. von Beruhardy.) Solche Kabiren, wie Philo 
sie annimmt, sind, strenge genommen, der phönizischen Theologie 
fremd. Es ist also die Phiionische Ansicht über die Kabiren nicht 
recht als eine phönizische biuzustellen. Ihre ursprüngliche Bedeu- 
tung scheint schon damals nicht mehr klar gewesen zu sein. Philo ’s 
Herleitung der Kabiren von Sydyk ist erdichtet und höchst wahr- 
scheinlich siud die ganzen unter Sanchuniatho n's Na- 
men uns überlieferten phönizischen Göttergeschich- 
ten — nach meiner Ansicht ein Flickwerk, welches nur wegen 
der darin vorkommenden mythologischen Namen und höchstens 
noch um maucher nicht unwichtiger Daten willen Beachtung ver- 
dient — eine wenn auch nicht originelle Erdichtung *) 


i) Eine riet zu hohe Meinung hat von diesem Flickwerke Movers wenn er glaubt, Philo 
habe dazu überall die einheimischen und nicht griechische Berichte benützt 
(S. ISS des t. Bandes), indem er au diesem Zwecke die phönizische Götterlehre in der 
Ursprache durchforschte und eine Menge von Schriften las, wie s. B. Tempaiarcbive 
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unseres Mythographen. In seinem mythologischen* Systeme durfte 
auch jener Name nicht fehlen, welcher im Mythus des das- 
sischen Alterthums eine gerade nicht unbedeutende Rolle spielt. 
Als phönizisrhen Mythengestalten, wie Philo gewiss wohl seine 
Kabiren hinstellen will, gibt er ihnen auch eine phönizische 
Genealogie. Dass er sie am Ende jenes Passus einschiebt, hat darin 
seinen Grund, dass in jenem Geschlechtsregister (von 8 angefangen) 
die Zw ei za hl eine Rolle spielt (auch die Erfinder der Eisenarbeiten 
müssen zwei sein, wenn auch der Name des zweiten ganz unbekannt 
ist), von dieser also, da der Kabiren acht sind, am passendsten 
gegen den Schluss dieses Passus abgegangen werden, kann. 
Über diese Licenz Philo's dürfen wir uns eben so wenig wundern, 
wie über die Identificirung seiner phnnizisch sein sollenden Kabiren 
mit den Korybanten. Die Verehrung der Sumothrakischen Götter 
(= den Dioskuren? und der Dioskuren?) als Kabiren ist bekannt. 
Desswegen stellt Philo die Ausdrücke Kabire, Dioskure und Samo- 
thraker als gleichbedeutend hin. Nach ihm hatten also auch die Phöni- 
zier ihre Kabiren oder Korybanten oder Samothraker oder Dioskuren, 
ohne dass aher diese gerade zwei zu sein brauchten wie das grie- 
chische Brüderpaar. — Die Kabiren überhaupt, wobei man die 
Leiiiitischen vor Augen hatte, galten gewöhnlich für 
Söhne des Hephästos. Hesychius (in der Ausgabe von Alberti): 

K dßsipot Ildvv Si rtjUL&vrat oCrot iv Arjjmvo) djg Seoi 9 Xiyovrcu 

$i efvat 'H<poct<7Tov naldeg. Darum nennt auch Herodot (3 37 der 
Teubner-Ausg. von Dietsch) ein ägyptisches Heiligthum in Memphis, 
das Göttern geweiht war, welche als Kinder des Hephästos galten 
und ihm in der Darstellung glichen, Heiligthum der Kabiren — 
twv Kocßetpcüv t6 tpöv. Sowohl Ptah als auch diejenigen Götter, 
die Herodot dort Kabiren nennt, inö^en auch in der That etwa 
so dargestellt gewesen sein, wie er uns berichtet. Ob aber diese* 


und die Annalen der einzelnen Städte. Hütte er dies gelhan, wurden wir trotz aller 
Trübung unmöglich ein so elendes Machwerk vor uns haben, wie das Phiionische. 
Dass übrigens Philo des Phönizischen mächtig war, ist nicht recht zu bezweifeln; 
wie weit aber seine Kenntnisse in dieser Sprache reichten, so dass er über- 
haupt im Stande gewesen wäre, phönizische Quellen zu lesen, das ist eine 
andere Frage. Nach meiner Ansicht beruht jene Phiionische Mache nicht auf 
besonderen Studien sondern auf dem, was er von mythologischen Brocke«) schon 
im Kopfe haben konnte. 
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Darstellung des Ptah eine vereinzelte ist, oder sonst mehr oder 
weniger üblich war, weiss ich nicht, überlasse dies also den Ägypto- 
logen. Ihrem Vater entsprechend sind auch seine Kinder als zwerg- 
artige Figuren dargestellt Jene Stelle des Herodot glaube ich für 
meinen Zweck hiemit genügend beleuchtet zu haben. Sie berech- 
tigt also zu keiner Rede von ägyptischen Kabiren. — Seine 
Kabiren verdankt das classische Alterthum, wie ich 
bereits oben angedeutet habe, den Phöniziern. Denn wohl 
nur im Semitischen, oder bestimmter ausgedrfickt 
im Phönizischen findet der Name der Kabiren eine 
ihrem .Wesen entsprechende Erklärung. Nur durch 
die Herleitung desselben von dem semitischen TM 
gross, gewaltig , mächtig wird die Bedeutung der Kabiren 
als viel vermögende (schützende) Wesen erklärlich. 
Die Herleitung aus dem Griechischen von xdeiv ), 
wie es Welcker (im 3. Bande seiner griechischen Götter lehre, 
S. 175) thut, ist abgesehen von der sprachlichen Schwierigkeit 
besonders desawegen nicht recht zulässig, weil diese 
Etymologie dem Grundwesen der Kabiren nicht ent- 
spricht. Aber noch ein anderer gewichtiger Umstand spricht 
entschieden gegen jeden ähnlichen Versuch. Nach Hesychius hiess 
nämlich ein entsühnender Kabirenpriester K oder auch Köv?£, 
wie andere wollen. K otr,g. 'Upevg Kaßeipuv 6 xaSatpw fovia. 0 i $i 
K 6yg. Das Wort ist offenbar, da es aus dem Griechischen nicht recht 
erklärt werden kann, das semitische jm. So Boch., tom. I., col. 397. 
Diese Glosse spricht auch dafür, dass der Kabirencult nicht 
leicht griechischen, sondern eher fremdländischen 
Ursprunges ist. — Nach einer schon oben angeführten Stelle aus 
Hesychius galt Lemuos a ), in der classischen Welt durch das Alter 
und dieBlüthe seines wohl nur esoterischen Cultus besonders berühmt, 
•o zu sagen als die Metropole der Kabiren. Die Ansicht des 
griechisch-römischen Alterthums von den Kabiren als Söhnen des 
Hephästos findet nun nicht schwer in folgenden Stellen ihre 


i) Dar Berg Kaheiros ui Berekynthia (Welck., 3. Bd, S. 176) ist reine Erdichtung- oder 
beruht auf zufälliger Namentähnlichkeit. Kabeiro, die Gattinn des Hephiistos, ist wohl 
nur mit Rücksicht auf ihre Kinder, die Kabiren, erfunden. 

*) Phöniiischer Einfluss auf Lemuos ist ziemlich gewiss. S. Movers, Die Phönizier, 
IVs- Bd, S. 2S2 am Ende. 
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Erklärung. Suidns: A rj/mviov nijp. *Effriv avayopa iv Afyxvcp nvpdg 
y^alejrh zig. Bei Lykophrou in seiner Alexandra 462 — 463 
(ed. sec. der Oxforder Ausg. v. Potter) heisst der Blitzstrahl 
6 Ay/Avtog Trpvjaryjp. Seneca im Here. Oet. 1362 (Ausg. der Tra- 
gödien von Schröder):. . . Quae Lemnos ardens?. . . . Dem entspre- 
chend auch folgende Stelle bei Cicero, De nat. de., 3 22 (erkl. 

Ausg. von Schömann): Vulcani item complures tertius ex 

tertio Iove et Iunone, qui Lemni fabricae traditur praefuisse. ... ln 
demselben Sinne Stellen aus den Scholien zu Nikand. Ther. (in der 
Pariser Ausg. der Scholien zu Theokr. von Dübner). 16 und 

besonders 488: 'Hyalarov di vrjaov tyjv A>?]uivgv ixdltaav 

(vgl. Preller, Griech. Mythologie, 1. Bd, S. 119) und 472: 
Kat 6 2aos xac 6 M oavy^og oprj efai roö Sapiou, jxfyivTjrat 
di toOtcov rwv rö^aiv iv Arjjuivcp re xae Sapio^paxirj, rag vvjaous 
ixaripwv ano roOrcov arjjüLatvwv, ixa'Xeiro di 2do$ xat okn 
SpqxtxY) 2ap tos, Mgju^Aos 5’ opog rrjg ArjpivGu, 6>g 'Avrifia^og • 
'Hyatarou nvpi etxeXov, r,v pa nrOaxet Aatpicov dxporarYjg opeog 
xopvipfjat Mg<j6^Agu. Kat ’EpocToaSivYjg yr,<7(v.... e5ri ot oaae 
’Ex xav^cov <p aheuxe Moau^airj yAoyi fcjov. — Wie wir oben 
bemerkt haben, haftet an dem Worte K aßeipog der Begriff der 
Macht. Dem Begriffe des Mächtigen ist dann der des Schützenden 
nicht so ferne 1 )- Aber nicht immer setzt jenes Wort, wie wir 
auch schon oben angedeutet haben, einen Zusammenhang mit 
Hephästos voraus. Zur besonderen Auszeichnung konnten sogar 


*) Wie passen diese Begriffe zu der von Welcker vorgescblagenen Herleitung von 
xdftv? Ober dem Streben den fremdeu Ursprung der Kabiren binwegsuleugnen 
vergisst Welcker, welches Armuthszeugniss des Geistes er desshalb dem ersten 
Culturvelke des Westens ausstelll. Es soll dieses nach demselben Gelehrten Wesen 
verehrt haben, die es auch Krebse oder Zangen nannte (!). S. 177 im 3. Bande. 
Welche Ehre, gar für einen Kaiser (S. 178 in der Anmerkung), Krebs oder 
Zange genannt zu werden! — Hiebei bemerke ich, dass ich in der oben citirteu 
Glosse des Hesychius das siunlose xotpxtvoi desswegen weggelassen habe, weil es 
unter keiner Bedingung richtig ist. Ich vermuthe in demselben eine 
n icht gar sch wer erklärbare Corruptel ausdemPlural vonxarapx^j, 
wie nach Schneider (in der Par. Ausg. des Thesaurus des H. Stephanus von Hase und 
Dindorf unter Kocrapxifc) das fehlerhafte xotroc px*)C in folgender Glosse des Hesychius 
zu corrigiren ist. Kar apyrit' *A ff^oeXxjf. TAitOf. Es sind demnach die Kabiren 
zuverlissige, erhörende Wesen, die denjenigen, welche mit 
Inbrunst ihre Hilfe auflehen, zuverlässig ein geneigtes Ohr schen- 
ken. Sichere Erhörung der an sie gerichteten Bitten war also 
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auch Menschen, z. B. Kaiser (Welcker, in der griech. Götterlehre, 
3. Bd, S. 178 in «1er Anmerkung) als mächtige Schätzer und 
Schirmer verehrt werden (?) *). — Kabirim stellten, wie ich glaube, 
jene zuerghaften Schiffsgötter der Phönizier vor, von denen Herodot 
berichtet. . . . «Dotvtxijtoiai Uaraixoai *) ipfepioTotTov, r oug oi 4>otvc- 
xsg kv ripai np&pipGi tcüv rpwpiojv neptdyovm. * 0 g 6i roOrovg pi) 
ottcotts , iyü di oi (ropavioj- Kvypaiou avdpdg pipyetg iari. 3 37. 
Es waren also diese Patäken wahrscheinlich Kabirim; ihre zwerg- 
hafte Darstellung hat auf Schiffen nichts auffallendes. Was den 
Namen betrifft, so dürfte die Herleitung von niöl sicher — , sorg- 
los — , ruhig sein (im Piel sicher — , sorglos — , ruhig machen ), 
wovon dann ein Nomen von der Bedeutung Schutzpatron etwa, die 
passendste sein. So Bocb., tom. I., col. 713. Diese hingeworfenen 
Bemerkungen über die Kabiren mögen für unseren Plan genügen. 

Esmun soll, wie oben bemerkt, der Achte bedeuten. Nach 
Damascius bei Photius hätte er so geheissen : . • . . ore oydoog f,v r& 
Saduxq) notig. 352 b 26. Dass diese Etymologie aber keineswegs 
die allein richtige ist, geht aus ebendemselben Photius hervor, wo 
wir eine zweite Erklärung des Namens finden mit deu Worten: . . . 
"Eojmouvov U7TÖ 4>otv(xeov tovopaap evov ini tyj ftippj] tyis Ztoijg. 352 
b 24. Dass das blosse genealogische Verhältniss *) des achten Kabir 
(im Sinne Philo V) zu seinen übrigen Brüdern ihm den Namen 
gegeben hätte, wie bei Photius steht, ist mehr als unwahrscheinlich. 
Es wäre eine zu nichtssagende Benennung. Wir können daher über 
diese Etymologie des Damascius um so getroster hinweggehen, je 
uäher des Namens Beziehung zu diesepi genealogischen Verhältnisse, 


dasjenige, was man von den Kabiren erwartete. Denkt man sich 
xarec mittelst Abbreviatur geschrieben, so ist der Anlaut xo cpx... nicht schwer 
erklärbar. Es brauchte nur noch die Schrift namentlich in den letalen Buchstaben 
des Wortes uudeuUich oder gar verwischt zu sein, so lag bei dem io der Glosse 
selbst ausgedrückten Zusammenhänge der dem Abschreiber ganz unklaren Kabiren 
mit HephSstos xapxcv of nicht so ferne. 

i) Der Hammer als Kabirsymbol (bei Welcher) bezieht sich auf die Vor* 
Stellung der Kapetpot, dervielvermögeudeuSchützerund Schirmer 
xocr* i £ ox^ v » eis Söhne des HephSstos. 

*) Dies ist schon die dem Griechen mundgerechte Form des Fremdwortes. S. auch 
die betreffende Glosse im Hesychius. 

•) Von einer anderen als der genealogischen Bedeutung der Zahl acht weiss wenigstens 
Damascius nichts. — Wie es sich mit der ihr von Movers vindicirten tieferen 
Bedeutung mit Rücksicht »uf den xoffpio; verhalt, werden wir gleich sehen. 
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das wir schon bei Philo finden , und daher auch zum semitischen 
Zahlworte liegt. Wie aber wenn eben nur der Name hinwider zu 
diesem genealogischen Verhältnisse die Veranlassung gegeben hätte? 
Mir wenigstens scheint die Stelle des Philo (2 27): ... oi knrä 
2u&x nortdeg Käßetpoi, xod 6 t$tog (al. xoct oydoog) adrwv adcAyös 

’AaxXymög den Asklepios blos nur wegen des Anklanges des 

Namens Esmun an die Zahl acht aus der Gesammtheit der Kabiren 
besonders hervorzubeben und als achten neben die sieben hinzu- 
stellen. Ähnlich Damascius bei Photius, dem ja Esmun der Achte 
bedeutet. Jene inroL ivSix nalSeg scheint Philo als von einer 
Mutter stammend aufzufassen, während er dem Esmun, dom achten 
derselben, eine andere und zwar eine Titanide vindicirt. Weil also 
der Name des Esmun an die Zahl acht anklingt, so musste er wohl 
der achte sein. Er hatte also noch sieben Brüder. Die Beziehung 
dieser Achtzahl von Brüdern auf die Kabiren ist nun nicht so ferne 
liegend. So also ist nicht nur Esmun ein Kabire (im Sinne Philo’s), 
sondern es ist auch die Zahl derselben acht «)• In der That aber 
war Esmun, wie wir sehen werden, einer von den Kabirim im 
Sinne der Phönizier. — Movers’ Ansicht, Esmun sei x6<jfxog oder 
„der die sieben Kreisbahnen der Planeten umschliessende Himmels- 
kreis“, „der ganze Himmelskreis“ a ) (1. Bd, S. 628) beruht auf 
der falschen Voraussetzung der achte in der Reihe der „acht 
kabirischen Brüder“, welche unkritische Achtzahl, wie wir eben 
dargethan haben, er eben so unkritisch, wie es sich zeigen 
wird, mit den folgenden zwei Stellen in Zusammenhang bringt, 
sei xöafxog. Die Beweiskraft für diese seine Ansicht sucht der- 
selbe Gelehrte in zwei Stellen, deren eine Clemens Alexandrious, 
die andere Cicero angehört. Die erstere lautet : .... Eevo- 
xparyg Kapyrjddviog oureg knrä j uiv Stoxjg rotjg ^Xavrjra^, oyüoov 
$i röv ix Trdvrwv aürcöv avveoTüra xöajmov aiviTTSTCu. Protrep., 
c. V., §. 66. (Ausg. v. Klotz.) Dieselbe Ansicht Xenokrates’ finden 
wir bei Cicero, De nat. de., 1 13: Nec vero eius condiscipulus 
Xenocrates iu hoc genere prudentior; in cuius libris, qui sunt 


*) Möglicherweise bezieht sich auf diese Achtsahl jener Typus einer Berytusmunxe 
des Elagabal, den Eckhel beschreibt: Octo figure sedenles in circulum, infra na vis. 
Pars 1., voluio. 111., pag. 359. 

*) S. 152 ist Esmun „der gestirnte Himmel 4 *. 
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de natura deorutn, null* species divina describitur. Deos enim octo 
esse dicit: quinque eos, qui in stellis vagis nominantur; unum, 
qui ex Omnibus sideribus, quae in ßxa coelo sunt, ex disptrsis quasi 
membris simplex sit putandus deus: septimum solem adiungit, 
octavamque lunarn: qui quo sensu heati esse possint» inlelligi non 
polest. Die Vergleichung dieser Paralielstellen zeigt, dass die Zahl 
acht durchaus nicht in ordinalem sondern blos in cardinalem 
Sinne zu nehmen ist. Dem xöefxog oder nach Cicero dem unus, qui 

ex omnibus sideribus, quae simplex sit putandus deus wird 

durchaus nicht der achte Platz in jener Rangordnung angewiesen, 
sondern derselbe wird blos als einer der acht Götter hingesteilt. 
Aber selbst angenommen, es läge in dieser Stelle wirklich der 
Sinn, den Movers ihr unterlegt, so hätte sie dennoch für unsere 
Untersuchung keine besonders beweisende Kraft, weil jeues philo- 
sophische System der Achtzahl der Götter durchaus keinem phöni- 
zischen oder karthagischen Philosophen angehört. Die Bezeichnung 
des Xeuokrates als beruht rein nur auf der Verwechs- 

lung mit KaA^dövtos, welchen Beinamen Xenokrates von seiner 
Heimat Chalcedon hatte. Vgl. Pauly's Realencyklopädie. So viel 
Ober diesen Punct. — Noch einen Irrthum Movers’ müssen wir hier 
berühren. Das Auffallende eines so nichtssagenden Namens, wie 
Esmun vorwiegend gedeutet wird, für eine Gottheit von solcher 
Bedeutung, wie sie von diesem Gelehrten dem Esmun beigelegt 
wird, scheint auch Movers nicht entgangen zu sein. Diese Verle- 
genheit wenigstens scheint ihn veranlasst zu haben, an einer andern 
Stelle (S. 537) denjenigen Namen, in dem doch nach seiner 
Ansicht des ihn führenden Golles Wesenheit liegt, dennoch als 
blossen Beinum, u zu nehmen, der dazu diente, um, wie er sich aus- 
drückt. „sein Verhältnis zu den übrigen Kabiren zu bezeichnen 4 *. 
Der eigentliche Name desselben wäre Iolaus oder Iuba(l) gewesen *). 
Ist es aber wohl annehmbar, dass man, um das Ungereimte 
der Ansicht Movers 1 zu zeigen, gegenüber einer so bedeu- 
tungsvollen Bezeichnung, wie Movers den Namen Iuba(l) erklärt 
(die Schönheit oder auch die Pracht , Majestät , der Glanz des 
Baal j, den an und für sich wenig sagenden Beinamen 
Esmun, selbst wenn er auch jene tiefere Bedeutung gehabt hätte, zur 


i) Wir lassen diese (dentificiruog vor der Hand anf sich beruhen. 
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gewöhnlichen Benennung der Gottheit vorgezogen habe? Der 
Name Esmun war, wie sich aus unserer Untersuchung ergeben wird, 
durchaus kein blosser Beiname. — Auch für die Symbolik dieses 
Gottes hält Movers die unkritische Zahl acht von Bedeutung, indem 
er eine auf Münzen von Kossura (Geseniu*, Monum., tab. 39) vor- 
kommende Gestalt mit acht Strahlen am Kopfe für Esmun erklärt. 
Seite 827. Aber der geschwungene Hammer passt wenig zur Wesen- 
heit desjenigen Gottes, den dieser Gelehrte als xöopios oder gestirnten 
Himmel hinstellt. Cberhaupt berechtigen uns, da jene Gestalt auf 
anderen derselben Stadt angehörigen Münzen mit bei weitem weniger 
Strahlen vorkommt, die auf einigen Exemplaren (bei Gesenius) 
sich findenden acht durchaus zu keinem Schlüsse über das Wesen 
des sie tragenden Gottes. Sollte aber die auf den anderen Münzen 
vorkommende geringere Anzahl derselben nicht die ursprüngliche, 
sondern nur dem nagenden Zahne der Zeit zuzuschreiben sein (um 
dies zu bestimmen, kann man sich auf Zeichnungen nicht verlassen, 
sondern man müsste zu dem Zwecke die Originale selbst genau 
prüfen), auch dann noch muss man von der Bedeutung der Zahl acht 
absehen, weil man kaum mit Sicherheit nachweisen kann, dass auf 
den anderen Exemplaren gerade acht und nicht mehr oder weniger 
waren, die Strahlen also eben so gut blosse Verzierung gewesen 
sein können. Ich beziehe den auf jenen Münzen von Kossura sich 
findenden Typus auf Chrysor (Movers, 1. Bd, S. 688 ), der nach 

Philo mit Hephästos identisch ist cov 7 eviaSai SOo 

dfoAyoug, aiSyporj evpera$ xai rrjg toOtov ipyaatag' cov £drspov 
röv Xpuocbp *) X 070 US d<jxr)oai xai in<pSä<; xai fxavrsiag • eivat Si 
roörov röv "H yatorov, eupelv Si xai äyxtarpov xai $i\eap xai öppuav 
xat oytediav, Trpcoröv r« /rdvrcov dv3pc*>/rcov /rXiöoat • &Ö xai cog 
3cdv aüröv p. erd 3avarov iaeßaaSrieav 9 xa\el<j$ai Si aüröv xai 
A ca [Asälxtov »). Philo Bybl. 2 9. Den Namen Chrysor erkläre 
ich gegen Movers (S. 689) als eine Nebenform von tnn ein in 
Holz, Metall oder Stein Schneidender , Schmiedender oder Metzender 
von dem Verbum &nn mittelst des Rildungssuffixes 1 gebildet nach 


*) Andere Lesearten des Namens sind Xo vffeop und Xovoup. Praep. evang. v. Gaisford, 
tom. I., pag. 78. 

*) Eine andere Leseart ist öiafu'x tov (bei Gaisford). So las auch Bochart (tom. I., 
col. 706) und Movers (1. Bd, S. 658). 
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der Analogie des Hebräischen in den Wörtern iriDD Säulenkrone , 
Säulenknauf , eigentlich vielleicht das Bindende, die Biude (am 
Haupte der Säule) von dem anzunehmenden Verbum nw binden, 
stark (mntWJ die Starke ) von dem anzunehmenden Verbum 
TWV stark sein (vgh meine Abhandlung Astarte auf S. 14 und IS), 
nWU¥ von einem Singular mit der Bedeutung Röhre , eigentlich 
vielleicht das sich nach abicärts Neigende, das abwärts Gehende 
von dem anzunehmenden Verbum /ux mit einer Bedeutung, wie 
sie den stammverwandten Zeitwörtern eigen ist *). Diese Erklä- 
rung des schwierigen Wortes gebe ich gegen die in meiner 
eben angeführten Arbeit aufgestellte. Jenes fxetXtytos *) halte 
ich für eine Bildung von dem im Hebräischen anzunehmenden 
tliätig sein, arbeiten, durch welchen Beinamen Chrysor, 
der Patron der von den Phöniziern stark betriebenen und hoch 
gehaltenen Metallcultur, auch als Beschützer des mensch- 
lichen Kunstfleisses überhaupt, als Schutzpatron aller 
Gewerbe und Handwerke bezeichnet werden soll. In jenem 
Passus bei Philo (2 8 ff.) wird eine Reihe von Erfindungen, 
durch welche die menschliche Cultur sich offenbart, theils auf den 
Hypsuranios selbst, theils auf seine unmittelbaren Nachkommen 
zurückgeführt. 0 fowos, nach Philo der Bruder des T^oupavto^, 
ist w«ihl dieser selbst. Oöswos der Starke , Kühne, Trotzige — 
HNW (wie nHOip). Wegen dieses Namens dann vielleicht folgender 
Zug des Mythus: . . . <j raatdaat dl npdg röv ddelfdv Oucrcoov . . . 
indem der rücksichtslose, anmassende Trotz des einen Bruders den 
Bruderzwist hervorruft. Auf 'Yipovpavtos ist wohl auch der Name 
Sadidog (2 18) zu beziehen. TW der Gewaltige, Starke, Mächtige 
von Ti v (gewaltig, stark, mächtig sein ) transitiv Gewalt üben , 
gewaltthätig behandeln . Wohl nur mit Rücksicht auf diese Bedeutung 


l ) Gegen die Einschiebung des n in diesen Wörtern, wie sie Fürst annimmt, habe ick 
mich bereits in meiner Abhandlung Aslarte ausgesprochen. Die Form p/wn, welche 
derselbe Gelehrte ebenfalls durch Einschiebung des n entstanden erklärt und zwar 
aus pw (Hdw.), ist wohl eher nach Gesenius (Thea., unter pw) eine Hitpael- 
form Ton demselben Verbum und daher auch anders au vocalisiren. Die zu o*p an- 
genommene F orm oip, woraus nach Fürst durch n- Einschiebung onp, fällt weg da 
die Leseart o*p zweifelhaft ist. S. Gesen., Thesaur., unter D*p. 
a ) Die ursprüngliche Schreibart des Namens lautete wohl anders als die gegenwärtige 
rein griechisch klingende. Ich würde für {AftXe'x^oS etwa fi.aXax a0 ? oder 
ftaXaxcDo? restituiren. 
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erfand Philo, dem Scfcdiäo? der gewnltthätig Behandelte war, jenen 
Zug grausamer Gewaltthat, den wir bei ihm lesen. Dieser passte 
dann natürlich am besten für Saturn. Kpovog Si vlöv fy cov 2ctdt5ov 
edtcp auröv oi£r?pa> dte’Xj>r)<jctTO , dt' urrovoeas aOröv ^^tjxcos, xat ty}$ 
ccOrdy^eip roO /ratdös ycvöpigvGs, ieTipY}aev. 'ßaaurws xoti 
Svyarpög idiotg n%v xeyaX^v dnirefiev • a>$ ndvrag ixKenlfjyäai 
Seovg tyjv Kpövov ^vco/jltjv. 2 18. Auf ähnlicher Etymologisirung 
beruht auch folgender Zug der Mythe über Chrysor: ... Xpvacop 
Xöyovs daxYiacu xal iTrcpdas xat' piavrdas . . . mit Rücksicht auf 
das im Hebräischen anzunehmende Verbum enn /eise, flüsternd, 
murmelnd reden*), von Zauberern und Wahrsagern. Ober die 
Schlange als sein Symbol s. Movers, 1. Bd, S. 499, wonach dieselbe 
Repräsentanten der Intelligenz und Weisheit ist, daher 
auch als Attribut solcher Wesen erscheine, welche die Mythe mit 
der Abfassung der priesterlichen Religionsbücher in Zusammenhang 
bringt oder sie zu Erfindern von Wissenschaften und Künsten macht. 
Als Bild besonderer geistiger Begabung gebraucht auch Christus 
die Schlange wenn er sagt:. . . y'tveaSe oOv fp6vtjxot <hg ol ofstg . . . 
Matth. 10 16. 

Die Unhaitbarkeit der auf dem semitischen Zahlworte beruhen- 
den Etymologie des Namens Esmun glauben wir durch unsere 
Kritik genügend nachgewiesen zu haben. Was die andere Erklärung 
des Namens betrifft, welche von Damascius gegeben wird und zwar 
mit den Worten: . . /Eapiou vov \jtc6 4>otvtxo>v wvopia<jjuivov int r>5 
tiipfXfl rr)g Co^c (bei Photius 362 b 24), so dürfte kaum Jemand in 
Esmun diejenigen Bestandtheile nachweisen, welche den griechi- 
schen Worten Sipiw und £wr, entsprechen. Wir kommen auf diese 
Erklärung im Verlaufe unserer Abhandlung noch einmal zurück. 
Allem Anscheine unch schwebte Damascius bei dem Namen Esmun 
auch das Wort tPN Feuer vor, so dass er Esmun vielleicht auch 
als den Feurigen deutete. Ich schliesse dies aus den Worten: ’Ev 
jxörco diooXt/yfo) ttoXO f & g dvdipag bei Photius 362 b 27. Dies, 
obwohl so nahe liegend , scheint Movers dennoch entgangen zu sein, 
indem er im 1. Bande seiner Phönizier, S. 233 sagt: . . .wenigstens 
weiss ich es nur aus der Vorstellung vom Serach zu erklären 


*) Ira Aramäischen bedeutet nenn incantator , m*gu4, praestiyiator. Nach Buxt. iun., 
Lex. cbald. 
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. Welche ist also die möglichst wahrscheinliche Etymologie des . 
Namens? — Dass wir bei dieser unserer Abhandlung, welche Esmun 
zum Gegenstände hat, dasjenige Schriftdenkmal Phöniziens nicht 
unbeachtet lassen, welches die Worte eines Königs enthält, der 
Esmun als seinen Namenspatron, wenn ich diesen Ausdruck gebrau- 
chen darf, verehrte, ist leicht erklärlich. Wir meinen die Funeral- 
inschrift des Königs Esmunezer. Diese hat, wie bekannt, zum 
Hauptinhalte den Wunsch des dahingeschiedenen Königs seinen 
Todesschlaf nicht zu stören. Er protestirt gegen die Beunruhigung 
seiner Ruhestätte, namentlich aus Sucht nach etwa beiliegenden 
Schätzen, indem sich in seinem Sarge keine befinden. Dieser 
Wunsch wird gleich im Eingänge der Inschrift auf das Nach- 
drücklichste ausgesprochen, und zwar unter Herabflehen der 
Strafe der Götter für ein solch' ruchloses Beginnen, uud am 
Ende derselben noch einmal wiederholt. Aber auch seine Ver- 
dienste um die Götter will der verstorbene König der Nachwelt 
aufbewahrt wissen. Die Funeralinschrift ist zugleich ein Denk- 
mal seiner Frömmigkeit, seiner besonderen Fürsorge für den 
heimatlichen Götterdienst. Die Götter, um die er sich beson- 
ders verdient gemacht hat, sind Baal und Astarte, die obenan 
stehen unter den phönizischen Gottheiten, und sein Namens- 
patron Esmun. Wir lesen dessen Namen in Zeile 17 (Levy) der 
grossen Inschrift und zwar in folgender Buchstabenverbindung: 
VH ? ? || ? Leider ist an dieser für uns so wichtigen 

Stelle das Material des Sarges verletzt, wie ich es auch in dieser 
ßuehstabengruppe durch die Fragezeichen und die lacuna ange- 
deutet habe. Indessen bei einer genauen Copie der Inschrift kann 
mau doch sowohl die fraglichen Buchstaben bis zu ziemlicher 
Sicherheit bestimmen als auch die lacuna ergänzen. Wir haben 
die LevyVche'Copie derselben vor Augen, der wir, was Genauigkeit, 
so weit sie erstrebt werden kann, betrifft, unbedingtes Vertrauen 
schenken, und namentlich an dieser schwierigen Stelle, da Herr 
Levy selbst sieb bewusst war, wie sebr es hier auf einen correcten 
Abdruck der Inschrift ankomint. Wir lassen Herrn Levy selbst 
reden. Hinter den Worten üVttb m pn tPN jmttt folgen noch die 
Spuren von drei Buchstaben, auf einem Raume, wo etwa vier ge- 
standen haben könnten. Schon Rödiger hegte die Vermuthung, ehe 
er einen correcten Abdruck der Inschrift vor sich gehabt hatte. 
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dass das so nahe liegende Esmun gemeint sei, eben so auch Ewald, 
obgleich dieser schon eine bessere, wenn auch gerade an dieser 
Stelle keine ganz genaue Copie besass. In jener Ewald'schen 
Copie lässt sich noch immer ein pt£W herauslesen, 
nimmermehr aber aus der sehr correcten von de 
Luynes. Hier hat man sich gewissenhaft an die Spur der Buch- 
staben zu halten. Nach dem ist hier deutlich ein fast unver- 

sehrtes Betb, das zur Noth auch für ein Daleth gelten könnte; dann 
folgt nach einem Zwischenräume von etwa einem fehlenden, der 
Rumpf eines Buchstaben, der nach der Richtung von Nordwest nach 
Sudost nur der Rest eines Waw oder Zade sein kann. Kein anderer 
Buchstabe unserer Inschrift hat diese Richtung; alsdann folgt die 
sichere Spur eines Kuph, darauf ein Daleth, so dass die ganze 
Gruppe nach vorgenommener Ergänzung mit dem Folgenden sich 
also darstellt: tsnp (tt oder i) Wie aber dieselbe zu lesen, 

ist höchst schwierig. Wir legen folgende Lesung und Deutung 

vor: jnJfcO „und wir sind es, die gebaut haben auf dem 

Berge ein Haus dem Aschim (Aschima), dem Herrn und Heiligen 
u. s. w.“ Levy, Phöniz. Studien, 1. Heft, S. 27. So unangenehm 
namentlich fär uns diese Beschädigung der Inschrift gerade an jener 
Stelle ist, so können wir diesen Schaden doch noch leicht ver- 
schmerzen, da wenigstens der Name des Gottes erhalten ist, und 
zwar, was besonders wichtig ist, in einer von der gewöhnlichen 
ganz abweichenden Form; denn nach der ganz deutlichen Spur des 
darauf folgenden s kann der Name nicht anders gelesen werden als 
OtPN. Mit Recht hält Levy diese Namensform mit der in der Bibel 
Reg. 2 17 30 vorkommenden ft&nPK für identisch. 

Was fiir einen Schluss nun können wir aus der Identität der 
beiden Namensformen ptPK und DtPK machen? Dass das j von 
t&tPK nicht zum Stamme gehört, sondern blosses Nomiualsufßx ist 
(vgl. pöin» pT2> pölp), der Stamm also nicht auf ptP, son- 
dern auf DtPtt zurückgeht, daher nichts weniger als mit dem semiti- 
schen Zahlworte in Verbindung gebracht werden kann. Die Form 
OtPN nun bringe ich in Zusammenhang mit dem im Hebräischen 
anzunehmenden Dt VH, für dessen Bedeutung wir in ^atPfl Glanzerz 
(von D&rr mit der Bildungssylbe al 9 wie es Fürst gut erklärt) und 
pttm Glänzender , Edler, Vornehmer , Magnat (von demselben mit 
derBildungs8ylbe an , ebenfalls nach Fürst) genügende Anknüpfungs- 
Sitzb. d. phil.hiat. CI. XLV. Bd. III. Hfl. 34 
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puncte haben. Die Bedeutung des Namens Esmun ist daher keine 
andere als der Glänzende J ) (vgl. jatpn) und in übertragener 
Bedeutung der Heitere , der Holde , der Freundliche . Dieselbe 
Begriffsübertragung finden wir bei rrötP, und inj. 

Dieser Name passt auch vollkommen zur Idee des Heilgottes, 
als welcher nach der Überlieferung Esmun aufgefasst wurde. Er 
ist in der ursprünglichen Vorstellung die Sonne, insoferne sie 
im Ganzen nicht schädlich, sondern wohltbuend wirkt auf das 
Geschaffene, auf das Leben der Menschen, Thiere und Pflanzen, 
deren im Allgemeinen gesundes Leben und gutes Gedeihen am 
meisten davon abhängt, ob die Sonne jene Wärme ihnen spendet, 
welche dieser Bedingung entspricht, ob die auf sie einwirkende 
Luft jene der Jahreszeit entsprechende gesunde Temperatur hat, 
welche im Allgemeinen Krankheiten ferne hält *) und Wohlbefinden 
unter Pflanzen, Menschen und Thieren hervorbringt. Aber nicht 
blos die Gesundheit im Allgemeinen, sondern auch in den meisten 
Fällen die Linderung und Heilung der Schmerzen, Krankheiten, 
Leiden und Qualen, von denen die geschaffenen Wesen heimgesucht 
werden, dachte der Naturmensch vorzüglich von der Sonne sieh 
abhängig. Esmun ist also in der ursprünglichen Auffassung die 
Sonne, sofern sie ganz besonders beiträgt sowohl zum im 
Ganzen gesunden Bestehen und guten Gedeihen als auch in den 
meisten Fällen zur Genesung und Heilung, sofern sie unentbehrlich 
ist zum Wohl- und Gesundsein im Allgemeinen aber auch in den 
meisten Fällen zum Wiedergesund werden, Esmun ist nichts 
anderes als die personificirte Gesundheits- und Heil- 
kraft der Sonne 8 ) — dann der Heilgott *) überhaupt 


*) die Beinamen des Asklepios atyX^e tff, ottyXa^p, a*yXao'jn>js nach Hesychius bei 
Preller, im 1. Bande, S. 324. 

*).... quia temperatus soiis calor morboram omnium fuga est. Macrob. , Sat., 
1 17 14. (Ausgabe von L. Jan). 

3 ) Ähnlich fasst auch Preller das Wesen des Asklepios. Asklepios ist die Heilkraft 
der Natur, wie sie am wirksamsten in schöner Jahreszeit auf den Bergen und in 
gesunder Luft empfunden wird , wo eine milde Sonne leuchtet und frische kühlende 
Quellen rieseln. 1. ßd, S. 321. Und S. 325: Die natürliche Grundlage des griechischen 
Asklepiosdienstes war also überall gesunde Natur, reine Bergluft, frisches Wasser, 
mildes Sonnenlicht. - 

4) Die idenlificirende Zusammenstellung des Heilgottes Esmun mit dem Beelzebub der 
Schrift (Münter, Religion der Karthager , S. 91) hat keine Gründe für sich. Wenn 
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Als solcher repräsentirt er eine der drei Hauptkräfte, welche 
in der Sonne enthalten sind: nämlich die zeugende, 
die verderbende und die erhaltende Kraft. Ich berufe 
mich für diese meine Ansicht über Esmun auf folgende Stelle des 
Pausanias. ’Ev to6tc*> tov 'AoxfoimoO rw i sp& ig dvTtXoyiav dfixsTO 
ävijp fjioc Htdovcog, 6g kyvuxsva i tcl ig tö ^etov £<paaxs Ootvtxag r d 
ts aXXa 'EAWvcov ß&rtov, xai $9} xai ’A<rxX*j7rta> naTspa [xiv <jfäg 
’A/ro XAwva im<pY)ixl£sLVi SvvTijv di yvvalxa ovdsfxiav jxr^ripa • ’A<txX>3- 
möv jxiv yap dipa y svsi ts dvSp&nwv stvat xai näetv 6[xotcog £cootg 
imrrjdstov Ttpdg oyistav, ’ATröXXoova $i rjXtov, xai auröv opSoraTa 
’AffxXvjTriqj naTipa inovoixa^sa^at , ori ig rö appiö^ov Talg topaig 

TcoioOfxsvQg 6 riXios tov dp6p iov [xsTadtdojai xai rw aipi vyisiag 

xai 7tatSi sivat 5rjXa wg tov rjhaxöv dpoptov im yf t g vyisiav noiovvra 
dvSp&notg. 7 23 7. (Teubner-Ausg. v. Schubart). 

Die Stelle in Reg. 2 17 30 wäre also einfach auf die Ver- 
ehrung des Heilgottes zu beziehen. Dass die Chamatäer dieselbe 
Gottheit verehren, welche wir in Phönizien heimisch finden, darf 
uns nicht Wunder nehmen, wenn wir erwägen, dass Chamat 
höchst wahrscheinlich zu den ältesten Niederlassungen der Phönizier 
gehörte; denn der Stammvater Chamath ist nach der Völkertafel der 
Genesis (10 18) ein Sohn Kanaan's und Bruder Sidon’s. Nach 
Movers, Phönizier, II/2. Bd, S. 161. Dass die Chamatäer, ob- 
gleich unter Assyriers Botmässigkeit, dennoch ihrem nationalen 
Culte treu bleiben, hat eine Analogie, da ja die Babylonier auch 
ihrem Mylittadienste anhängen. Der babylonische Talmud erklärt 
jene Bibelstelle: Kmp arm in\J nx wv 'an hpjni. 

Dazu die Glosse: Kmp »T^ np ?prn JNtt bl mp K/TQ W •tfmp fctma 
•p bD 105t )b ptttP Dtp bv. Sanh. ao b. Im ierusalemischen Talmud 


auch der kranke Achazia (Reg. 2 1 2) zu ihm nach Ekron schickt mit der Anfrage 
ob er ron seiuer Krankheit genesen werde, so ist Beelzebub desshalb noch 
nicht seiner Grundidee nach als Heilgott Rufzufassen. Er ist 
weiter nichts als Moloch, insoferne er die Pest- oder Seuchen- 
f liegen (eine noth wendige Folge beim längeren Liegeubleiben der Leichname 
wahrend Seuchen in heisseu Gegenden, daher man die Fliegen für pesterzeugend 
halten konnte) ab wehrt. Vgl. Plin., H. N., 10 28: Invocant .... et Eiei Myiagron 
deum muscarum mul ti tudine pestilentiam adfereute, quae protinus intereunt, qua 
titatum est ei deo. (Teubn.-Ausg. ron Ludwig Jan). Als Beelzebub speciell hat 
Moloch eigentlich nur eine Beziehung zu Seuchen, gleichwohl konnte man sich 
aber auch in Krankheiten überhaupt an ihn wenden. 

34 0 
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wird köUPK durch &nöK wieder gegeben. S. Buxt., Lex. rabb., 
column. 237 und Levy, Phöniz. Studien, 1. Heft, S. 28. Diese 
Erklärungen der Talmude beruhen augenscheinlich theils auf dem 
Anklange von an otPK öde, wüste, kahl, vereinsamt , verheert 

sein, theils auf dem Gebrauche des Schafbockes zum Schuldopfer 
notPK. Erwägt man nun den Ursprung dieser talmudischen Erklä- 
rungen, so hat man mehr als triftigen Grund, dieselben unbedingt 
zu verwerfen. Vgl. dagegen die ganz unkritischen Ansichten bei 
Gesenius, Thes., unter KöntW. Fürst in seinem Hand wörterbuche 
unter demselben Worte, Levy, Phöniz. Studien, 1. Heff, S. 29 und 
Movers, 1. Bd, S. 68. 

Dem Wesen des Heilgottes als einer so hohen Gottheit ent- 
sprechend ist auch seine Bezeichnung als und gnp in der 
Funeralinschrift des Esmunezer. Besonders scheint Esmun 
einmal in Berytos verehrt worden zu sein. Photius 352 
b 11: "Ort 6 iv Br,puT&, yyjatv, 'Aaxkrimög .... Und diese Stadt 
entspricht auch vollkommen dem Wesen des Gottes. Schon Ste- 
phanus Byzant. leitet den Namen Berytus' von dem 
Quellen re ichth um ab 1 ) und in derThat ist auch heute 
noch die Gegend von Beirut gesegnet mit Brunnen. 
Vgl. Ritter’s Erdkunde, 17. Thl, 1. Abth., S. 63 der 2. Aufl. 
Möglicherweise galt sie desswegen als besonders gesunder Auf- 
enthalt a ), wenn nicht als Curort, wohin Kranke, um zu genesen» 


1) Bripvvds, nfkig <l>otvtx»7S, ix paxpotg xu'a/xa Kpdvou. ’ExXi&Sij di 

di* t6 euv&pov • ßyp 7 a p to <ppeap Trap* aurolf. 'Iartaios ä* iv Trpwrp t^v 

ßvjpovzi Oomxas dvopia£eiv, ay’ou xat r^v »roXiv, &g 'EXXaätoc yijfftv. 
(Im 4. Bande S. 433 der Paris. Ausg. der Fragm. histor. graec. von Möller.) Auf dea 
Was« erreich th um der Umgebung von Berytus bezieht sieb wohl der 
Wasserkrug als Symbol der Localnympbe Beroe auf Beryt.us- 
münzen einiger Kaiser (Eckhel, Doctr., pars 1., vol. 111., pag. 358), welche 
ich auf dem hiesigen kais. Münzcabinete zu sehen Gelegenheit hatte. Diese tei- 
geo uns den Neptun, wie er, den Dreizack in derLinken, mit der 
Rechten eiu auf den Knieen liegendes Weib, das ein Ge fass hält 
(Beroe), an sich zieht. Ausgezeichnet gut erhalten ist diese Prägung auf 
der Berytusmönze 67 des Elagabalus, recht gut auf 54 des Macriuus. 

2 ) Auch des griechischen Heilgottes Cult findet man nach Preller (1. Bd, S. 321) 
namentlich in solchen Gegenden, die als besonders gesund gelten, und ela 
Geburtsort desselben habe man sich einen quellenreichen Berg mit gesunder Luft zu 
denken. Asklepios* Mutter ist nach der gewöhnlichen Überlieferung Koronis, 
und zwar ist die Sage von ihr in der Gegend des gesegueten Dotiscben Felsens 
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ihre Zuflucht nahmen *). Strabo berichtet uns von einem Haine 
dieses Gottes, der sich zwischen Berytus und Sidon befand. 
Msra Sk B*jpur6v kort 2iScbv oaov iv rerpaxoaiotg oraSloig • 
/xerafö Sk 6 T afxupag k orafxdg xai rö toö 'AaxfoimoO aXaog xai 
Asövrwv rcöXts. 16 2 22. (S. 644 der Paris. Ausg. von Möller.) — 
Wie uns Plutarch berichtet, pflegten die Tempel des grie- 
chischen Heilgottes auf erhabenen Plätzen errichtet 
zu werden. „Ata ri toö ’AoxXwtoö rd Upov 1$ co rrjg nöle&g 
iari u ; nörepov Sn rag w Sta rpißäg vyui voripag kv6(xi^ov eivat 
rQv iv äaret; Kai yap "EAXims iv ronoig xai xaSapoTg xai fyr)\oig 
imeixüg l$pvp.iva rä ’A axlrjnUta fyouaiv. Quaest. rom. 94. (Im 
3. Bande S. 353 der Paris. Ausg. von Dübner.) Auch in Karthago war 
der Tempel des Heilgottes ganz oben auf der hoch gelegenen Byrsa 
und nach der Funeralinschrift des Esmunezer (Z. 17) hatte der 
verstorbene König dem Asim seinen Tempel ebenfalls auf einem 
erhabenen Platze, auf einem Berge, gebaut. — Als das Symbol 
des Heilgottes gilt die Schlange. Darum setzt auch 
Moses in der Wöste ein ehernes Bild derselben zu allgemeiner 
Verehrung aus, damit jener Heilgott gnädig sei und die Seuche, 
an der die Israeliten eben litten, an ihnen heile. Num. 21 9. 
Dieses dürfte der wahre Sachverhalt der Aufrichtung der Heil- 
schlange sein. Die ihvhistische Redaction des Kanon konnte das 
Factum freilich nicht so erzählen wie es sich wirklich verhielt. 
Sie half sich indessen bald aus der Verlegenheit. Da sie das 
Überlieferte nicht recht über Bord werfen konnte 2 ), so dichtete 
sie es wenigstens um. Weil die Israeliten unter Moses in der 
That eine Schlange angebetet hatten, so mussten sie, um die- 


ooter dem Pelion za Hanse, wo es fruchtbare, reichlich bewaldete und bewässerte 
und dabei gesunde Bergesabhinge gegeben zu haben scheint. Nach Preller, 
l) Movers, im Artikel Pönizien (in der Realencyklopädie von Ersch und Gruber), sagt 
über Berytus: Diesseits Berytus zieht sieb ein mächtiger Vorsprung des Libanon in's 
Meer und bildet das Vorgebirg von Beirut. An der nördlichen Seite liegt die von 
älteren und neueren Dichtern wegen ihrer Lage gepriesene Stadt 
dieses Namens (Berytus) auf einem anmuthigen Hügel mit einer weit in's Land 
hineinreichenden und durch ihre Fruchtbarkeit ausgezeichneten Ebene , deren nörd- 
lichen Theil der Nähr Beirut durchströmt 

*) Wollte man die anstössigen Überlieferungen , statt sie in ein anderes Gewand zu 
kleiden, abwerfen, so hätte man zu viel fallen lassen müssen. 
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selbe, aber ohne Anstoss zu erregen, zu moti viren (statt der 
factischen Seuche), von giftigen Schlangen gebissen worden sein 
und das zur Strafe für ihre Halsstörrigkeit gegen Gott und 
Moses. Diese bestand darin, dass sie in einer Anwandlung mensch- 
licher Schwäche sich erlaubt batten, Unbehagen zu zeigen an 
ihrem Leben, das sie fast täglich dem Tode abrangen, indem sie 
bei den furchtbarsten Strapazen nicht einmal genug Brot und 
Wasser hatten. Jetzt war freilich die Bedeutung der Schlange ver- 
wischt; sie war nunmehr ein ganz unschuldiges sympathisches Mittel, 
das Ihvh selbst angegeben. So anstössig die eigentliche Geschichte 
den Ihvhisten auch war, konnten sie dieselbe doch uicht gut fallen 
lassen. Sie diente ihnen aber zugleich als bequemer Anknüpfungs- 
punct, um des Nationalgottes Macht und Strafe gegen die wider- 
spänstigen Israeliten zu zeigen. Das jedoch bedachten sie bei ihrem 
monotheistischen Streben nicht, wie unwürdig es eines so mächtigen 
Gottes sei, seine Wunderkraft erst durch ein Zeichen zu vermitteln 
und so sein auserwähltes Volk selbst zur Abgötterei zu verleiten. 
Wozu erst die Schlange, wenn sie überflüssig ist? Noch mehr aber 
muss uns an dieser Handlung Ihvh's die Absichtlichkeit befrem- 
den , mit der er selbst den Israeliten zum Götzendienste Anlass gibt. 
Denn eine solche wunderthätige Heilschlange musste nothwendiger 
Weise zur Abgötterei führen. Doch um dergleichen Ungereimthei- 
ten kümmerte sich jene Tendenz wenig. So lässt sie auch jenes 
Schlangenbild, das noch unter Hizkia göttliche Verehrung genoss 
und das dieser gottesfürchtige König desshalb gleich den anderen 
Götzen mit Stumpf und Stiel ausrottete (Reg. 2 18 4), eben das- 
selbe sein, welches im Aufträge Ihvh’s Moses errichtet haben soll, 
wohl nur desshalb, um ja auch hier die Spur der Esmunsschlange zu 
verwischen, damit nicht am Ende doch noch Jemand statt jener 
erdichteten Schlange, die Moses aufgerichtet, die wahre substituirte. 
Dann aber ist des frommen Königs Unpietät gegen eine so werthe 
Reliquie, welche von der Huld und Gnade Ihvh's zeugte, kaum zu 
begreifen. 

Der Grundidee nach ist auch der Heilgott der 
Griechen und Römer, der Asklepios (Aesculapius) eine 
Manifestation der Sonne. Wie der Heilgott der Semi- 
ten ist auch er in der ursprünglichen Vorstellung 
die personificirte Gesundheits- und Heilkraft dersel- 
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ben «). Paus. 7 23 7 und Macrob , Saturn., 1 20 1 : Et est Aesculapius 
vis salubris de substantia solis subveniens animis corporibusque 
mortalium . . . Und weiter folgende Stelle, in welcher der Drache 
als Asklepios* Symbol erscheint ... propterea et ad ipsum 
solem species draconis refertur .... Esse autem draconem inter 
praecipua solis argumenta . . . Eben so Io. Lyd. in seiner Schrift De 
mensibus 70 9 (Ausg. von I. Bekker): ... c oanep y dtp üfxeTg röv 
rftiov sig röv 'AaxXrimdv Xa/x ßdvovreg . . . . Darauf scheint auch der 
Mythus hinzudeuten, nach welchem Apollo Asklepios* Erzeu- 
ger ist *). Preller, 1. Bd, S. 321. Dieser Auffassung des Heil- 
gottes entspricht auch sein Bild im Tempel zu Sicyon (Paus. 2 10 3), 
wo er einen Zapfen von einer Fichte in der Hand hält. . . . 
6 Seög . . . iy^et ol xal axrj/rrpov, xcd int rüg iripatg X^pog ntruog 
xapnov rüg üpilpou. Der Fichtenzapfen ist wegen seiner 
an den Phallus erinnernden Form Symbol der Zeu- 
gung. Durch ihn ist Asklepios also als zeugungsfreund- 
liche, zeugungsfördernde Gottheit charakterisirt. Auch 
die Fichte hat eben wegen ihrer phallusähnlichen 
Früchte phallische Bedeutung z. B. im Culte der Kybele, 
wenngleich sie in der Traumdeutung (nach Artemid., 
Oneirokr., 2 25 der Ausg. v. Reiff) Unannehmlichkeit und 
Flucht anzeigte wegen ihrer Liebe zur Einsamkeit. 
Ovid, Metam., 10 103 — 104(Teubn.-A. v. Baumgarten-Crusius) : . . . 
pinus Grata Deum Matri. . . Eben so Macrob., Saturn., 6 9 13: (Pinus 
quidem in tutela est Matris Deüm . . .) Und Arnobius in seiner Schrift 
Adv. nat. 5 16 (Ausg. von Ohler): Quid enim sibi vult illa pinus, 
quam semper statutis diebus in Deum Matris intromittitis sanctuario? 
Daher wurde zu Rom, als der Cultus der Kybele dahin übertragen 
war, die Fichte mit Veilchen bekränzt, mit Wolle umwickelt und so 
geziert in den Tempel gebracht. Klausen, Aeneas, 1. Bd, S. 25. 


i) Sein Name durfte eine ähnliche Bedeutung haben wie jener des 
Esmun, und bezüglich der erstenHSIfte auch gleiche Etymologie. 
8 ) Macrobius hält sogar Apollo und Asklepios für identisch. Aesculapium vero euudem 
esse atque Apollinem . . . Sat. 1 20 4. Vgl. auch folgende Stelle des Cyrillus. 
'0 yotp Zeug iv fiev xotg vovjxolg iotuxoö röv ’AjxXyj^iöv £yevvvjffev. Efc 
de x 7 *jv diät ty)S 'HXi'ou ^ovtfxou Contr. lul. , lib. VI. 

(Seite 200 der Ausg. ron Spanheim). 


Digitized by 


Google 



516 


Müller 


Besonders berühmt durch den Äsculapcult war 
Epidaurus. Pau 9 . 2 26 3: ’A axkvjmoO di lepdv fxahara dvai 
r^v 7 tjv (Epidaurus) ini \6ytp <jv[xßißYixt TGi&$e. Epidaurus galt 
so zu sagen als die Heimat desselben. Vgl. Preller, 1. Bd, 
S. 324. Von hier z. B. soll der Gott in Gestalt eines Drachen «) auf 
einem mit Mauleseln bespannten Wagen zu den Sicyoniern gebracht 
worden sein. Paus. 2 10 3: de atpioiv ll ; 'Emdavpov xoau- 

o^vat röv Seöv ini tevyovg jv, dpaxovn eixa<j[x£vov . . . 

Und Livius 10 47 (Teubner-Ausg. v. Weissenborn): Multis rebus 
laetus annus vix ad solatium unius mali, pestilentiae urentis simul 
urbem atque agros, sulTecit, portentoque iam similis clades erat: et 
libri aditi, quinam finis aut quod remedium eius mali ab diis daretur. 
Inventum in libris Aesculapium ab Epidauro Romam arcessendum . . . 
Eben so Aug., De civit. Dei, 3 12 (Ausg. von Strange): Aescu- 
lapius autem ab Epidauro ambivit Romam, ut peritissimus medicus 
in urbe nobilissima artem gloriosius exerceret. Auch Arnobius, Adr, 
nat., 7 44: Ex Epidauro tarnen quid est aliud adlatum, nisi magni 
agminis coluber? Und Cyrillus, Contr. lul., lib. VI. (S. 200 d. Ausg. 
von Spanheim) : 0 trog (Asklepios) ini yyg ££ odpavov nowedfievog 
npoodov ivoeidüg p. iv iv avSptinov p. optpr) nepi rftv ’E nidavpov 
iydvr). IIX>?3uv6pi£v&£ di ivreOSev Talg npoodoig ini n daav &pe£e r^v 
y rjv rrjv Gojrripiov iavrov de&av. 

Bekannt ist der Mythus, nach welchem Asklepios von Zeus» 
wohl aus Eifersucht, mit dem Blitze erschlagen worden sein 
soll. S. Preller, 1. Bd, S. 322. Apollodor 3 10 4 (Teubner-Ausg. von 
I. Bekker): Zeug di tpoßriSeig juuft laßovzeg ävSpunoi Sepaneiav 
Trap’ aürdiv ßcYjSüoiv aXArjAot^, ixepadwaev atizöv (den Asklepios). 
Arnob., Adv. nat., 7 44: Si esset nobis animus scrupulosius ista 
tractare, vobis ipsis ohtineremus auctoribus, minime illum (Aesculap) 
fuisse divum, qui conceptus et natus muliebri alvo esset, qui annorum 
gradibus ad eum finem ascendisset aetatis, in quo illum vis fulminis, 
vestris quemadmodum litteris continetur, et vita expulisset et lumine. 
Tertull., Apolog., cap. 14 (Ausg. von Oehler): Malus Iuppiter, si 
fulmen illius est, impius in nepotem, invidus in artificem. Und Ad 


>) Paus. 2 28 1: Apaxovrs; ds oi XolttoI xai erepov ysvos £{ z 6 $otv3orepov /Wttov 
ty)$ Xpo*$ Upoi fiiv roO ’A'JxXvjttiou vojxi'^ovrai .... 
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nat., 2 14: Is Apollinis filius, tarn liomo quam Io vis nepos, Saturni 
pronepos (vel potius spurius ot incerto patre, ut Argivus Socrates 
detulit, quippe expositum repertum, turpius Iove educatum, canino 
scilicet ubere) merito, id quod nemo negare potest, fulmine haustus 
est. Malus Iuppiter Optimus hic rursus est, impius in nepotem, 
invidus in artificem. Sedenim Pindarus meritum eius non occultavit; 
cupiditatem et avaritiam lucri in eo dielt vindicatam , qua quidem 
ille vivos ad mortem , non mortuos autem ad vitam praevaricatione 
venalis medicinae agebat. Dicitur etiam mater eius eodem casu 
obisse, meritoque quae tarn periculosam mundo bestiam ediderat 
isdem quasi scalis ad coelum erupisse *). Auch Iul. Firm. Mat., De 
errore prof. rel., cap. 12 (Ausg. von Oehler): . . .et Aesculapius 
alibi fulminatur. . . . 

Die Ansicht, dass Asklepios im Homer noch nicht 
als Gott, sondern als Mensch gelte (bei Friedreich, Realien 
in der Iliade und Odyssee, S. 177 und bei Crusius, Horn. Wör- 
terb., 5. A., S. 81) entbehrt jeder Stütze. Dass in der Iliade 
2 731 die beiden tüchtigen Ärzte Podalirius und Machaon als 
Söhne des Asklepios bezeichnet werden, hat augenscheinlich nur 
den Zweck, sie eben dadurch als ausgezeichnete Heilkünstler 
hinzustellen. Denn auch die Gegend, aus der sie kommen, ist eine 
bedeutungsvolle. Trikka war durch seinen uralten Askle- 
piosdienst berühmt. Strabo 9 5 17 (S. 376 der Ausg. von 
Müller) : v E<m 5’ piv Tpexxrj , ottou tö iepöv tgO ’ AoxArj/rtoö ro 
dpxcuörarov xai intfaviaraTov . . . Wenn nun auch bei Homer 
unter Asklepios, dem erdichteten Vater des Podalirius 
und Machaon, ein Mensch zu verstehen ist, so ist dieser 
doch nur mit Rücksicht auf den damals schon verehrten 
Gott so bedeutungsvoll benannt, gerade so wie auch 
die Versetzung jenes ausgezeichneten Ärztepaares in 
eine durch den Asklepiosdienst berühmte Gegend das 
Bekanntsein mit Asklepios als Heilgott voraussetzt. 
Dass die Sonne überhaupt bei den Griechen als Gottheit verehrt 
wurde, sehen wir namentlich an Apollo, der seinem Wesen 
nach Sonnengott xar’ i&yyv ist. Plut., De Ei apud Delphos, 4: 


i) Welche Wahrheit in der Dichtung 1 
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. . . 'HAfcj) * A /röXXwva röv aOröv, cog inog eimtv, ndvrag "Eivbjvas 

vap. l&iv. (Bd 3, S. 471 der Paris. Ausg. von DQbner). Als Sonnen- 
gott hat Apollo zum Symbol Pfeil und Bogen, welche 
kaum etwas anderes versinnbildlichen als die Strahlen 
der Sonne. Dieselbe Symbolik finden wir bei der Arte- 
mis, welche als Mondgöttinn aufzufassen ist. Ent- 
sprechend seinem Wesen ist auch die doppelte 
Auffassung Apollo's als verderbende und als wohl- 
thuende Macht. Macrob., Saturn., 1 17 16: Cum ergo sint 
huiusce sideris, id est solis, duo maximi effectus, alter quo calore 
temperato iuvat mortalium vitam, alter quo iactu radiorum non- 

numquam pestiferum virus immittit So erscheint denn, 

nach Preller, im 1. Bande S. 170, Apoll in den älteren Sagen 
meistens wie ein ernster Würgengel, der mit den Pfeilen seines 
Bogens das Alter und die blühende Jugend plötzlich trifft und erlegt, 
so wie die Blume des Feldes unter den heissen Strahlen der 

Sonne plötzlich das Haupt senkt 1 ) Als verderbende Macht 

erscheint er mit einer furchtbaren, unerbittlichen. Alles vor sich 
niederwerfenden Majestät. Und seine napedpog, die Artemis, ist 
nach Preller (S. 187) die schnelle Todesgöttinn in demselben Sinne 
wie Apollon, tödtet mit diesem die Niobiden, und pflegte in allen 
Fällen eines plötzlichen Todes, namentlich wo Mädchen und Frauen 
getroffen wurden, als die Ursache davon gedacht zu werden. Aber 
auch als Heilgott wurde, nach Preller, im 1. Bande S. 170, 
Apollo viel verehrt. So ward Apollo, nach demselben Gelehrten, 
bei den Milesiern und Doriern als oijhog gefeiert und in vielen andern 
Gegenden als dlefyxaxog und dxloiog, welche Beinamen besonders 
seine Hilfe bei pestartigen Epidemien ausdrücken. Strabo 14 1 6 
(S. 842 der Pariser Ausgabe von Müller): OMtov 
na^ouai t tva xai MtWatot xai A^Xtoc, ofov 67 t aarixov xai n aeeüvtxöv 
tö 7 dp oöActv tfytafvetv, ay’ ou xai rö xai r6 • obli re xai p.iy a 
X a tp e ' frmxds 7 dp 6 ’A/röXXwv • xai ifj "ApTep.i$ and röö dpreixiag 
noie tv • xai 6 "HXtos dl xai $ SeXr/v*} <j vvotxetovvrat Toörotg, ort rrjg 


*) Nahe liegend diesem seinem Wesen ist die Herleitung von djrdXXufU. Macrob., 

Sat M 1 17 9; alii cognominatum Apollinem putant djroXXvvTflt 

rd ijwa: exanimat enim et perimit animantes , cum pestem intemperie caloris 
inmittit .... 
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i xepi retig dipag etixpaatag ahtet • xai ra leifuxa $i ndSy xai revg 
GcuropLdcTGvg Savdreitg Teöretg dvdnrevai relg Steig. Liv. 4 25: 
Pestilentia eo anno aliarum rerum otium praebuit. Aedis Apolliui pro 
valetudine populi vota est. Und Macrob., Saturn., 1 17 5: Virtutem 
igitur solis quae divinationi curationique praeest Apollioem voca- 

verunt Entsprechend der schädlichen und wohl- 

thätigen Manifestation der Sonne, deren Personifica- 
tionApollo ist, liegt also beides, Tod und Verderben, 
Leben und Gedeihen in seinerHand, er hat dieMacht 
mit Pest und anderen furchtbaren Krankheiten zu 
schlagen, aber auch Seuchen wieder abzuwehren und 
überhaupt zu heilen. Demnach ist unter dem Päon schon 
bei Homer am besten Apollo zu verstehen, der ja 
bekanntlich ganz vorzüglich diesen Namen führte und 
zwar wohl zuerst als Heilgott. H. 5 401 — 402: T$ d'ini 

Üacrjcüv oduvYjfara yapfxaxa ndai rcov ’Hx^aar’ 5 899 : 

”0$ yaTO, xai n airjov’ dvwyciv IriaaaSai) Odyss. 4 231 — 232: 
.... ’hjTpös di txaoreg imoTdp.tveg n epi Trdvrwv * AvSptinuv • f y dp 
Uairjeveg eiai y sveSkog. (Teubn.-A. v. Dindorf, 4. A.) Von diesem 
UaiYjojv sagt Eustathius in seinem Commentar zur Iliade, A 
473 (Leipziger Ausg. von 1825): v Eart di xai ü atr)tov ovo/xa 
iarpeu toO napä Steig ... Und weiter: Tov di faSivra iarpdv 
n aweva riveg töv äutöv elvai ve/xl^evai rw * AnöXküvt. Macrob., 
Saturn., 1 17 13: ... sed quia perpetuam praestat salubritatem et 
pestilens ab ipso Casus rarior est, ideo Apollinis simulachra manu 
dextra Gratias gestant, arcum cum sagittis sinistra: quod ad noxam 
sit pigrior, et salutem manus promptior largiatur. Hinc est quod 
eidem attribuitur medendi potestas. ... 15: Eadem opinio sospitalis 
et medici dei in nostris quoque sacris fovetur. Namque virgines 
Vestales ita indigitant: Apollo Medice, Apollo Paean. Zuerst 
als Heilgott, als IlairjGJv xar’ wurde Apollo 

durch einen eigenen Gesang, der nach ihm auch 
naiv uv hiess, geehrt. Photius 320 a 20: '0 di naiav ianv 
tioeg (pdrjg tig ndvrag vuv ypafeptveg Seeug , tö di naXaiev Idiojg 
dneviiie ro rtp ’Arc^AXom xai rp ’Aprsfxiöt, ini xaranaüaet Xoe/xcuv 
xai vötxcov qdef itveg. Der Päan bezweckte und enthielt daher 
ursprünglich den Ausdruck des Dankes an Apollo beim 
Aufhören von Seuchen und Krankheiten — bei der ein- 


Digitized by 


Google 



520 


Müller 


tretenden Manifestation des Gottes als wohlthuende, 
heilbringende, heilende Macht. Weiter erhielt der 
Päan den Ausdruck entweder der Zuversicht, dass 
Ap ollo Krankheit, dann überhaupt als so mächtiger Got* 
Gefahr und Noth fernhalten oder daraus erretten werde, 
oder auch des jubelnden Dankes dafür, dass er Rettung 
oder Sieg gespendet. Leicht erklärlich ist dann die 
allgemeinere Beziehung des Päan. (Theilweise nach Pauly's 
Realencyklopädie.) Gegen diese Identificirung Apollo's und Päan's 
bei Homer führen die Philologen zwar die bekannte Stelle aus Hesiod 
an: Ef p-ij ’AttöXXwv <Polßog önlx Savdroto aauaet *H aMg Ilatcov, 
6g navra re <päpp.axa otösv. (S. 58 der Paris. Ausg. voo Lehrs) *). 

Bemerkenswerth ist auch der Mythus von Esmun , wie er uns 
bei Photius überliefert ist. Derselbe lautet: Ourog (Esmun) xaXXtoros 
&v Seav xai veaviag ideiv a£iay aarog, Ip&iievog yiyovev^ &g <pr}<jiv 6 
fjiOSog, * A(JTpov6rjg SeoO <t>otvia<jr)g , p.rjrpög Seüv. Efo).$et>s re xuvij- 
yereiv iv raigSe raig vänaig, ineidi) iSeaaaro r^v Stöv ocvröv &xvvij- 
7 erovoav xat feityovra imditixovaav xai fidy xaraXrjjjofxivrjv^ drrorifxvet 
neXixei ryv avrög auroO naidoGnopov yOaiv. C H Si ro> naSei n epiaX- 
yiiaaaa, xai II aiäva xaXiaaaa, rdv veavfoxov, rp re £woy6vu> Sipyop 
dva^wTcvpYjaaaa Seov inofyaeV) 'Esjuiouvov vno Ootvixwv cbvofxa- 
apivov ini rip rijg £<o9j<;. U. s. w. 352 b 15. Diese Etymologie 

beruht auf dem Wesen des Heilgottes, der durch Verleihung der zum 
Leben nöthigen (gesunden) Wärme nicht nur gesund erhält, sondern 
auch mittelst dieser wieder gesund macht. Der Mythus bringt ihn in 
die nächste Verbindung mit der Göttermutter Astronog. Ähnliches ist 
uns überliefert in der Sage von Attis, der bekanntlich auch von der 
Göttermutter geliebt sich eben so selbst entmannte, wie Esmun. . . . 
hunc (den Attis) unice Mater Deum, ore fuerat quod excellentissimo, 
diligebat. Und dann . . . rapit Attis fistulam ... et sub pini arbore 
genitalia sibi desecat dicens . . . Arnob., Adv. nat., 5 6 und 7. Dieser 


*) Diesen, welchen die citirte Stelle des Hesiod za viel gilt, überlassen wir es die 
Rolle des Paeon — die Ausübung des Heilamtes unter den Göttern — dem Apollo 
abzunehinen und dafür einem Würdigeren zuzuweisen, oder den Paeon als besondere 
Gottheit aufzufassen. Dass aber Hesiod über Paeon dieselbe Ansicht hatte wie Homer, 
ist nicht nölhig, da es damals weder einen Katechismus noch eine Dogmatik gab. Am 
passendsten aber wird Paeon mit Apollo identificirt. 
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Attis wurde, wie Arnobius berichtet, als Sonnengott gedeutet. Adv. 
nat. 5 42: Attidem cum nominamus, solem, inquit, significamus et 
dicimus: sed si Attis sol est . . . 

Zum Schlüsse erwähnen wir noch des Aesculapius Leontuchus 
bei Marinus, in seiner Lebensbeschreibung des Proklus, pag. 47 
(Ausg. von Boissonade). Er heisst hier ’AaxaA&m-njs, scheint also 
ganz besonders in Askalon verehrt worden zu sein. Vgl. Movers, 
1. Bd, S. 534. Der Löwe kommt wohl gerade eben so 
Esmun in Askalon als Symbol zu, wie der Sonnengott 
Simson mit dem Löwen in Verbindung gebracht wird. 
Jud. 14 6. — Was endlich die schon früher erwähnte Identificirung 
des Esmun mit Iolaus oder luba(l) (nach Movers im 1. Bande S. 536) 
betrifft, so ist unsere Ansicht darüber diese. Bezüglich des 
Iolaus macht eine Stelle bei Athenaeus seine Auf- 
fassung als Heilgottheit oder auch seine Identificirung 
mit Esmun wahrscheinlich. E udo^og 6 Kvidiog Iv np&TU 

y-fjg nepi6§ov roug tyoivixag liyei SOeiv ro> 'HpaxkeT oprvyocg Sia 
tö rdv 'HpaxXsa röv ’A arepitxg xai A iog n op£vop.£vov eig Aißvrjv 
avaepe^vat piv öttö Tuywvog, ’loXdou ai)rcö n poaeviyxocvTog 
ÖpTvyoc xcd npoGayayovrog oafpavSivT' avaßicövai. 9 392 d. 
(Teubner-Ausg. von Meineke). Dass Iolaus wirklich als Gott verehrt 

wurde, ergibt sich aus folgender Stelle des Polybius 

ivavrcov $aip.ovog Kap^Jovtwv xat *H paxkiövg xat ’IoAaou ... 7 9. 
(Ausg. von I. Bekker.) Dem Namen gebe ich auch eine jenem bei 
Athenaeus vorkommenden Wesen des Gottes entsprechende Bedeu- 
tung. Nach meiner Ansicht bedeutet nämlich Iolaus der Helfer — 

von welches im Hebräischen im Hiphil nützen, dienen, 
helfen heisst. Iolaus der Helfer wäre demnach ein ganz passen- 
der Beiname des Esmun gewesen. Diesem Namen entspricht 
auch sein Wesen in jener uns überlieferten Mythe, deren Sinn ich 
so deute. Herakles ist die Sonne in ihrer zeugungsfreundlichen, 
zeugenden Äusserung, während Typhon die zeugungsfeindliche, ver- 
derbende Sonnenmanifestation personificirt. Herakles* Tödtung 
durch Typhon symbolisirt nur den jährlich in der 
Natur eintretenden Wechsel zwischen der zeugenden 
und verderbenden Sonnenmanifestation, zwischen 
Grünen und Verwelken, zwischen Leben und Tod. 
Aber eine Wachtel, die ihm Iolaus unter die Nase hält, gibt ihm 
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sein Leben wieder. Die Wachtel mit ihrem besonders so 
einer gewissen Zeit sehr fetten, geilen Fleische 1 ) 
hat wahrscheinlich phallische Bedeutung. Daher wirkt 
auch ihr Geruch so belebend auf Herakles, der ja seinem Wesen 
nach ein zeugungsfreundlicher, zeugender Gott ist. Das phal- 
lische Symbol hat also belebende Kraft, wie wir auch in 
folgender Stelle aus Clemens Alexandrinus finden. yäp t) 

A>jci> xaTa & Tr i<Jtv tyjs SvyotTpög tyjs K 6pr)$ nepi rftv ’EXeucxtva . . . 

ärzoxat jlvsi xai <ppi an XtiTroupiv*} "ßtxouv $£ njvi- 

x«6e tyjv ’EXeuaiva . . . Bavßoj xal . . . Kae Sii . . . ^evhaaoc >5 
Baußai nftv A>jci>, opiysi xuxecova adrjä. T>5s 5$ dvoLtvop.ivrjg Xccßs tv 
xat Trtelv odx ISeXobavs — 7tevSiipY)$ ydp %v — it£pioc\yi)$ ifj B außa> 
yevopidvY), a>g vxepopaJSeTaa 5f?.$£v, dvoujTi'Xkercu ra aUSoia xae 
in:tj£txv6et 'H & Tipnerou fyei ifj A*}w xai piöXcg ttot* 

d^£rae rö ttotöv, ThaSelaa tgj SdafxccT t. Protrep. , cap. II., §. 20. 
So wird sogar die keusche Demeter durch den Anblick der weib- 
lichen Scham wunderbar erfrischt und erheitert! So viel aber 
Iolaus. Den Iuba(l) , aus dessen Namen Movers durch Zusammen- 
ziehung Iolaus entstanden erklärt (im 1. Bande S. 537), bringe ich 
nicht zusammen mit diesem , da der Name Iuba(l) auf eine ganz 
andere Etymologie zurückzuführen ist als der Name Iolaus. Die 
Zusammenziehung, welche Movers für die gleiche Bedeutung der 
Namen Iuba(l) und Iolaus *) annimmt, ist nicht leicht wahrscheinlich. 
Für die göttliche Verehrung des Iuba(I) sprechen folgende Stellen. 
Lactantius, Instit., 1 15 (ed. Bip.) : Privatim vero singuli populi 
gentis aut urbis suae conditores, seu viri fortitudine insignes erant. 


4 ) Die Wachtel, heisst es im Talmud, ist sehr fett und schwillt beim Braten auf; 
wurde man das abtriefende Fett auf Brot feilen lassen, so könnte man selbst das 
dreizehnte unterst liegende Brot noch nicht für sich allein vor Fettigkeit geniessen. 
Nach Lewytohn, Zool. des Talm. , S. 211. Man bemerke auch das Ende des §. 260 
die Benennung der Wachtel im Hebräischen vom Fettsein 
betreffend. 

*) Im 1. Bande erklärt Movers Iolaus = lub a(I), d. i. die Schönheit, Pracht, Majestät, 
der Glanz des Baal, dagegen im II/,. Bande, S. 508 Iolaus = luba == lubaal 
= larba = larbaal, d. i. Baal erweckt. Welche Inconsequenz I Es müssen 
überhaupt nach unserer Ansicht jene Movers' sehen Untersuchun- 
gen über die alten Heligioneu mit grosser Vorsicht benützt 
werden. 


Digitized by Google 



Etmun. 


523 


seu feminae castitate mirabiles, summa veneratione coluerunt; ut 

Aegyptii Isidem, Mauri Iubam, Macedones Cabirum Und 

Minucius Felix, Oct., 23 (Ausg. von Oehler) : ... et Iuba Mauris 
volentibus deus est . . . Über die Bedeutung des Iuba(l) aber gibt 
uns sein zu unbestimmter Name keinen Aufschluss, wir müssen daher 
auf seine ldentificirung mit irgend einer anderen bekannten Gottheit 
verzichten. 
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SITZUNG VOM 30. MÄRZ 1864. 


Der Commission für die Herausgabe österreichischer Weis- 
thflmer werden zugesandt: 

a) Von dem löb). Landesausschuss yon Tirol, Mit- 
theilungen des fürstbischöflichen Ordinariats zu Trient, und des 
Pfarrers Thaler in Kuens. 

b) Von Herrn Thomas Czepan, Gemeindebeamten in Zwittau, 
Anerbieten, Abschriften yon Urkunden des dortigen Comraunal- 
Achivs einzusenden. 

Die Grundzüge der Conjugation des ossetischen Verbums . 

Sprachvergleichend dargestellt 

von Dr. Friedrich läller, 

Docent der allgemeinen Sprachwissenschaft an der Wiener Universität. 

Die Conjugation des ossetischen Zeitwortes lehnt sich zunächst 
insoferne an jene des neupersischen an, als auch hier wie dort der- 
selben zwei Stämme zu Grunde liegen, wovon der eine auf die alte 
Präsensbildung, der andere auf das Participium perfecti in -fa 
zurückgeht. — Durch diese Eigentümlichkeit so wie durch Ver- 
wendung bestimmter auch dem Neupersischen zukommender Hilfs- 
zeitwörter und' Partikeln entfernt sich das ossetische Verbum bedeu- 
tend vom armenischen, während es andererseits durch die Form 
mancher Pronominalsuffixe und manche zur Bildung der Formen 
erforderlichen Elemente an dasselbe erinnert. 

Ich will im Folgenden eine kurze Darstellung der ossetischen 
Conjugation liefern, wobei ich das Allgemeine um so mehr über- 
gehen kann, als ich in zwei vorhergehenden Aufsätzen sowohl die 
neupersische als armenische Conjugation in kurzen Zügen gezeichnet 
und das Verbältniss derselben zur älteren eränischen dargelegt habe. 
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Der Präsensstamm tritt im ossetischen Verbum zu Tage, wenn 
man das Zeichen des Infinitivs vh, yH, 06 (in) — worüber weiter 
unten — von der Form desselben abtrennt. Man erhält dadurch 
ein Element, das eben so wenig wie der mit demselben .conforme 
Imperativ als Wu r z e 1 aufgefasst werden, sondern nur als Repräsen- 
tant eines in älterer Periode gebildeten Präsensstammes gelten kann. 

Dies geht aus folgenden Fällen hervor : 

aB-Aiec-yH „zeigen“, = altb. (aiwi-daegay) 

Causale (CI. X.) von dig, griech. det'x-vu-fjic. 

a-MOH-yH „weisen“, = altb. •*» (d-md) mit dem Zeichen 
der IX. Classe. 

gaH-yH „machen“, = neup. Jo (kun-am) „ich mache“, altb. 
(k&rS-naomi) von körä, altind. kr nach Classe V. 

Mea-yH „harnen“, vgl. altb. (maez-aiti) „er harnt“ 

und neup. (miz-i-dan) altind. mih (migh) und latein. 

mi-n-go . 

co^-yH „brennen“, vgl. altb. (sdz-am) altb. **u»*i«* 

( gaoi-aitx) von guö. 

Das alte Participium perfecti in - ta , welches hier eben so wie 
im Neupersischen sowohl active als passive Bedeutung in sich ver- 
einigt (vgl. Sjögren, S. 118 ), geht oft im Ossetischen nicht wie im 
Neupersischen auf die reine Wurzel, sondern auf den Präsensstamm 
selbst zurück, was eine ziemlich späte Periode seiner Bildung 
beweist. Z. B. : ijaHyH „machen“, hat im Particip. perf. 90114, 
während das Neupersische (kard) (kard-ah) in Über- 
einstimmung mit altb. \*fa)(köräto) altind. krta bietet. Aber schon 
im Pehlewt kömmt prtfD (hun-tann od. kan-tann?) als Infinitiv und 
fiJD (kunt od. kant?) als Particip. perf. der Wurzel kr vor. 

Was nun das Nähere der Bildung dieser Form anbelangt, so 
wird sie durch unmittelbare Anfügung des Zeichens t (statt ta ) 
gebildet; eine Form, die dem neupersischen Participium in i-ddh ent- 
spräche, kennt das Ossetische nicht. — Dabei treten alle jene Laut- 
gesetze ein, wie sie beim neupersischen Zeitwort gang und gäbe 
sind, insofern als das Zeichen t nach Vocalen, Nasalen und Liqui- 
den in d übergehen muss und vor dem t nur die stummen Spiranten 
kh, s, f eintreten können. Es werden daher schliessende ursprüng- 
liche Gutturale (resp. Palatale) in kh, ursprüngliche Dentale in s 

Sitsb. d. phil.-hiat CI. XLV. Bd. III. Hfl. 35 
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(seltener bleibt d stehen, z. B. 6a^T von 6a^yH „sitzen“) und 
ursprüngliche Labiale in f verwandelt. — Bei den Gutturalen kami 
auch Herabsetzung des Lautes ( kh in gh ) stattfinden, was aber 
dann auch eine solche des Suffixes zur Folge hat, so dass die 
Gruppe kh-t in gh-d übergehen muss. 

Beispiele: 

aBiH^yH „aufhängen“, pt. pf. aßexT oder ayijA» vergl. neuper. 

) (dwezam) „ich hänge auf“, pt. pf. (AwSkhtah J. 

co^yH „brennen“, pt. perf. coxt oder coija, vgl. neup. 

(sozam) „ich brenne“, pt. pf. j* (sdkhtah). 

Ba^yu „lassen“, pt pf. bsxt. 
saqvH „sagen“, pt. pf. saxT. 

caTTyH „hauen“, pt. pf. cacr, vgl. neup. (sikanam) „ ich 
breche“, statt ükandam , pt. pf. ( sikastah ). 

6aTTyH „binden“, pt. pf. 6acT, vgl. neup. ( bandamj , „ich 

binde“, pt. pf. aI-j (bastah). 

«MAVH „bezahlen“, pt. pf. *ict. 
ijanyH „machen“, pt. pf. ijoha. 

^apyu „treiben“, pt. pf. TjapA- 

ija.iyH „brechen“, pt. pf. ijaJiA* vgl. altind. pf. 

80hvh „wissen“, pt. pf. 3 vha- 

Hayii „gehen“, pt. pf. i^va, vgl. neup. öX* (Sudan)* pt. pf. 
b±Z>(mdah). 

cTayH „rühmen, loben“, pt. pf. ctva, vgl. neup. ( sutü - 

dan), pt. pf. (sutüdah). 

aMÖyjyH „verfaulen“, pt. pf. aMÖyA vgl. griech. ttu-. 

Jene Formen, welche durch Einfluss des vorhergehenden Vocals 
oder Nasals das ursprüngliche t in d erweichen, haben auch Formen 
in at> was ich als Mittelform zwischen der älteren in t und der 
jüngsten in d ansehe, z. B.: nyAT, cTyAT, syHAT etc. 

Nach diesen beiden Elementen kommen als altes Sprachgut vor 
Allem die Personalsuffixe zu betrachten, in Betreff deren das Osse- 
tische sich grösserer Alterthümlichkeit als das Neupersische und 
selbst das Armenische rühmen kann. — Es sind dies folgende: 

1. Person. 2. Person. 

Singular: h, c, j, 

Plural: m, h, tj, ije. 


3. Person. 

A, Ae, J, 

ms, H^e (Imperat.), 
hu, Hi*e, j. 
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Davon entspricht das h der ersten Person sing, dem neuper- 
sischen i» und armen. </*» altb. *c. 

Das c der zweiten Person sing, lehnt sich an das armenische « 
und altind. st (altb. «qd nach u, sonst *<y) an, während j aus dem h 
der Form *<y zu erklären ist. — Dasselbe gilt auch von dem j der 
dritten Person Sing, (wie im Armenischen) und Plural, das ich als 
Vertreter eines älteren s, das frühzeitig aus t entstanden ist (vgl. gr. 
&-do>-<7t und di-86-aat altind. dadati und datati ), fasse. Da9 a» A« 
der dritten Person (conjunct.) entspricht vollkommen dem alten ti 
neup. d und ist altertümlicher als das armen.,/. Die Zeichen des 
Plurals entsprechen den alten Formen altb. (mahi) 9 (tha) 
und **#**(ainti) wobei in der Form der dritten Person 

H 4 , Hu,e der Übergang des t in 14 , durch das darauffolgende t ver- 
ursacht, bemerkenswerth erscheint. 

Durch Verbindung der eben dargelegten Personalsuffixe mit 
den Stämmen entstehen die einzelnen Formen des Verbums; jedoch 
nur wenige derselben werden auf eine solche einfache Weise gebildet, 
sondern die meisten derselben verdanken wie im Neupersischen ihren 
Ursprung einer Verbindung von Formen bestimmter, zu Hilfe genom- 
mener Zeitwörter mit einem der beiden oben erörterten Stämme. 

Diese Hilfszeitwörter sind: 

1. Die beiden Wurzeln altind. as „sein“ und sth „stehen". 

2. Die Wurzel altind. bhü. 

3. Die Wurzel altind. gam. 

Davon dienen die beiden ersten Wurzeln vorzüglich zur Bil- 
dung von Formen, die eine vergangene oder abgeschlossene Hand- 
lung ausdrücken, deren Vollendung sich in die Gegenwart erstreckt; 
die Wurzel bhü hilft Formen bilden, die eine abgeschlossene Hand- 
lung bezeichnen, deren Vollendung in die Vergangenheit reicht, 
während die Wurzel gam zur Bildung von Formen, die sich auf 
die Zukunft beziehen, verwendet wird. 

Die Flexion der Wurzel as ist folgende: 

Praes.: 

SQdosa. Tag. Dig. 

6t jpö6 ( az d~an) 9 aea a-®h, as a-®h, 

S° je? 6 (di d-a)> AV A AY 

<go ob ( u i isj 9 yj 1C oder y, je jec oder jej, 

96k b@69 (makh sfam ), Max ctsbm, Max aH, 

bo96k li@w)o> (simakh stuth), CMax CTyn, cMax ajTe, 

w)<E?m-6 ob@o (udon isfij. yAOH CTyj. je^ae aHi^e. 

35* 
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Am leichtesten zu deuten sind darunter offenbar die Formen 

der dritten Person singu). ic, jec (je = dem armen. *) , die dem 

altbaktrischen agti = altind. asti entsprechen. — Eben so scbliesst 

sich jej ganz genau an die armenische Form 6 (4) = iy an. — 

Schwieriger zu deuten isty, welches sich schwerlich ohne die in 

den neupersiscben Mundarten und dem Kurdischen vorkommende 

Form e = neup. fast) als mit den anderen Bildungen identisch 

erkennen Hesse. — Manvergl. besonders Sjögren, S. 127,xops^®ry 

„er ist ein guter Mann“, und Dorn und Mirza Schaff Mazande- 

ranische Texte, S.89, = JjTt, S. 98, K# = etc., eben so 

* * ^ • 

im Kurdischen bei Lerch a. m. 0. Weiter entsprechen Dig. aH, 
aji>e, am;e der Reihe nach altpers. amahy , griech. iari und altb. 
ainti, inti. 

Bedeutende Schwierigkeiten bietet die Erklärung der Formen 
erster und zweiter Person sing, dar v wenn man selbe an und für 
sich betrachtet und nicht die Formen der neupersischen Dialekte 
und des Kurdischen vor Augen hat. — Ich zerlege die Formen in 
A-&H, A-seund betrachte davon sbh, sb als identisch mit neup. ( am) 

(4), während ich das vor denselben stehende a mit dem sowohl 
in den neupersiscben Dialekten *) als dem Kurdischen*) häufig 
sich findenden Präfixe identificire. — Nebst diesen, wie Jedermann 
zugeben wird, gewichtigen Parallelen führe ich zum weiteren Beweise 
die digorischen Formen yH, yic, yj an, welche von Sjögren, S. 127 
besprochen werden und offenbar mit den obigen zu derselben 
Wurzel as gehören. — Von grossem Interesse sind ferner die von 
Sjögren, S. 128 citirten tagaurischen Bildungen S8 bsbjjih, a v 
bsbjjic , yj bsbjji , in denen ich das Verbum substantivum mit vorge- 
tretenem Präfix B 2 B (= dem später zu besprechenden s ) erblicke, 
lauter Formen, die sich auch in den neupersischen Dialekten nach- 
weisen lassen. 

Während nun alle bisher besprochenen Formen auf die Wurzel 
as zurückzuführen waren, hängen offenbar die Pluralformen des 


i) Vgl. meine Beitrüge sur Kenntnis* der neupersiscben Dialekte, I. MAxandarAnUcher 
Dialekt, S. 24. 

*) Vgl. Kurdisch, et de-kim „ich mache*, de-purttm „ich frage“, de-binim „ich 
sehe“, etc. A 

•) Vgl. sfidosset. Ö60 (bai), in den Formen Ööogwjl» (bai-gut) = neup. 

(bi-ffot). (bai -gut g inan ) = rf. (bi-göiam). 
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Tagaurischen ct®m, CTyr, CTyj mit der altb. Wurzel (gtd) 
„stehen“ zusammen, welche sich im Neupersischen in derselben 
Bedeutung verwendet findet, wo die Bildungen pl * Jt ( hastxm ), 
JuLä (hastdd), JuLa ( hastand ) — mit Abfall des anlautenden ha, 
welches im Ossetischen, wo der Hauchlaut im Anlaute oft abftllt *), 
als kurzes a allmählich ganz schwand — ganz genau unseren Formen 
entsprechen. 

Ein zweites Element, das zur Bildung der zusammengesetzten 
Zeitformen verwendet wird , ist die Wurzel altb. (bü), neup. 

( büdan ), altind. bhu, welche ganz regelrecht flectirt wird. Ihr 
Präsens, das ich vor der Hand hersetzen will, lautet folgendermassen: 

Tag. Dig. 

$s 4»ayu, 9B3 4»ayH, 

Av *ayc, Ay *ayic, 

yj je *ayj, 

Max 4»aoM, Max <t>ayoM, 

CMax *ay^, cMax «tayoTj, 

yAOu 4>aoHq. jeT>® <t>ayoHii,e. 

Interessant sind wiederum die von Sj'ögren, S. 134 citirten 
digorischen Formen «mb-oh, <i>aB-OT;, offenbar alterthömlicher als 
♦ay-OH, «t>ay-OT*, welche ganz klar darthun, wie wir diese Bildungen 
zu deuten haben. 

Ein drittes Element, welches bei Bildung der zusammengesetzten 
Formen seine Verwendung findet, ist die Wurzel Dig. ^eu. Tag. ^ih *). 

Diese Wurzel wird im Ossetischen für sich nicht flectirt, son- 
dern kömmt nur als Bildungselement des Futurums vor. — Sie geht 
im Dig. Dialekte ganz Regelmässig , während sie im Tag. Dialekte 
im Plural mit dem Verbum gtd, wobei der Nasal der Wurzel ver- 
loren geht, zusammengesetzt wird. — Es stellt sich die Obersicht 
der Formen also dar. 


’) Vgl. meine Abhand!. Ober die Stellung des Ossetischen im erlnischen Sprachkreise, S.9. 
*) Diese Wurzel /jeH, A lH identificire ich mit der altindischen Wurzel gam. Die 
Palatatisirung des Gutturals ist hier eben so zu erklfiren, wie im altbak Irischen 
( gam ), »mm (jag) = altind. gam , gach, und der Übergang des m in n wie in den 
Personalendungen. — Die Bildung des Futurums mittelst gam im Ossetischen ent- 
spricht vollkommen jener des Balftdl, wo bekanntlich Gleiches stattfindet, s. B. : me 
' raw-gdn „ich will gehen*, ma raw-gai „du willst gehen*, ma raw-ga „er will gehen* 

(rate = neup. [raic-am] „ich gehe*), vgl. Lassen in Zeitschrift für Kunde de 
Morgenlandes IV. 456 ff. 
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Ttg. 

Dig. 

Sfidoil. 

-^m-eH, 

-/jeH-eH, 

(gin-an). 

-^iH-e, 

-/jeH-e, 

-%o(>6b (gin-as). 


-^eH-ej, 

Qen-i ), 

-^V-CT8ßM, 

-A<€lH-aH v 

-#ot.(y69 Qis f am). 

-^v-CTy-B, 

-A«€iH-ajTe, 

Qi-stuth), 

-^v-cTyi. 

-A*6iH-aHU,e. 

- X nl 0 n (gi-afi). 


Neben den eben erörterten vier Wurzelelementen kömmt noch 
ein Präfix in Betracht, das för den echteränischen Charakter des 
Ossetischen und seinen innigen Zusammenhang mit den persischen 
Dialekten Zeugniss ablegt. — Es ist dies das Präfix *a, <x>ae, 4 >e, 
welches dem Pärst jy (ba), dem neupersischen w, entspricht — 
Im Ossetischen wird es nur den Aoristformen yorgesetzt und hier 
besonders in den südossetischen Dialekten, z. B. : 

( fa-koton ) = neup. ^ ( bi-kardam ), (fe-guston) 

= neup. ^ ( bi-gdStdam ). In den nord ossetischen Dialekten 

wird es nur dem Verbum subst. in seiner Eigenschaft als Hilfs- 
verbum yorgesetzt, das dadurch die Bedeutung eines Aorists erlangt 

Das Paradigma für diese Formen lautet: 

£8 *SB-A-£H, 

AV «Mß-A-se, 

yj 

Max *e-CT®M, 

CMax ♦e-cTyn, 
yAOH «i»e-CTyj. 

Diese Formen stimmen alle, bis auf eine, nämlich die dritte 
Person sing, mit jenen des Präsens des Verbum subst. überein. — 
Diese — «*>ae- 4 -lj ist aber gewiss nichts anderes als das alte agti 
und ist darin n; = d eben so wie in dem bereits oben erörterten 
Suffix dritter Person plur. Hne, hu, = altb. ainti, inti zu erklären. 

Auf Grundlage der bis hieher erklärten Elemente werden die 
Formen des ossetischen Verbums, das im sprachwissenschaftlichen 
•Sinne nur eine und zwar schwache Conjugation, gleich dem 
Armenischen kennt, aufgebaut; und zwar kommen: 

1. Vom Präsensstamme. 

1. Das Präsens, durch Anfüguug der Personalsuffixe an den 
Präsensstamm; dersogenannteBindevocala gehtin v,y,o,i über, oder 
fällt ganz aus, nur das ä der ersten Person plur. hält sich als a, se, e, o. 
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2. Das bestimmte Futurum. Es entspricht dem Gebrauche 
nach dem neupersischen Präsens mit der Form nach aber dem 
alten Conjunctiv praesent i). Es unterscheidet sich vom Präsens 
dadurch, dass der vor dem Suffix stehende Vocal ä sich als a, o 
behauptet hat. Dabei ist das 8 der zweiten Person singulär in j über- 
gegangen, das alte t der dritten Person, aber gänzlich abgefallen. 

3. Das unbestimmte Futurum. Es entspricht dem neu- 
persischen Futurum, das milteist gebildet wird. — Seine 

Bildung geschieht durch Antritt der Wurzel gam an den Präsens- 
stamm. 

4. Der Conjunctiv praesent. Seine Bildung ist doppelter 
Art. — lm Digoriscben unterscheidet er sich vom Indicativ, abge- 
sehen von einigen Abweichungen im sogenannten Bindevocal, beson- 
ders durch das am Ende der Form stehende e , dem auch die dritte 
Person singulär ihr a, das sonst abgefallen oder in j verwandelt 
erscheint, zu verdanken bat. 

Ich erblicke den eigentlichen Charakter dieses Modus in dem 
am Ende stehenden e , welches ich mit dem neupersischen am 
Ende des Subjunctivs identificire. Es verhält sich darnach der Con- 
junctiv praesent. zum Indicativ im Ossetischen, wie sich der Sub- 
junctiv-Optativ zum Aorist im Neupersischen 

verhält. 

Der tagaurische Dialekt bietet im Singular eine der Form des 
digorischen Dialektes entsprechende Bildung dar, nur dass darin 
das schliessende e abgefallen erscheint, aber aus der eigentlichen 
Form des sogenannten Bindevocals auf seine ehemalige Anwesenheit 
geschlossen werden kann. — Der Plural hingegen hat eine davon ganz 
abweichende Form, die sich vollkommen an den armenischen Conjunctiv 
anschliesst. Sie lautet z. B. vor «wepcvH „fragen“ = neup. ö-W » y 
( pursidan ), arm. (har%an$l), folgendermassen : 

Max *&pc-iKK-aM, = $u. cg ».'Ll' g i r 4g (harzan-iz-Sm<[) 9 

cMax 4>sepc-iKK-a , i), = 

yAOH 4>sepc-iKK-oj. =* < t u rg u,*ufr 9 L m h (har%an-i%-tn). 


*) Dieser Vorgang hat im Armenischen eio Seitenstück, wo das Futurum augenscheinlich 
nichts anderes als der Conjunctiv des Aorists ist (vgl. meine Beiträge xur Conju- 
gation des armenischen Verbums, S. 11 ff.). 
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Diese beiden Formen v welche offenbar auf den alten Optativ, 
altind. syarn, altb. etc. zuröckgehen, unterscheiden 

sich von einander dadurch, dass die armenische Form das y nach * 
eingebüsst und dieses dann in & verwandelt hat (vgl. meine Beiträge 
zur Lautlehre der armenischen Sprache II. S. 6), die ossetische 
Form hingegen auf das altbaktrische (Qyhm) etc. mit Assi- 

milation des y an das vorhergehende $ zurückgeht. 

8. Der Imperativ. Er wird wie im Neupersischen gegenüber 
dem Armenischen nur vom Präsensstamme gebildet und ist wie dort 
mit dem alten Conjunctiv (Jussiv) zusammengeflossen. Im letzteren 
Falle ist er besonders wegen der reinen Suffixformen der dritten 
Person merkwürdig. 

6. Das Participium praesentis. Das Suffix desselben ist 

ter, are, welches mit dem Participium im Pehlewt — — 

und dem neupersischen in d übereinstimmt 1 ). Z. B. : «Mßpe-aer, 
«t»apc-are = Pehlewf 1NDJ1D (puns-dk), neup. L * y ( ’pursd ) plural. 
ö\> ( purs-dy-dn ). 

7. Der Infinitiv. Der ossetische Infinitiv weicht vom neu- 

persischen bedeutend ab. Er wird dadurch gebildet, dass man an 
den Präsensstamm die Endung vh, yH anhängt. Z. B.: *©pc-vH, 
*apc-yH = (pursidan), *icc-vh, *mcc-yH = neup. 

( ni-vii-tan )• — Möglich , dass wir in dem ossetischen Suffixe vh, 
yH eine ganz andere Form des Infinitivs (Suff, -and) gegenüber 
jener des Neupersischen (Suff. - tana ) vor uns haben ; wahrschein- 
licher aber ist es dasselbe Suffix wie im Neupersischen (tan, dan ), 
welches wir in den Provincialdialekten nach Vocalen in der Form ’ an 
(mit Verschleifung des anlautenden d) antreffen. 

II. Vom Participium perfecti stammen: 

1. Der Aorist. Er wird gebildet durch Anfügung des Verbum 
substant. in seiner einfachen Form an das Participium perf. Dabei 
kommt im Tagaurischen im Plural das reine Verbum substant. - as 
zum Vorscheine. 

2. Das Perfectum. Durch Verbindung des Particip» perfecti 
mit dem selbstständig dastehenden Verbum subst., das dann mit dem 
Partikel «*>© zusammengesetzt erscheint. — Beiläufig bemerke ich. 


*) Vgl. meine Abhandlung : Die Conjugation des neupersischen Verbums, 8. 34. 
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dass in Anbetracht von Seite 121 das von Sjögren unter den 
Paradigmen angeführte Dig. Perfectum wenigstens in jener Form, 
wie er es gibt, nach Analogie gebildet, nicht aber der lebendigen 
Sprache entnommen zu sein scheint. 

3. Plusquamperfectum. Durch Verbindung des Parti- 
cipium perfecti mit dem Aorist der Wurzel bi 2 — wie im Neuper- 
sischen. 

4. Futurum exactum definitum. Durch Verbindung des 
Participium perfecti mit dem alten Conjunctiv, nunmehrigem 
Futurum von bü 9 ähnlich dem Neupersischen, wo der wirkliche 
alte Futurstamm dieser Wurzel (bds) = bavüh — dafür 
eintritt. 

5. Futurum exactum indefinitum. Durch Verbindung 
des Participium perfecti mit dem Futurum indefinitum der Wurzel bü. 

6. Der Conjunctiv des Aorists. Durch Zusammensetzung 
des Particip. perf. mit dem Conjunctiv des Verbum subst., dessen 
Bildung unter dem Conjunct. praesentis (4) im Allgemeinen schon 
besprochen worden. 

7. Der Conjunctiv perfecti. Durch Verbindung des Par- 
ticipium perfecti mit dem Conjunctiv der Wurzel bü. 

8. Der Conjunctiv plusquamperfecti. Dieser erscheint 
bei Sjögren im Paradigma in einer Form, nach welcher er 
aus nichts anderem als dem Particip. perfecti und dem mit der 
Partikel *© vermehrten Conjunctiv von l^ayH = neup. ö -C» (Sudan) 
= altb. >g£ (shu) „gehen“, dann „sein“ (im Ossetischen in 
letzterer Bedeutung als cyyn entwickelt, vgl. Sjögren, S. 174 ff.) 
zusammengesetzt sein kann. — Der einzige Unterschied zwischen 
dem Conjunctiv des Verbum qayH (Sjögren, S. 154) und dem 
zweiten Theile des Conjunctiv plusquamperfecti liegt darin , dass 
im letzteren der Halbvocal y ausgefallen erscheint, was aus dem 
veränderten Accent sich leicht erklären lässt Man vergleiche : 

m *vct 4>©-i*ajH, 

AV <t>VfcT «we-najc, 
yj 4 >vct «MB-i^ajA, 

Max *vct <j>£e~uajKsaM, 
cMax 4 »vct 4>3e-u,ajKKa^, 
yAOH *vct ♦ae-i^ajKKOj. 


«8 u,aym, 

Av ijayic, 

yj 

Max qayiKitaM, 
CMax i^ayiKKa^, 
yAOH u,ayiKKOj. 


Digitized by 


Google 



534 


Dr. Fr. Müller 


Was das Passivum anbelangt, so ist es im Ossetischen, gegen- 
über dem Neupersischen , das seine Passivbildung zwar eingebüsst, 
aber dafür eine neue es sicher charakterisirende Form ausgebildet 
hat und dem Armenischen, welches das alte Passiv in - ya bewahrt, 
sehr mangelhaft entwickelt. — Die Sprache steht in dieser Bezie- 
hung ganz auf der Stufe des Pehlewt und Pärst. Sie bringt wie 
diese beiden Dialekte *) das Passivum besonders durch die Im 
Particip. perf. ursprünglich liegende passive Natur zur Anschauung, 
wobei sich aber ein Ansatz zu eigentümlichen Formen (freilich lauten 
wieder andere, wie das Perfectum, wie im Activ) nicht verkennen 
lässt. — Im Allgemeinen umsehreibt man aber, wie in der Sprache 
des gewöhnlichen Lebens und besonders des ungebildeten Hannes 
das Passivum dadurch, dass man den passiven Satz in einen activen 
verwandelt. 


Nachdem ich im Vorhergehenden eine, wie ich glaube, sowohl 
mit den Formen der Sprache als den Anforderungen der Sprach- 
wissenschaft in Einklang stehende Theorie des ossetischen Verbums 
gegeben zu 'haben glaube, möge hier zur deutlicheren Übersicht 
ein Paradigma, mit den Formen der verwandten eränisehen Sprachen 
verglichen, Platz finden. 


Fr&sens. 


2B8 4>»pCVH, 

neup. 

(pursam)y 

Av *aepcvc. 

altind. 

prddhasi. 

yj <t»aepcvj. 

arm. 

^pgu^k (har^anS), 

Max <t>&pc&M, 

neup. 

( pursim ) 9 

cMax «aaepcy^, 

n 

ju-y (purstd '), 

y^oH «»aepcvmi,. 

** 

Ju-j y (purtand). 


l) Vgl. auch Im Kurdischen tz kustim »ich wurde getödtet" (Lerch, I. 41), qotik 
de f er os „ein Kistchen wurde verkauft“ (ibid. 34), ff« kirim kerpif = neupersicb 
^ 4 Jui t't ,id *30), ncksähdim = neup. Ju* (ibid. ÄZ). 
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Vitaras defnitas. 

»a »speoH, altb. (barami), 

Av +®pcaj, „ (bardhi), 

yj *®pca, * (vaenaiti) od. jj;)“!? (vanät), 

Max -taepcaM, „ »&•(»)») (bardmahi), 

cmsx 4>®peai), vgl. griech. tpipijrs. 

yAOH *®pcoj. altb. (druidnti). 

Vataram ladeflnltam. 

®8 *®pc-^iHeH. Balüdt raw-gän, 

AV 4>®pc-AiHe, B raw-gai, 

yj 4>*pc-AeHi, „ raw-ga. 

Max 4>®pC~AVCTSM, 

CMax 4>®pc-^vcTyij, 
yAOH «taepc-AvcTvj. 

Aorist. 

®s «»pcroH, neup. ^ Jwy (purst dam), 

Av *®peTsg, „ (\ purside ), 

yj «tspcTa, „ Juw y (pursid) altb. »vV"® (parsta), 

Max «spcTaM, „ J— ^ (pursidim ), 

CMax «spcTaxt. „ (pursidSd), 

yAOH «aepcTOj, „ (pursidand). 

Perfeetom. 

*8 «spcT 4 >®a®h, neup. ^1 tju^. (pursidah am), 

Av *®pcT *®a®, » (pursidah 4), 

yj *®pcT „ <-X*1 4 (pursidah ast), 

Max »spcT *ecT®M, „ (pursidah im), 

CMax »spcT *ecTyn, „ -X»1 (pursidah 4d), 

yAOH «»per ♦ecTvj, „ jJl (pursidah and). 


Digitized by Google 



536 


Dr. Fr. Mflller 


PIisqiMperfeetm. 

£3 4>£pcT 4»ay^T£H, neup. ^y 6X«>y (pursidah büdam), 
AV 4»£pcT «t>ayAT®, „ c $*y (pursidah budd), 

yj «MßpcT «ayAiJf * ±y ^x^y (pursidah büd), 

Max *»pcT 4»ayAvcT2BM, „ sx^y (pursidah büdim ) 9 

CMax *®pcT 4»ayAvcTy^, * X Jy a Ju -* y (pursidah büdid '), 
yAOH *®pcT «t»ayAveTvj t „ X ly &x** y (pursidah büdand) 

Vitnrin exaetim delnitiM. 

»3 4»®pcT *ayoH, neup. &x*>y (pursidah bdmm) 9 
A v 4»®pcT *ayaj, „ &X+*y (pursidah bdsd) 9 

yj 4»£pcT 4>aya, * juil* &X«y (pursidah bdsad) 9 

Max »sepcT 4>ayoM, „ y ( pursidah b&ütn), 

CMax *®pcT ♦ayan, „ juil» ijuiy (pursidah bdiSd), 

yAOH «wepcT *ayoj, „ JÜil aJu *y (pursidah bdsand ). 

Vitirim exaetim IndelniUm. 

£3 4»£pCT ♦ay-yJlHeH, 

Av 4>£pcT 4>ay-^me, 
yj 4»£pcT *ay-AeHi, 

Max 4»£pCT 4»ay-AVCT£M f 
CMax 4»£pcT 4»ay-^vcTyT^ 
yAOH 4»£pcT 4»ay-/jvcTVj. 

CsnJinctiY praesent. 

Dig. as 4 »apmme \ 

n Ay 4»apmice > vgl. Conj. des Aorist. 

» je «apmiAe ' 

Tag. Max *£pc-iKKaM, arm. (har%an-i%im$) t 

n CMax 4>£pc-iKKai>, n (har%an-i$dqj 9 

„ yAOH <t»£pc-iKKOj> * fapgmlfairlb (har%an- i%4n). 
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Ceajanetiv aeristi. 

Dig. aa «apcTajHe, neup. j -X ~*> y (pursidamS), 

„ Ay *apcTtgce, 

„ je «apcTajAe, neup. (pursidS). 

Tag. Max «aepcTa-jKKaM, \ 

„ CMax ♦»pcTa-jKKau, > vgl. Conjunct. des Präsens. 
„ yAOH «SpCTa-JKKOj, ' 

Conjaaetlv perfeetl. 

Dig. aa *apcT *ayme, neup. (budame), 

„ Ay «apcT tayice, 

* je *apcT 4-ayiAe, neup. jij (budS). 

Tag. Max «SBpcT 4>ay-iKKaM, 

„ CMax *spcT <j>ay-iKKaTv, 

„ yAOH *spcT tay-iKKOj. 

Cogjanetiv plasqaamperfeeti. 

Dig. aa *apcT *a-u,ajHe, 

„ Ay *apcT »a-i^ajce, 

„ je «apcT *a-n,ajAe. 

Tag. Max <t>$pcT <J-se-najKKaM, 

„ CMax 4>»pcT »ae-i^ajKKa^, 

„ yAOH «taepcT ■tse-n.ajKKOj. 

Imperativ. 

*®pc '), neup. (pur»), altb. (pgri(a), 

«spcsA, » (pursdd ), 

♦spcyi), „ (pursdd), 

4>spc£Hi» altb. rjj) (bar Anti). 

Inlaltlv. 

«spcv-H, vgl. neup. dialektisch (parsten). 

*) Südou. 4Äoij<gl (bai-gut) „höre* = neup. (bi-goi). 
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Particlplim praesent 

«Mepcaer, neup. (pursd) 9 Peblewt (punsak). 

Zum Schlüsse mag hier ein Verzeichniss von ossetischen Verben, 
die sich als echt eränisch nachweisen lassen, verglichen mit ihren 
Verwandten, folgen. 

aev^apAyH „abschneiden“, altb. •*«*&• (aim. kSrint) und 

armen, f */»«**£ (körtöl), altind. krt. 
aBAiecyH „zeigen“, altb. **•»»* ^ (daegay ) 9 Causale von dig. 
aBiHAyu „aufhängen*, neup. (avekhtan). 

aM6apyu „ zusammenfassen, begreifen“, neup. ( anbaitan ) , 

arm. (hambaril), altb. hdm-{-birS. 

aMÖyjyH „verfaulen“, altb. pu> davon ^«^0 (pavaiti) „Fäulniss“. 
g«-. w-, armen. ( phtil 

aMouyH „weisen, zeigen“, von md-\-na (Zeichen der IX. CI.) vgl. neup. 
ö*jc (na-mü-dan). 

axcHyH „waschen“, vgl. neup. ( sustanj , altb. khshud . 

6aTTyH „binden“, neup. v>^ (bastan), altb. band. 

BmyH „sehen“, neup. ^ (bin-am) „ich sehe“, altb. vaen. 
ijoccyH „hören“, neup. (goiidan). 

AaßyH „stehlen, betrügen“, armen. 7 ^^(davöl), altind. dabh. 
A»ttvh „geben“, altb. daih . 

AyMyu „rauchen“, altind. dham , dhmd . 
aapyH „singen“, altind. gf 9 griech. yYjp-Ow. 

80HyH „wissen“, neup. <>ujI -> (danistan ). 

icTyH „stehen“, neup. ( istddan ) 9 altb. gtd- 

yauyn „machen“, pehl. jj/ijd (kuntann)* neup. ^ ( kunam), „ich 
mache“. 

gocyH „arbeiten“, neup. (kosidan). 

MaayH „sterben“, neup. (murdan), arm. d%rm.m^ L (m^ranil ) 9 
altb. mdrd. 

MesyH „harnen“, arm. (miz$l ) 9 neup. (mSzidan), 

altb. ( maeza ) „Harn“. 

HM»iHCcyH „niederschreiben“, neup. (nivistan ) 9 altpers. put 

„schreiben“. 
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coayh „verbrennen“, neup. (adkhtan), altb. gud. 

CTayH „loben, preisen“, neup. (sutüdan), altb. gtu, 

altind. atu. 

ijapcyH „fürchten“, neup. ( tarsidan ), altb. Orig. 

4>apcyH „fragen“, neup. (pursidan), altb. pirig. 

♦ayH „sein“, neup. Oiy> ( büdan ), altb. bü, altind. bhü. 

*i4yH „kochen“, neuper. (puklitan), altb. paö. 

c«t>iu,yH „aufkochen“, allb. ug-pad. 

xapvH „essen“, neup. O ^ (khfardan), altb. 

„er isst“. 

xoAyH „lachen“, neup. ÜJuJii (khandidan). 
xoHyH „rufen“, neup. (khFändan), altind. svan. 

xoccyH „schlafen“, neup. ( khuspidan altind. svnp. 

4«pyH „leben, wohnen“, altind. dar. 

4 a y H „gehen“, neup. ö .Xi» (Sudan ), altb. »Au, altp. siyu. 
icu,ayH „aufgehen“, altb. ug-shu. 
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